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Preis   K    5  50 


Auszug  aus  dem  Prologe 

zur  Topograpliie  der  Mstorisclien  und  Kunst-Denkinalc 
im  Königreiche  Böhmen. 


Dem  Königreiche  Böhmen  ist  durch  seine  Lage  und  seinen  Reichthum 
an  Naturproducten  in  der  Geschichte  Mitteleuropas  seit  der  Urzeit  eine 
hervorragende  Rolle  sowohl  in  politischer  als  auch  in  cultureller  Hinsicht 
zugefallen.  Schon  seit  der  ersten  Ansiedelung  findet  man  in  Böhmen  Spuren 
von  Wohlstand  und  Kunstsinn,  sowie  Spuren  fremder  Einflüsse,  welche 
trotz  der  natürlichen  Begrenzung  des  Landes  eindrangen  und  sich  dann 
sehr  oft  selbständig  entwickelten.  Es  gab  im  politischen,  geistigen  und 
künstlerischen  Leben  Mitteleuropas  kein  Motiv,  welches  in  Böhmen  nicht 
Wiederhall  oder  auch  selbständige  Entwickelung  gefunden  hätte,  und  sowie 
die  Annalen  ausführlich  von  Zeiten  des  politischen  und  geistigen  Auf- 
schwunges und  Niederganges  Kunde  geben,  so  zeugen  auch  die  nach  allen 
Richtungen  im  Lande  zerstreuten  Kunstdenkmale  von  cultureller  Entwicke- 
lung dieses  Königreiches,  sowie  von  zeitweiligem  Rückgange. 

Die  politische  und  Litteraturgeschichte  des  Landes  besaß  seit  Cosmas' 
Zeiten  ihre  Pfleger  und  Leser;  doch  auch  dasjenige,  was  von  kunstgeübter 
einheimischer  oder  fremder  Hand  geschaffen  wurde,  blieb  nicht  ohne  Be- 
achtung. Bereits  im  vergangenen  Jahrhunderte  veröffentlichte  Bienenberg 
seinen  »Versuch  über  einige  merkwürdige  Alterthümcr  im  Königreiche 
Böhmen«.  Erst  unserer  Zeit  war  es  jedoch  vorbehalten,  die  kunstgeschicht- 
lichen Forschungen  systematischer  zu  betreiben ;  namentlich  sei  der  Ver- 
dienste jener  Männer  gedacht,  welche  wie  Heber  mit  seinen  Genossen  die 
historischen  Baudenkmale  des  Landes  beschrieben,  welche  wie  Mikovec  und 
Zap  die  Aufmerksamkeit  der  gebildeten  Kreise  auf  die  Kunstwerke  ver- 
gangener  Jahrhunderte   leiteten    oder  wie  Woccl  sich  in    das  Studium  der 
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Indem  wir  dtr  ^Öffentlichkeit  die  Beschreibung  des  Domschatzes, 
einer  der  wertvollsten  Kunstsammlungen  des  Landes,  übergeben,  drängt  es 
uns,  der  löbl.  Stadt  Vertretung  der  kgl.  Hauptstadt  Prag  für  die 
iMunificenz,  welche  nicht  nur  die  Herausgabe  der  Topographie  der  Stadt 
Prag,  sondern  auch  die  bedeutend  bessere  Ausstattung  dieses  Werkes  er- 
möglichte, den  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 

In  dieses  Werk  wurden  bloss  diejenigen  Gegenstände,  die  sich  in  der 
Schatzkammer  des  Domes  befinden,  aufgenommen,  dagegen  alle  Gegen- 
stände der  Kleinkunst,  welche  sich  zerstreut  in  der  Kirche  vorfinden,  über- 
gangen. (Über  diese  siehe  den  ersten  Band:  »Hradschin,  Domkirche«.) 
Eine  Ausnahme  geschah  bloss  mit  dem  Helme  des  hl.  Wenzeslaus  und 
mit  der  Reliquientafel  aus  Trier,  Gegenstände,  welche  dem  eigentlichen 
Domschatze  beigezählt  werden. 

Ausgeschieden  wurden  alle  Handschriftencimelien,  da  dieselben  jetzt 
der  Domkapitelsbibliothek  einverleibt  sind.  (Hierüber  wolle  man  die 
zweite  Abteilung  dieses  Bandes  »Die  Bibliothek  des  Mctropolitancapitels« 
nachsehen.) 

Der  besseren  Übersicht  wegen  haben  wir  die  einzelnen  Inventar- 
nummern nach  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Objekte  in  Gruppen  ge- 
ordnet; die  einzelnen  Gegenstände  in  diesen  Gruppen  folgen,  soweit  nicht 
eine  Ausnahme  aus  typographischen  Rücksichten  notwendig  erschien,  nach 
ihrem  Alter  aufeinander.  Das  am  Ende  beigefügte  alphabetische  Verzeichnis 
soll   die   Auffindung   wesentlich   erleichtern. 

Wir  erachten  es  als  unsere  Pflicht,  den  tiefstgefühlten  Dank  aus- 
zudrücken Seiner  Eminenz  dem  hochwiirdigsten  Kardinal  Eürsterz- 
bischof  Leo  Freiherrn  von  Skrbensky  und  dem  hochwürdigsten, 
allzeit  getreuen  Domkapitel  für  die  Erlaubnis  zur  Durchforschung  des 
Domschatzes,  ferner  den  hochwürdigsten  Domherren  Florian  Scharworth 
und  Dr.  Josef  Doubrava,  sowie  den  Pfarrern  von  Set.  Veit,  den  Herren 
Franz  Cermäk  und  Cl.  Kuffner  für  die  überaus  opferwillige  Förderung 


der  Forschungsarbeiten.  Weiter  sprechen  wir  unseren  Dank  aus  dem  Hrn. 
Universitätsprofessor  Hofrat  Karl  V  r  b  a,  dem  Hrn.  Prof.  Andreas 
Schrutz,  dem  Hrn.  Prof.  Dr.  Gottlieb  Nemec  sowie  dem  Hrn. 
Heinrich  Grünfeld,  Silberarbeiter  in  Prag,  für  die  wertvollen  Winke, 
die  uns  diese  Herren  bei  der  wissenschaftlichen  Bestimmung  der  Materi- 
alien erteilt  haben.  Durch  werktätige  Unterstützung  unserer  Arbeiten  haben 
sich  der  hochwürdige  Herr  Vikarist  Ot.  Voäahlik  und  Herr  Sakristan 
Jos.  Fuka  besondere  Verdienste  um  das  Werk   erworben. 

Die  Zeichnungen  in  diesem  Werke  hat  mit  gewissenhafter  Korrektheit 
Herr  Architekt  Alois  JNIasäk  besorgt;  die  Photographien  sind  zur  Hälfte 
ein  Werk  der  Reproduktionsanstalt  Unie,  zur  anderen  Hälfte  unser  Werk. 
Bloss  die  Bilder  185,  157,  170  und  171  wurden  nach  fremden  Photographien 
angefertigt  und  zwar  Bild  185  nach  einer  Photographie  des  Herrn  Hof- 
photographen H.  Eckert  in  Prag,  die  anderen  nach  den  heliotypischen 
Reproduktionen,  die  anlässlich  der  Jubiläumsausstellung  im  J.  1891  von 
dem  Prager  kunstgewerblichen  Museum  hergestellt  wurden.  Herrn  Prof. 
Johann  Koula  statten  wir  unseren  Dank  für  die  bereitwillige  Über- 
lassung seiner  Zeichnungen  ab:  sie  dienten  den  Abbildungen  104a,  195i^ 
und    196/'  zur   Vorlage. 

Die  Cliches  zu  den  farbigen  Beilagen  (mit  Ausnahme  des  Set. 
Wenzelsmessgewandes)  sowie  zu  einigen  Bildern  im  Texte  lieh  uns  die 
Set.   Prokopiheredität  in  Prag. 

Bezüglich  ausführlicher  historischer  Nachrichten  über  den  Domschatz 
sowie  bezüglich  der  Ergebnisse  der  wisenschaftlichen  Durchforschung  der 
in  demselben  aufbewahrten  Reliquien,  was  allerdings  nicht  in  den  Rahmen 
der  Topographie  fällt,  verweisen  wir  auf  unser  grösseres  Werk  »Chrämovy 
poklad  u  SV.  Vita  v  Praze«  im  Verlage  der  Set.  Prokopiheredität;  daselbst 
findet  man  auch  die  ältesten   Kircheninventare. 

Prag,  am  24.  Juni   1903. 

Dr.  Ant.  Podlaha.  Kd.  Sittler. 


DER  DOMSCHATZ. 


Nr.  1.--2.   (Nr    254.  und  255  des  jetziijen   Inventars.) 

Zwei  i:Ll'E.\ßElMlURXER,  .RULAXDSl  luRXIOK«  genannt. 
Ferd.  Mikowec,  »Fotografisches  Album  böhmischer  Alterthümcr,  Prag 
1862,  Heft  2,  Nr.  III,  II  3,  Nr.  III.  Fr.  Bock,  .Uebcr  den  Gebrauch 
der  Hörncr  im  Alterthum  und  das  Vorkommen  geschnitzter  Elienbein- 
hörner  im  Mittelalter«  in  »Mittelalterliche  Kunstdenkmale  des  österr- 
K.  k.  Kaiserstaates.  II.  Bd.  (1860)  S.  134—137  mit  Abbildg  auf  Tafel  XXV. 
Oesterreich.  Museum  für  Kunst  und  Industrie:  «Illustr.  Katalog  der  Aus- 
stellung kirchl.  Kunstgegenstande  1887<  (Nr.  927  u.  928.).  B.  Grueber 
m  Mitth.  d.  C.-C.  XVII.  (1872)  S.  XXXV.  Dr.  K.  Lind  »Die  öster- 
reichische kunsthistorische  Abtheilung  der  Wiener  Weltausstellurg«  Mitth. 
d.  C.-C.  XVIII,  (1873)  213,  mit  Abbild  auf  S.  215.  Dr.  Aug  Ambros 
»Der  Dom  zu  Prag»  (1858)  S.  323  i  mit  Abbildung).  J  Koula  »Pamätky 
umfilecko-prümyslove«.  Serie  I,  Heft  V,  Blatt  IV  u.  V. 

I.  49  CM  lang;  die  untere  Öffnung  ist  beinahe  rund  (im  grösseren 
Durchmesser  11  cu,  im  kleineren  106  tw).  Die  Wände  sind  11  wm  stark. 
(Fig.  1.)  Die  Oberfläche  ist  mit  ornamentalen  Ouerslreifen  verziert.  (Fig.  2.) 
Der  2  cw  breite  Ouerstreifen  am  unteren  Rande  ist  mit  einem  wellenartig 
sich  hinziehenden  Stengel  mit  stilisierten  Blättern  an  beiden  Seiten  ge- 
schmückt. Ihm  folgt  in  einer  ausgehöhlten  Fuge  ein  massiv-schmiedeeisernes, 
flaches  Band,  weiters  vier  6'5  — 75  cw  breite  Ouerstreifen,  durch  je  einen 
schmalen  Streifen,  der  mit  einer  Reihe  aufrechtstehender  Blättchen  aus- 
gefüllt ist,  von  einander  getrennt.  In  dem  ersten  Streifen  befinden  sich 
in  fünf  runden  Stcngelumrahmungen,  welche  in  den  Berührungspunkten 
ein  kleines  Ornament  mit  einander  verbindet,  verschiedene  Darstellungen, 
und  zwar  in  der  ersten  l^mrahmung  der  Kampf  eines  mit  rundem  Schild 
und  kurzem,  breitem  Schwert  bewaffneten  Mannes  mit  einem  aufrecht 
stehenden  Bären,  in  der  zweiten  Umrahmung  ein  grosser  geflügelter  Löwe, 
in  der  dritten  ein  Baum,  dessen  oberer  Stamm  mit  einem  flachen  Bande 
umgeben  ist,  aus  dem  grosse  stilisierte  Blätter  herauswachsen,  in  dem 
vierten  Felde  ein  geflügelter  Drache  mit  einem  Adlerkopf,  auf  eine  ge- 
stürzte Hindin  niederstossend,  und  in  dem  letzten  Felde  ein  niedriger 
Baum  mit  einer  aus  grossen  Blättern  bestehenden  Krone,   in  der  ein  Schwan 
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sitzt.  Die  segmentförmigen  Zwicke! 
zwischen  den  einzelnen  runden 
Feldern  sind  zum  Teil  durch  drei- 
eckige, doppelt  ausgezackte  Blätter 
(eine  plumpe  Nachahmun:^  von 
Akanthusblättern)  ausgefüllt. 

Im  zweiten  Ouerstreifen  sieht 
man  in  einem  Hippodrom  zwei 
vierspännige,  zweirädrige,  nach 
rechts  fahrende  Wagen,  beide  von 
gleich  gekleideten,  mit  gestreiften 
Röcken  und  mit  einer  niedrigen 
Kopfbedeckung  bekleideten)  Wa- 
genlenkern, die  auf  dem  Wagen 
stehen,  geleitet.  Das  eine  Vier- 
gespann langt  eben  beim  Ziele 
an,  sein  Lenker  blickt  noch  auf 
das  Ziel ;  der  andere  Wagen  hat 
das  Ziel  bereits  passiert,  der  Len- 
ker schaut  nach  rückwärts.  Die 
leeren  Flächen  sind  mit  romani- 
schen Blättern  ausgefüllt. 

In  dem  dritten  Querstreifen 
befindet  sich  in  der  Mitte  gleich- 
falls ein  Hippodromziel  und  vor 
demselben  wie  hinter  demselben 
je  ein  Wagen  in  einer  Wettfahrt 
begriffen,  aber  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  wie  in  dem 
vorhergehenden  Streifen.  Der  eine 
Wagenlenker  passiert  das  Ziel, 
der  andere  stösst  mit  seinem  Wa- 
gen an  ein  Hindernis:  er  hält  die 
Linke  emporgestreckt  und  blickt 
nach  rückwärts.  Bei  dem  ersten 
Viergespann  sieht  man  einen  Hund 
einen  Hasen  fangend,  bei  dem  zwei- 
ten einen  Löwen,  eine  Hündin  er- 
beutend. 

Der  vierte  Ouerstreifen  zeigt 
vier  runde  Medaillons  von  der- 
selben Form  wie  die  Stengelum- 
rahmungen im  ersten  Streifen. 
Im    ersten    ^ledaillon    sieht    man 


einen  Löwen,  in  dem  zweiten  einen  geflügelten  Löwen  mit  menschlichem 
Antlitz,  in  dem  dritten  einen  Bucentaurus  mit  einem  runden  Schild  und 
einem  Speer  bewaffnet  im  Kampf  gegen  einen  mit  einem  ähnlichen  Schild 
und  mit  einem  breiten  Schwert  bewaffneten  Fechter. 
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Fig.  2.  Sclinitzcrticn  .iiif  dem  J»K<lti<ir'>  Nr.  1. 


Auf  diese  Querstreifen  folgt  ein  schmiedeeisernes  Band.  Die  weitere 
Fläche  gegen  das  Mundstück  zu  wird  durch  vier  schmale  vorspringende, 
mit  Laubornament  verzierte  Ringe  gegliedert. 

Auf  der  oberen  Seite  des  Blashorns  und  zwar  auf  dem  zweiten  und 
dritten  Figuralstreifen  ist  eine  sitzende  Tiergestalt  skulptiert;  Brust  und 
Kopf  derselben  fehlen  bereits. 


Die  erwähnten  schmiedeeisernen  Bänder  sind  durch  vier  langgezogene 
eiserne   Kettenglieder  mit  einer  Hängespange  verbunden.   (Fig.  3.) 
Eine  treftüche  Schnitzarbeit  des   Vlil.  — IX.   Jahrh. 


2.  47'r)  cm  an  der  oberen,  55'5  au  an  der  unteren  Ausbauchung  lang. 
Die  elliptische  Ausmündung  misst  II  cm  im  grösseren,  9  5cm  im  kleineren 
Durchmesser.  (Fig.  3.).  An  der  Ausmündung  zieht  sich  ein  ornamentaler, 
mit  kleinen  Ringen  ausgefüllter  Streifen,  hinter  diesem  ein  6'5  w  breiter 
Figuraistreifen.  Man  sieht  auf  demselben  vor  einem  kleinen  Hause  einen 
Reiter    mit    "ezücktem  Schwert    auf  einem    sich    bäumenden  Rosse,    hinter 


diesem  Reiter  einen  Baum  in  der  Form  einer  Pflanze  mit  drei  grossen 
Blättern  und  mit  zwei  nach  unten  hängenden,  stilisierten  Blüten;  in  der 
Mitte  hinter  einer  Gruppe  von  Gebäuden  mit  doppelten  Zinnen  einen 
Felsen,  auf  diesem  einen  niedrigen  Baum  mit  einer  einen  Tannenzajjfen 
bildenden  Gruppe  von  kleinen  Ringen;  weiters  ein  Gebäude,  aus  dem  ein 
Pferd    auf  den    Felsen    iTuift  und  zuletzt    wieder    einen    Felsen    mit  einem 
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Fig.  4.  Schnitzereien  auT  (iein  Ja(;dhorn  Nr.  2. 


niedrigen  Baume  in  der  Form  einer  Pflanze  mit  zwei  Blättern  und  zwei 
Blüten.  Ein  Reiter  mit  gezücktem  Schwert  reitet  auf  diesen  Felsen  hinauf. 
Auf  diesen  Figuralstreifen  folgt  ein  schmaler,  aus  kleinen  Ringen  bestehender 
Streifen,  sodann  ein  schmiedeeisernes  Band  und  hinter  diesem  ein  37  ein 
breiter  Streifen  mit  einer  sich  schlingenden  Laubguirlande,  deren  einzelne 
Windungen  abwechselnd  verschiedene,  den  Maulbeerbaumfrüchten  ähnelnde 
Trauben  und  einige  aus  Bandverschlingungen  komponierte  Blätter  trägt. 
Nahe  dem  Mundstück  befinden  sich  noch  zwei  andere  Or.namental-Streifen, 
die  mit  zierlichen  Bandverschlingungen  ausgefüllt  sind  und  zwischen  denen 
ein  zweites  flaches,  schmiedeeisernes  Band  eingefügt  ist.  (I""ig.  4.) 


Fig.  5.  Das  Panzerhemd  des  hl.  Wenzeslaus 


Dieses  Hörn  ist  wie  das  erste  mit  ähnlichen,  viergliedrigen,  durch 
eine  Spange  mit    einander    verbundenen    Ketten    versehen.  —  X.  Jahrh. 

In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1355  werden  angeführt :  «cornua  tria  sufflatica  sive 
tubae  de  hebore«.  Dieselbe  Aufzeichnung  wiederholt  sich  in  dem  Schatzverzeichnissen  aus 
den  J.  1368,  1371  und  1387  und  zwar  in  dem  letztgenannten  Jahre  in  folgender  Form: 
»cornua  tria  sive  tubae  sufflatiles  eburneae«.  Das  Inventar  der  auf  dem  Karlstein  auf- 
bewahrten Kleinodien  aus  dem  J.  1515  erwähnt  die  beiden  Blashörner  mit  folgenden 
Worten:  >duae  tubae  eburneae,  in  catenis  ferreis,  quae  dicuntur  fuisse  S.  Rolandi 
Hurgundiac  ducis«.  (Vergl.  Pessina:  >Fhosporus  septitornis«  [1673]  S.  415.)  Im  J.  1645 
kamen  sie  von  der  Burg  Karlstein  in  den  Domschatz. 


Kig.  6,   Drahlhciiiil  ctc»  hl.  Wenzcslaus. 

Nr.  3.-4.  (Nr.   181    des  neuen   Inventars.) 

Das    PANZERHH.MD    I  )i:.s    IIi;il.    WENZESLAUS   (Vergl.: 

Dr.  Ambros  o.  c.  197.  D.  A.  Podlalia  und  E.  Sittlcr  »Pamätky  po 
SV.  Väclavu«  in  Pam.  archaeol.  a  mistopisne,  XIX,  S.  79.  Taf.  VII 
und  VIII.)  Es  besteht  aus  zwei  Stücken,  aus  dem  eigenthchen  Hemd  und 
aus  einem   Kragen.  (Fig.  5.) 

Das  Panzerhemd  ist  1  09  w  lang,  10  ^^'- schwer  und  misst  1-2  w  im 
Umfang.  Die  Ärmel  sind  05  w  lang,  unten  schmäler,  oben  ein  wenig  sich 
erweiternd.  Vorn  sowie  rückwärts  befindet  sich  beim  Halse  ein  028  ;// 
langer  Schlitz.  Das  Hemd  ist  aus  kleinen,  ineinaiulergreilVndcn,  runden 
Eisendrahtringelchen  von  6  iinii  Durchmesser  zusammcngesttzt  Auf  jedem 
Ringelchen  befindet  sich  eine  scharfe  Erhöhung,  auf  die  dann  das  nächste 
Ringelchcn  aufgenietet  ist.  (Fig.  6.) 
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Der  Hals  kragen  besteht  aus  einem  schmäleren  Teil,  der  zum 
Schutze  des  Halses  dient,  und  aus  einem  weiteren  Teil,  der  die  durch  das 
Panzerhemd  nicht  gedeckten  Arm-  und  Brustteile  schützt.  Der  erwähnte 
schmälere  Teil  wird  von  einem  länglich-rechteckigen,  bO  cm  langen,  0  15  an 
hohen  Streifen  gebildet,  der  aus  drei  Reihen  von  echtgoldenen  Ringelchen 
besteht.  Ein  aufgenietetes,  bronzenes  Häkchen    auf  der  unteren  Seite  dieses 


Fig.  7,    Der  Helm  des  hl.  Wenzeslaus.  (Seitenansicht). 


Streifens  wurde  über  dem  linken  Arm  direkt  in  die  Ringelchen  der  gegen- 
über liegenden  Seite  eingefügt  und  so  der  Kragen  geschlossen.  Der  untere 
Teil  besteht  aus  fünf  trapezförmigen  und  aus  einem  dreieckigen  Teil. 
Der  grösste  untere  Umfang  beträgt  r26  in.  Der  ganze  Kragen  wiegt  1  kg. 
(Tafel  I,  wo  auch  das  Ringelgeflecht  im  vergrösserten  Masstabe  abge- 
bildet ist.) 

Der  Charakter  der  Rüstung   entspricht  der  Zeit,  in    welche  cie  Tradi- 
tion sie  verlegt,  näinlich   der   1.   Hälfte  dt;s  X.  Jahrh. 


Taf.  I. 


Zu  S.  10. 


/'/^^ 


■<> 


W' 


*.-: 


# 


Das  Panzerhemd  des  hl.  W  enzeslaus. 
(Der  Halskragen.) 


■^ 


Topographie  d.  Kunmdenkm.  Prag,   Hradschin  II. 


Taf.  II. 


Zu  S.  10. 


Das  Panzerhemd  des  hl.   \\  cnzeslaus. 
Pa.s  Rin^cl;;enecht  im  verytöiserlen  Massstabe 


Topogrnphic  d.  Kiin^trlenltm.  Vmg,  Hr^i«Urliiii  II 
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In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1354  wird  das  Panzerhemd  des  hl.  Wenzeslaus 
mit  folgenden  Worten  verzeichnet:  »lorica  sancti  Wenceslai«.  Dieselbe  Notiz  erscheint 
auch  in  den  Inventaren  aus  den  J.  1355,  1368,  1371  und  1387. 

5.  (Jetzt  in  der  Set.   Wenzeslauskapellc.') 

Der  HELM  DES  HEIL.  \VEXZESL.\US.  (Vcrgl.  Bock,  Mitth. 
d.  C.-C.  XIV,  32—33,   mit  Abbild.;    Lehn  er    in    .Mcthod  11.    [1874]    mit 


k 


\ 


I 


4(« 


Fie    :.    [i'f  H'-lm  de»  lil,   Wriiioslaui.  (Ansiclu   von  vorn.") 

derselben  Abbild,,  Fod  1  a  h  a- S  i  1 1 1  er  in  Pain.  arcli.  XIX.  [1900]  Sp.  Sl 
SS.  ür.  J.  L.  Pid  »O  zbroji  starycli  Slovanii«  in  Pam.  arch.  XV.  5  ft. 
[Mit  Abbild.];  Dr.  Zibrt,  D6jiny  kroje  I,  S.  IM.  (Mit  Abbild,  nach  Bock.) 
»Svetozor«  1871,  S.  202  (mit  Abbild. i,  A.  Dem  min  «Die  Kriegswaffen« 
S.  501   [mit  Abbild.]). 

Aus    fiehämmericm  Eisen,    von    konischer    Form,    mit    folgenden  \h- 
mensioncn:    Höhe  17  cm    (ohne    Nasenschulz),    der    grösste    Durchmesser 
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24  cm,  der  kleinste  21  cm,  der  Umfang  70  cm.  Die  beiden  gleichmässig 
ausgebauchten  Seitenhälften  laufen  oben  spitz  zu  und  bilden  vorn  und 
hinten  eine  stumpfe  Kante.  Der  Helm  ist  stark  beschädigt;  der  oberste 
Teil  ist  abgeschlagen  und  man  sieht  da  nur  eine  unregelmässige  Öffnung. 
Auch  der  rückwärtige  Teil  sowie  der  untere  Rand  der  linken  Seite  weist 
Löcher  mit  unregelmässigen  Rändern  auf.  Eine  kreuzförmige,  eiserne  Ver- 
zierung, die  vermittelst  dreier  Nägel  mit  flachen  runden  Köpfen  vorn  an- 
genietet ist,  läuft  in  den  Nasenschutz  aus.  Der  obere  Teil  dieser  Verzierung 
ist  am  schmälsten  und  zeigt  die  Form  eines  langgezogenen  Dreieckes;  die 
Querarme  sind  an  ihrem  oberen  Rande  im  Zickzack  ausgesägt  und  zwar 
so,  dass  die  Zacken  (zu  jeder  Seite  fünf)  von  der  Mitte  gegen  die  Seiten 
immer  kleiner  werden.  Der  untere  Teil,  der  Nasenschutz,  ist  6'3  cm  lang, 
oben  6  3  cm,  unten  3  3  cm  breit.  Die  untere  Kante  läuft  in  der  IMitte  noch 
in  eine  stumpfe  Spitze  aus.  Am  unteren  Helmrande  zieht  sich  von  dieser 
kreuzförmigen  Verzierung  ein  aufgenieteter,  ebenfalls  aus  Eisen  ge- 
schmiedeter, nach  aussen  abgerundeter  .Streifen,  von  dem  aber  heute 
bereits  ein  16  cm  langes  Stück  fehlt.  Der  Helm  selbst  ist  schmucklos,  der 
Nasenschutz  aber  sowie  die  Einfassung  des  Randes  sind  mit  aufge- 
schweisstem  Silber  ornamentiert.  In  den  vorderen  kreuzförmigen  Teil  ist 
eine  plump  angedeutete  Gestalt  des  Gekreuzigten  hineinkomponiert.  Das 
Ornament  auf  der  Randeinfassung  des  Helmes  besteht  aus  Bandverschlin- 
gungen,  nämlich  zwei  wellenförmigen  Streifen,  die  sich  schneiden  und  da- 
bei ovale,  spitze  Flächen  einschliessen.  Um.  die  Punkte,  wo  sich  die  Streifen 
treiben,  schlingt  sich  ein  runder  Streifen,  der  stellenweise  die  Form  eines 
regelmässigen  Kreises  hat,  sonst  aber  vielfach  deformiert  erscheint.  (Fig.  7 
und   8.)  Die  Details  der  Ornamente  (vergrössert)  Taf.   II. 

Ein  bedeutendes  Werk  von  westeuropäischer  Herkunft  aus  dem 
IX.— X.  Jahrh. 

In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1354  wird  angeführt;  »aalea  ferrea  sancti  \Venceslai<  ; 
in  dem  Inventar  aus  dem  J.  1355  »cassis  ferrea  beati  Wenceslai«  ;  letzteres  kommt 
auch  in  dem  Inventar  aus  dem  J.  1368  vor. 

6.  fNr.   167,   168  und   180  des  neuen   Inventars.) 

Das  SCHWERT  DES  HEIL.  WENZESLAUS.  f.Svetozor.  I. 
[1867]  Nr.  8,  Seite  74,  mit  Abbild.;  Bock  in  »Mitth.  d.  C.-C.«  XIV. 
[1869],  34,  mit  Abbild.;  Lehner  in  »Method.  II  [1876],  129,  mit  der 
gleichen  Abbild.;  Anibros,  »Der  Dom  zu  Prag«  323;  Pic  in  »Pam. 
arch..  XV  [1890J,  11;  Pod  1  ah  a-Si  ttler,  ebendaselbst  XIX,  Sp.  87—90, 
mit  Abbildung  auf  Tafel  IX.)  Die  Länge  desselben  von  der  Spitze  bis 
zu  dem  kleinen  Ringelchcn  auf  dem  Griffe  beträgt  0  935  m.  Die  Klinge 
ist  offenbar  orientalischen  Ursprunges,  aus  sehr  elastischem  Stahl  gefertigt, 
0'76  m  lang,  an  der  breitesten  Steile  45  cm  breit,  zweischneidig,  in  der 
Mitte  mit  einer  gegen  die  Spitze  hin  sich  verjüngenden  Rinne  versehen.  Am 
oberen  Rande  der   Klinge  ist  durch  diese  Rinne  ein  kreuzförmiges,  4'5  cm 
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Fig.  9.  Das  Schwert  dct  hl.  VVenicslHits. 
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lanijes  und  2  cm  breites  Loch  gebrochen.  Oben  geht  die 
Klinge  in  eine  schmale  Stange  über,  die  sich  auch  durch 
den  Griff  und  durch  den  Knauf  hinzieht  und  mit  einer 
hölzernen  Umkleidung,  sodann  mit  einem  braunen  Filzstoff 
und  mit  einem  starken  gelben  Webestoff  mit  einem  stili- 
sierten Blätterornament  (parallel  laufende,  stark  versilberte 
Fäden)  überzogen.  Oberhalb  der  Klinge  und  noch  unter- 
halb der  Holzumkleidung  fügt  sich  an  die  erwähnte  Stange 
eine  17  au  lange,  gerade  an  den  Kanten  abgerundete 
und  zu  beiden  Enden  spitz  zulaufende  Schutzstange  an. 
Über  der  Holzumkleidung  befindet  sich  noch  ein  runder, 
an  den  unteren  Kanten  polygonal  geschweifter  Krystall- 
knauf  von  5'5  cm  Durchmesser.  Der  Teil  der  Griffstange, 
der  durch  diesen  Knauf  geht,  ist  jetzt  mit  roter  Seide 
umwickelt.  Oberhalb  des  Krystallknaufes  ist  an  die  Griff- 
stange eine  kleine  fünfblättrige,  silberne  Rosette  gefügt, 
und  an  dem  Ende  der  Stange,  das  über  den  Knauf  hinaus- 
geht, befindet  sich  in  einer  Öffnung  ein  kleines  Ringel- 
chen. (Fig.  9.) 

Auch  dieses  Schwert  entspricht  —  mit  Ausnahme 
des  Griffes,  der  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Form 
besteht  —  völlig  der  Zeit,  welcher  es  die  Tradition  zuschreibt. 

Einst  gehörte  zu  diesem  Schwert  eine  goldene,  mit 
Perlen  und  Edelsteinen  verzierte  Scheide.  Jetzt  sind  in 
dem  Donischatze  zu  diesem  Schwert  drei  Scheiden: 

1.  Eine  einfache,  aus  Holz  verfertigte  Scheide,  mit 
Schlangen-  oder  Aalleder  überzogen,  64-5  cm  lang,  oben 
47  cm,  unten  35  cm  breit.  Am  unteren  Ende  ist  sie  mit 
einem  einfachen,  primitiv  angefügten  Kupferbeschlag  ver- 
sehen. In  der  Mitte  der  stumpfen  Spitze,  in  die  dieser 
Kupferbeschlag  ausläuft,  eine  runde  Verlängerung.  (Fig.  9.c.) 

2.  83  cm  lang,  oben  65  cm  breit,  unten  abgerundet, 
aus  Lindenholz,  ursprünglich  mit  dunkelbraunem  Leder, 
jetzt  mit  rotem  Sammt  überzogen.  In  diesem  Sammt  sind 
die  Umrisse  der  ehemaligen  Metallfasung  eingedrückt  und 
zwar  einer  gleichen  Fassung,  wie  sich  jetzt  auf  der  dritten 
Scheide,  in  der  gegenwärtig  das  Schwert  aufbewahrt  wird, 
befindet.  Oben  ist  diese  Scheide  noch  mit  einem  lO'S  cm 
breiten  gestickten  Streifen  umhüllt;  auf  diesem  Stoff  ist 
auf  Goldgrund  ein  einfaches  lineares  Ornament  gestickt. 
Ein  zweiter  ähnlicher  Streifen,  jetzt  gelockert,  befindet 
sich    am    unteren    Ende.     In    dem    unteren  Drittel  ist  die 

la^  Schwort    Scheide  gebrochen. 

Stefan 
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3.  Ki5cm  lang,  oben  11  cm,  unten  A5an  breit,  aus  Holz,  mit  dunkel- 
rothem  Sammt  überzogen  und  mit  Silber  beschlagen.  Auf  der  Vorderseite  ist 
Beschlag  reicher.  Hier  befinden  sich  an  den  Rändern  der  Scheide  Reihen  der 
von    feinen,   edel    stilisierten    Lilien.     Die    Scheide    ist  an  zwei  Stellen  mit 


1  i)(.   U.   Der  Grinf  des  Set.  Stefanschwertes. 


silbernen,  an  beiden  Rändern  mit  Reihen  von  flachen,  aus  Silber  getrie- 
benen Blättchen  geschmückten  Ringen  umgeben.  Am  Rücken  der  Scheide, 
näher  gegen  die  Rückseite  der  Scheide,  zieht  sich  ein  kettenähnliches 
Silbergeflecht.  Unten  ist  die  Scheide  mit  einem  abgerundeten,  silbernen 
Beschläge  versehen.  An  der  Rückseite  der  Scheide  ist  die  lunfassung  nur 
mit  Reihen  von  halbkreisfürniigen  Blättchen  geschmückt.  (Fig.  9.d.) 

In  d'--m  Inventar  aus  ilem  J.  1354  liest  man:  »gladius  cum  sollempni  vagina  de 
auro,  gemmis  et  perlis  facta,    s.  Weceslai«.    In    dem    Inventar  aus  dem    J.  1355    >itcm 
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gladius  ipsius  (i.  e.  s.  Wenceslai)  cum  vagina  aurea  et  gemnis  et  perlis«.  In  dem  In- 
ventar aus  dem  J.  136S  und  1371  >item  gladius  ipsiiis  cum  vagina,  quae  in  parte  est 
fracta,  auro,  gemmis  et  perlis«.  In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1387  »item  gladius  ipsius 
cum  vagina,  quae  in  parte  inferiori  est  fracta,  gemmis  et  perlis  ornata^. 


Fig.  12.  Das  Ringelgetleclnkreuz  auf  dem  -Set.  Georgsbannirr. 


7.  (Nr.   169  des  neuen  Inventars.) 

Das  SCHWERT  DES  HEIL.  STEFAN  I.  Königs  von  Ungarn. 
(F.  B.  Mikowec,  »Fotografisches  Album  böhmischer  Alterthümer«,  Heft  9, 
Nr.  III;  Dr.  F.  Bock  in  Mitth.  d,  C.-C.  XV  [1870]  S.  14  [mit  Abbild.]; 
B.  Grueber  in  Mitth.  d.  C.-C.  XVII  [1872]  S.  XXXV— XXXVI;  Dr.  Pic: 
Retrospektivni  vystava«  in  Pam.  arch.  XV,  324  [mit  Abbild,  von  J.  Koula]; 
Podlaha-Sittler  in  Pam.  arch.  XIX  [1900],  Sp.  154  und  155,  Taf. 
XVI.;  Forster  Gyula,  III.  Bela  Magyar  kiräly  emlekezete,  Buda- 
pest 1900,  S.  2.34—238  mit  Abbild,  und  zwei  Tafeln)  75-3  cm  lang.  Die 
Klinge  ist    aus    Stahl,    zwar    minder    elastisch,    aber    ausserordentlich    zum 


17 


Hiebe  geeignet,  oben  4  oit,  unten  2  ein  breit,  unten  mit  einer  Spitze  in 
der  Form  eines  gleichseitigen  Dreieckes  mit  unbedeutend  abgerundeten 
Schenkeln  versehen.  Längs  der  Mitte  der  Klinge  zieht  sich  eine  breite, 
aber  sehr  seichte  Rinne.    Die  Parierstange  ist  35  cm  breit,    flach,  aus  be- 


Fig.  13.  Die  Perlenvcrzierung  des  Kreuzes  auf  dem  Set.  Georgsbanner. 


deutend  vergilbtem  Elfenbein  verfertigt  und  an  beiden  Seiten  mit  gefällig 
geschnitzten  roinanischen  Ornamenten  in  der  Form  von  zwei  zusammen- 
geflochtenen Drachenkörpcin  gusclimiickt.  Der  Griff  ist  7  ein  lang,  oben 
2  cm,  unten  22  rw  breit,  von  Misen,  (lach,  mit  Holz  umlegt  und  mit 
Eisen-  und  Golddraht  umspannt.  Der  flache  Schwertknauf  ist  aus  Elfenbein 
verfertigt  und  an  seinen  beiden  Seiten  mit  bedeutend  verwischtem,  ge- 
schnitztem Laubwerk  verziert.  Das  Gewicht  des  Schwertes  beträgt  500  gr. 
(Fig.   10.  und  11.) 

Eine  hervorragende  Arbeit  aus  dem   IX.  oder  X.  Jahrh. 

Topographie  d.  Kunntdenkm.   Trag,  llrad-tchin,  H.  2 


1{ 


Die  Scheide  ist  eine  geschmacklose,  plumpe  Nachahmung 
der  jetzigen  Scheide  des  hl.  VVenzeslausschwertes  aus  dem 
Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1355  finden  wir  erwähnt :  >Gladius  beati 
Stephan!  regis  Ungarorum,  cum  manubrio  eburneo  .  Dieselbe  Notiz  kommt 
auch   in  den  Inventaren  des  J.  1368,  1371  und  13S7  vor. 


Fig.  14.  Spitze  einer  mittel- 
alterlichen Lanze. 


8.   (Nr.   179  des  neuen   Inv.) 

Das  BANNER  DES  HEIL. 
GEORG.  (Eine  Erwähnung  bei  Bock 
in  den  »Mittelalter!.  Kunstdenkm.«  II. 
[1860]  S.  137.)  Ein  rother  Linnenstoff 
(neueren  Ursprungs)  mit  einem  auf- 
genähten weissen  Kreuz ;  auf  diesem 
wieder  ein  kleineres  255  cm  hohes, 
195  cm  breites,  aufgenähtes  Kreuz  aus 
einem  eisernen  Ringelgeflecht;  am  Ran- 
de dieses  Ringelgeflechtes  Goldringel- 
chen. (Fig.  12  j  Offenbar  ein  Abzeichen 
eines  Kreuzfahrers  auf  einer  mittelalter- 
lichen  Ritterrüstung. 

Auf  der  anderen  Seite  ein  steifes, 
linnenes,  19'3  cm  hohes,  18'5  cm  breites, 
aufgenähtes  Kreuz  mit  6'5  cj)i  breiten 
Kreuzesarmen.  Die  Ränder  des  Kreuzes 
umsäumt  eine  Perlenreihe,  die  sich  in 
den  Ecken  der  Kreuzesarmen  zu  Qua- 
draten ausbreitet.  Die  Unterlage  dieses 
Kreuzes  bildet  ein  grober,  vergilbter 
Linnenstoff  mit  einem  aufgenähten, 
schmäleren  roten  Kreuz.  (Fig.  13.)  Offen- 
bar eine  Verzierung  des  Obergewandes 
eines  Kreuzritters  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hunderte. 


In    dem    Inventar    des    J.    1355    findet 
sich     folgende     Erwähnung  :      »vexillum     sti 
Georgii,    albi    et   rubei    coloris,    exornatum  perlis,    donatum  ecclesiae  per 
praefatum  dominum  imperatorem  (Carolum  IV.).< 


9.  (in  das  neue  Inv.  nicht  aufgenommen). 

Die    SPITZE     EINER 
EISERNEN    LANZE.     Das 


Fig.  15.  Degen- 

MITTELALTERLICHEN  uünge  a.s  der 

-.  .,_,,-  1  r^  Zeit  zwischen 

Ganze    ist    17*5  cm    lang.     Der     ^-i6_i742. 
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untere  hohle  Teil  ist  85  cm  lang  und  von  kegelförmiger  Form.  Die  Spitze 
selbst  ist  9  cvi  lang,  zu  beiden  Seiten   massig  ausgebogen.  (Fig.   14.) 

10.  (Nr.    170  des  neuen   Inv.) 

EIN  DEGEN  AUS  DER  ZEIT  KARL  I'IIILIPPS,  PFALZ- 
GRAFEN ZU  RHEIN  ( 1716-1742),  535  cm  lang,  vergoldet.  An  Stelle 
des  verlorenen  ursprünglichen  Griffes  befinden  sich  plumpe  aus  Holz  ver- 
fertigte Schalen.  Die  Klinge  ist  gerade,  in  dem  oberen  Teile  stumpf  und 
mit  drei  runden  Miniaturgemälden  von  Frauenbrustbildern  unter  Glas 
verziert.  Darunter  ein  graviertes  Wappen.  In  der  Mitte  des  übrigen  Teiles  der 
Klinge  ziehen  sich  an  beiden  Seiten  folgende  eingravierte  Inschriften :  u.  zwar 
auf  der  einen  Seite:  »VIVAT  •  CAROLVS  •  PHILIPPVS  •  COMES  •  PALATI- 
NVS  ■  RHENIc;  auf  der  anderen:  SACRI  •  ROMANI  •  IMPERII  •  ARCHI- 
THESAVRARIVS  •  ET  •  ELECTOR<,  weiters  bis  in  die  Spitze  graviertes 
Laubwerkornament,  i  Fig.  15.) 


^V  •.  .VA^.s■v"^•^>i^■'^  -^■' 


-.« — w.«Ai»lÄttJ^ 


Fig.  Vi.  K' 


<ii<i>   urii  K-imme  des  hl.  .\dalberl. 


11.  (Nr.   198  des  neuen   Inv.) 

UrURGISClIKK  KAMM  DES  IIL.  .XDALl'.ERT.  (Vergl. 
Podlaha-Sittler  «Album  Svatovojteäske«  S.  20  und  Blatt  9),  aus  El- 
fenbein geschnitzt,  \2b  cm  lang,  Wbciii  hoch,  zu  beiden  Seiten  langgezähnt. 
In  dem  mittleren  Teile  an  beiden  Seiten  ein  gefälliges  Ornament:  auf  der 
Vorderseite  das  Gotteslamm  in  einem  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Kreise, 
auf  der  Rückseite  zwei   phantastische  Tiergcstalten.  (Fig.   17.)  —  .X    Jahrh. 


12.  (Nr.    IK!   des  neuen    Inv.) 

.MADDNNENSTATUE  (Ferd.  B.  Mikovec,  .Fotografisches 
Album  böhmischer  Alterthümer«.  Prag  1862,  Heft  3.  Nr.  11.  Dr.  Fr.  Bock 
in  Mitth.  d.  C.-C.  XV.  (1870),  S.  15.  F.  J.  I.ehner  in  «Mcthod«  II. 
(1876),  S.  69.  mit  der  gleichen  Abbild.  K.  k.  üst.  Museum  für  Kunst  und 
Industrie  »Illustr.  Katalog  der  Ausstellung  kirchl.  Kunstgegenstände  1887 
(Nr.  969).  1)1  K.  I.ind,  »Die  östcrr.  kunsthist.  Ahth.  der  Wiener  Welt- 
ausstellung«.  Mitth.   d.  C.-C.   XVIII.   (1873),  213,  mit  Abbild,  auf  Seite  215. 
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J.  Koula,  »Pamätky  umelecko-prumyslove.  Ser.  I,  Heft  3,  Blatt  11  — 12. 
Karl  B.  M  ä  d  1  in  »Zlatä  Praha«.  Jahrg.  VIII.  (1891j  S.  569)  ohne  Sockel 
18  cm,  mit  Sockel  255  cm  hocli,  aus  Elftrnbein  geschnitzt.  Die  Madonna 
ist,  mit  dem  Oberkörper  bedeutend  nach  rückwärts  geneigt,  in  einem 
faltigen  Gewände  dargestellt,  den  Blick  auf  das  von  ihr  gehaltene  Jesukind 
gerichtet.    Ein  leichter  Schleier    umwallt  ihr  Haupt,    bedeckt    sodann    den 


Fig.  17.  Liturgischer  Kamm  des  hl.  .Adalbert. 


ganzen  Rücken  und  umgibt  teilweise  auch  das  Antlitz.  Das  Gesicht  ist  re- 
gelmässig, von  lächelndem  Ausdruck,  mit  hoher  Stirn.  Das  Kleid  wird  über 
der  Brust  durch  eine  Spange  zusammengehalten  und  ist  auf  die  Arme 
heraufgezogen ;  rückwärts  bildet  es  grosse  Falten.  Das  Jesukind  ist  paus- 
backig, mit  einem  langen  Gewände  bekleidet,  und  hält  in  der  Linken  einen 
Reichsapfel;  die  rechte  Hand  ist  abgeschlagen.  Das  Kind  sitzt  auf  dem 
linken  Arm  der  Madonna  und  wird  von  seiner  Mutter  mit  der  Rechten 
vorn    auf   der  Brust  gestützt.     Das    Gewand    des    Jesukindes    ist  unter  der 
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Linken  der  Madonna  in 
reichen  Falten  geordnet. 
Auf  dem  Haupte  der  Ma- 
donna wie  des  Jesukindes 
sind  silberne  Krönchen  mit 
spitzen  Zacken  aufgesetzt. 
Der  Sockel  ist  aus  Silber, 
prismatisch  und  hat  im 
Grundriss  die  Form  eines 
Achteckes, das  abwechselnd 
aus  einer  grösseren  und 
einer  kleineren  Seite  be- 
steht. In  der  Vorderseite 
des  Sockels  befindet  sich 
ein  leeres,  elliptisches  Re- 
liquienbehältnis, mit  ge- 
kerbtem Silberdraht  um- 
geben und  mit  konvexem 
Bergkrystall  geschlossen. 
(Fig.  18.)  Aus  der  Neige 
des  XIV.  Jahrh.,  die  Krön- 
chen sowie  das  Postament 
jedoch  aus  neuerer  Zeit. 

13.     (Nro.    So    des    neuen 
Inventars.) 

BRUSTBILL)  DLR 
HEILIG.  LÜDMILLA 
(Bock  in  Mitth.  d.  C  -C. 
XIV,  1869,  12  [mit Abbild], 
!•".  J.  Lehner  in  »Method« 
1876,  44  [mit  der  gleichen 
Abbild.]),  35  cm  hoch,  aus 
Silber  getrieben,  vergoldet, 
mit  edlen  Gesichtsformen 
und  lächelndem  Ausdruck. 
Die  Nase  ist  breit,  die 
Augenbrauen  stark  gewölbt, 
die  Augen  gross,  beinahe 
halbkreisförmig;  die  Pu- 
pillen wurden  später  plump 
hineingemalt.  Ein  festan- 
schliessendes,  in  zahlreiche 


Fig.   18.  Madonncntlalue. 
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Fig.  19,  Büste  der  hl.  Ludmilla. 


Falten  geordnetes  Kinntuch  umgibt  das  Antlitz.  Zu  beiden  Seiten 
des  Hauptes  fällt  in  zierlichen  vertikalen  Falten  ein  am  Saume  ausge- 
randeter  Schleier  herab.  Am  unteren  Rande  ist  die  ganze  Büste  mit 
einem  schmalen  Streifen  verziert,  der  mit  spitzen,  ovalen,  Zickzack  gegen 
einander  gestellten  Blättchen  auf  gitterartig  graviertem  Hintergrund  belebt 
ist.  Aus  der  2.  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (Fig.  19.)  Jetzt  ist  die  Brustgestalt 
mit  einem  flachen   Holzpostament    versehen    und   mit  einer    barocken,    aus 
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Fig.  20.  Büste  des  hl.  WcnzesUui. 

Knister^'old  verfertigten  und  mit  zahlreiclien  kleinen  IVrlen  und  Edelsteinen 
gestickten   Fürstenkronc  bedeckt. 

lifsprünglich  war  dieses  Reliquiar  Eigentum  des  St. -Georg  Klosters  in  Prag; 
nach  Aufhebung  desselben  wurde  die  St.  Ludmilla-Büstc  von  dem  Dom-Capitel  im 
J.   17.S2  lim  100  und  die  dazu  gehörige  Krone  um  440  Gulden  käuflich  erworben. 


14,  (Nr.  90.  des  neuen  Inv.) 

Uic  BÜSTE  DES  liL.  WEXZESLAUS,  AUS  SIIJiER  GE- 

TRIKI5EN     595  cw  hocli,    von    drei    kleinen  tjegossenen    und    ciseliertcn 
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Engelsgestalten  getragen.  Diese  Engel  sind  kniend  dargestellt  und  mit 
aufgeschürtzten  Alben  bekleidet;  ursprünglich  mögen  sie  wohl  in  den 
Händen  Musikinstrumente  oder  Inschrifttäfelchen,  die  jetzt  fehlen,  getragen 
haben. 

Das  Antlitz  ist  ausdrucksvoll  gearbeitet  und  wird  von  einem  kurzen 
Bart  und  langem,  mit  grosser  Bravour  ausgeführten,  wellenförmig  bis  auf 
die  Arme  herabwallenden  Haar  umgeben.  Auf  dem  Haupte  eine  mit  einem 
breiten  Streifen  verzierte  Fürstenkrone.  Der  Streifen  ist  unten  mit  schrauben- 
förmig gekerbtem  Silberdraht,  oben  mit  einer  zusammenhängenden  Reihe 
gothischer  Blättchen  eingefasst  und  mit  Edelsteinen  besetzt.  Ein  ähnlicher 
Streifen  zieht  sich  in  der  Mitte  von  vorn  über  die  Krone  nach  rückwärts. 
In  dem  vorderen  Streifen  befindet  sich  ein  rundes,  mit  Krystallglas  ge- 
schlossenes Reliquienbehältnis.  Einige  Edelsteine  besitzen  noch  eine  rosetten- 
förmige,  aus  Silber  geschnittene  Unterlage.  Auf  der  Brust  ist  in  getriebener 
Arbeit  ein  am  Halse  mit  einem  Kragen  versehener  Kürass  sowie  ein  von 
den  Schultern  herabwallender,  mit  einem  mit  Edelsteinen  besetzten  und  an 
den  beiden  Rändern  mit  gekerbtem  Draht  und  an  der  Innenseite  überdies 
noch  mit  einer  Reihe  von  Blättchen  verzierten  Streifen  verbrämter  Mantel 
angedeutet.  Das  Haar  sowie  einige  Teile  der  Krone  und  des  Mantels  sind 
vergoldet.  Der  untere  Rand  des  Brustbildes  ist  oval.  Inwendig  findet  sich 
folgende  eingravierte  Inschrift:  Renovatum  est  per  me  JMarcum  Herbek 
18.   7bris   1670«.  (Fig.  20.) 

Aus  der  Neige  des  XV.  Jahrh. 

In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1497  wird  als  Geschenk  des  Königs  VVladislaus 
das  .Caput  sancti  Vencaslai  deauratum^  angeführt.  In  der  Konsignation  des  J.  1683 
lesen  wir:  »Pectoralis  statua  s.  Wenceslai  ponderans  27  marcas«. 

15.— 16.  (Nr.   132  des  neuen  Inv.) 

Die  BÜSTE  DES  HL.  ADALBERT  AUS  SILBER  (Podlaha- 
S  i  1 1 1  e  r,  »Album  Svatovojtesske^  S.  17;  Abbild,  auf  Taf.  I.),  63  c;« 
hoch,  an  der  unteren  elliptischen  Fläche  42  cm  im  Durchmesser  messend. 
Als  Fussgestell  dienen  wie  bei  der  vorhergehenden  Büste  cisesierte  Ge- 
stalten von  musizierenden,  flügellosen,  mit  Alben  bekleideten  Engeln. 
Die  Musikinstrumente  fehlen  bereits.  Das  ausdrucksvolle,  asketisch  abge- 
magerte Antlitz  des  Heiligen  ist  trefflich  modelliert;  besonderes  meister- 
haft wiedergegeben  sind  die  Falten  um  den  Mund.  Ein  Kranz  von  kurzem, 
vergoldetem  Haar  umgibt  die  niedrige,  breite  Stirn.  Das  Asketische  ist 
auch  in  der  Gestaltung  des  Halses  festgehalten,  wo  die  Knorpeln  der 
Luftröhre  deutlich  hervortreten.  Den  Kopf  deckt  eine  hohe  silberne,  ge- 
schmackvoll verzierte  Mitra.  Rings  um  den  unteren  Rand  der  Mitra, 
sowie  durch  die  Mitte  hinauf  bis  in  die  Spitze  zieht  sich  ein  breiter,  glatter, 
hie  und  da  mit  Edelsteinen  und  kleinen  Rosetten  besetzter  Streifen.  Die 
segmentförmigen  Ränder  der  Mitra,  die  in  eine  Spitze  zusammenlaufen,  sind 


FiR.  21.  Dü«ic  d.s  1.1.  Adalhnl. 
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nnt  gefälligem  gothischem  Geäst  geschmückt.  Auf  der  Spitze  ist  ein  aus 
feinen  Blättchen  herausragender  kleiner  Apfel  aufgesetzt.  Die  Innenseiten 
der  dreieckigen  Flächen  sind  mit  einem  Rande  von  gothischen  aufrecht- 
siehenden  Blättchen  verziert.  Um  den  Hals  liegt  ein  faltenreiches,  rück- 
vi'ärts  mit  einer  sogenannten  Plaga  oder  Parura  d.  h.  mit  einem  länglich- 
rechteckigen Streifen  geschmücktes  Kumerale.  Dieser  Streifen  ist  vergoldet, 
mit  Edelsteinen  und  Rosetten  besetzt  und  mit  einem  feinen  Randornament 
verbrämt.  In  einem  einfachen  rechteckigen  Behältnis  an  der  Brust,  an  dessen 
Rand  bloss  einige  farbige  Glasstücke  eingesetzt  sind,  befindet  sich  unter 
Krystallverschluss  ein  Teil  der  Reliquien  des  heil.  Adalbert.  Neige  des 
XV.  Jahrh.   Im  J.   1896  wurden  die  abgebrochenen  Teile  ergänzt.  (Fig.  21.) 

In  dem  Inventar    des  J.  1497   wird  als  Geschenk  des  Königs  Wladislaus  »caput 
sancti  Adalberti  deauratum«  angeführt.  In  der  Konsignation  aus  dem  J.  16S3  lesen  wir: 
Pectoralis  statua  s    .Adalberti  ponderans  23  marcas>-. 


Fig.  22.  Gravur  auf  der  Bubte  des  hl.  Veit. 

Auf  dieser  Büste  hängt  an  einer  messingenen  Kette  ein  9"2  cm  hohes, 
7-7  cw  breites  PECTORALKREUZCHEN  aus  vergoldetem  Silber. 
Auf  der  Vorderseite  ist  ein  knorriges  Kreuz  und  auf  diesem  oben  ein  Band 
mit  den  Buchstaben  i  n  V  i  eingraviert,  sowie  eine  4'6  ein  hohe,  gegossene 
und  ciselierte  Figur  des  Gekreuzigten  angelötet.  Auf  der  rückwärtigen 
Seite  plump  gravierte  Lilien,  die  aus  einem  einfachen  Kreuze  herauswachsen. 
Aus  der  Neige  des  XV.  Jahrh. 


17.  (Nr.   133  des  neuen  Inv.) 

Die  BÜSTE  DES  HL.  VEIT  (Bock,  Mitth.  d.  C-C.  XIV., 
1869,  11  [mit  Abbild.];  »Svetozor«  VI,  1871,  S.  43,  mit  Abbild,  auf  S.  41  ; 
F.  J.  Lehner  in  -Method«  II,  1876,  44—45),  Onl  m  hoch,  aus  Siber 
getrieben.  (Fig.  23.)  Lockiges  Haar  umgibt  das  bartlose,  ausdrucksvolle 
Gesicht,  bedeckt  einen  grossen  Teil  der  Stirn  und  wallt  zu  beiden  Seiten 
in  breiten  Streifen  herab.  Ein  auf  dem  Kragen  eingraviertes  Ornament 
besteht  aus  geschweiften  Vierpässen,  in   welche    Blüten    mit  einem  hohen, 
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Fig.  23.  Bütte  des  hl.  Veit. 


baiimzapfenförmiyen  Mittelteil  eingefüj^t  sind.  (Fijj.  22.)  Mitten  auf  der 
Brust  befindet  sich  ein  mit  einem  ^»rossen  ßergkrystall  geschlossenes  Reli- 
quienbehältnis; ein  zweites  ähnliches  Behältnis  findet  sich  auf  dem  Scheitel 
des  Kopfes.  Als  Füsse  dienen  wiederum  drei  kniende,  in  lange,  faltige 
Gewänder  gekleidete,  gegossene  Engelsgestalten  (Die  beiden  vorderen  sind 
nach  demselben    Modell  gegossen  wie  der  linke  Engel    an    der  Büste  des 
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hl.  Adalbert.  Die  Musikinstrumente,  welche  die  Engel  früher  hielten,  fehlen.) 
Aus  der  Neige  des  XV.  Jahrh. 

In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1497  wird  als  Geschenk  Königs  Wladislaus  i-Caput 
s,  Viti  deauratum«  angeführt;  in  der  Konsignation  vom  J.  1683:  »pectoralis  statua 
s.  Viti  ponderans  23  marcas«. 

18.  (Nr.  88.  des  neuen   Inv.) 

Die  BÜSTE  DER  HL.  ANNA  (Bock,  Mitth.  d.  C.-C.  XIV., 
1869,  13)  aus  Silber,  teilweise  vergoldet,  von  interessanter  Komposition. 
Die  Heilige  ist  als  Stammuter  der  hl.  Familie  aufgefasst ;  auf  der  rechten 
Hand  hält  sie  den  Jesusknaben,  am  linken  Arm  die  Mutter  Gottes,  beide 
im  zartesten  Kindesalter.  Der  Kopf  der  hl.  Anna  ist  mit  einem  in  hübsch 
geordneten  Falten  herabwallenden  Kopftuch  bedeckt.  Auf  der  Brust  bedeckt 
ein  grosses,  aus  Krystall  geschliffenes  Gefäss  die  für  die  Reliquien  be- 
stimmte Vertiefung.  Das  Jesukind  steht  auf  dem  Schoss  der  Heiligen  und 
hält  in  der  Linken  die  Weltkugel;  die  rechte  ist  segnend  erhoben.  Die 
Mutter  Gottes  ist  mit  einem  langen,  anliegenden,  an  den  Hüften  mit  einem 
Gürtel  zusammengehaltenen  Gewände  bekleidet.  Das  lange  Haar  fällt  bis 
auf  die  Bru;t  und  auf  die  Schultern.  Auf  dem  Haupte  befindet  sich  eine 
Krone  aus  gefälligem,  aus  Silber  geschnittenen  Laubgeflecht.  Die  Füsschen, 
welche  die  pjüste  tragen,  haben  die  Form  von  runden,  aus  fünf  Blättchen 
zusammengesetzten  Blumenkelchen  mit  eingesetzten  geschliffenen  Steinen. 
Aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  (Fig.  24.) 

Inwendig  findet  sich  folgende  eingravierte  Innschrift:  »Renovatum  est 
per  me  Marcum  Hrbek   18.   7bris   1670«. 

Die  Konsignation  aus  dem  J.  16S3  erwähnt:  »pectoralis  statua  sa=  Annae  argentea 
ponderans  24.  Marcas«. 


19.  (Nr.  345  des  neuen  Inv.) 

JNIADONNENBILD,  65  r;«  breit,  101  cm  hoch,  ursprünglich  auf  Holz 
gemalt,  jetzt  auf  Leinwand  übertragen.  Die  Madonna  ist  in  Halbgestalt 
dargestellt,  ohne  Jesukind,  beinahe  en  face,  das  Haupt  sowie  die  übrige 
Gestalt  mit  einem  graubläulichen,  mit  einem  goldenen  Streifen  verbrämten 
Gewände  verhüllt.  Hie  und  da  sind  auf  diesem  Gewände  vergoldete  Ro- 
settenornamente ausgestreut.  Unterhalb  des  Halses  ist  eine  rosettenförmige 
Schliesse  und  ein  Brustkreuz  gemalt.  Die  Rechte  ist  im  Ellenbogen  senkrecht 
emporgehoben,  die  Linke  ruht  flach  auf  der  Brust.  Ein  breiter,  vergoldeter 
Heiligenschein  umgibt  das  Haupt.  Die  Fleischteile  sind  sehr  gewissenhaft 
ausgeführt.  Eine  gute,  gotisierende  Replik  (aus  der  2.  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.) 
eines  aus  der  frühchristlichen  Zeit  stammenden,  jetzt  in  der  Kirche  »Ära 
coeli«   am  Kapitol   in  Rom  aufbewahrten  Bildes.   (Fig.  25.) 


'.9 


Fig.  24.  BUilc  der  hl.  .\nna. 


20.  ^Nr.  259  des  neuen  Inv.) 

TAFELIIII.I)  DER  MADONNA  MIT  DEM  JESUKINDE 
(K.  Chytil  in  Mittli.  d.  C.-C.  Neue  Koljic  XIII  [1887]  S.  XXIV;  K.  B. 
Mddl  in  »Zlatä  I'raha<  VIII,  1891  S.  582;  Pod  laha-Sittler  in  »Vlast« 
XII  [1896],  878),  395 cm  breit,  51  cm  hoch,  in  Malbgestalt,  zur  rechten  Seite 
{»cneigt.  Das  Antlitz  ist  von  feinen  Formen,  massig  gerötet.  Auf  dem  Halse 
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Fig.  25.  Gotische  Kopie  der  Madonna     Ära  coeli     in  Rom. 


der  Madonna  einige  durch  die  Neigung  des  Kopfes  gebildete  Falten.  Das 
Kopftuch  ist  gelblich,  mit  gelbem  Rande.  Das  Haar  ist  rötlich ;  das  Gewand 
dunkelblau,  rot  gefüttert.  Das  Haar  des  Jesukindes  ist  lockig,  gelbbraun. 
In  dem  vergoldeten  Hintergrund  ist  ein  feines  Laubgewinde  eingraviert. 
Die  Heiligenscheine  sind  mit  Amethysten  in  krallenförmigen  Lagern  besetzt. 
Eine  Replik  eines  altböhmischen  Marienbildes,  dem  Marienbilde  von 
Goldenkron  ähnlich.   Aus  der   L  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  (Fig.  26.) 


Taf.  IV. 


Zu  S.  30. 


Tatelbild:  Madonna  mit  dem  Jesukinde. 


Tapoiraphlp  d.   Kunatdcnkm.   Prag.  Hradichin.  II 


Fig.  2(.  Tafelbild  einer  allbShmiicIien  Madonna, 


Fig.  27.  Tafelbild  der  Madonna. 
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21.  (jetzt  in  der  Sakristei). 

TAFELBILD  DLR  MADOXXA,  kleiner  als  das  vorhergehende, 
17'5  cm  breit,  26  5  cm  hoch.  Eine  spätere  Kopie  (etwa  aus  dem  XVI.  Jahrh.) 
des  vorhergehenden  Bildes  mit  einigen  Abweichungen.  Die  Stirnen  sind  nicht 
so  hoch,  die  Wangen  mehr  voll.  Das  Haar  des  Jesukindes  ist  von  brauner 
Farbe  und  nicht  lockig.  Das  Gewand  bildet  auf  dem  Haupte  der  Madonna 
eine  stumpfe  Spitze.  (Fig.  27.) 

22.  i\r    292  des  neuen   Inventars.) 

Ein  ZUSAMMEXLEGBARES  ALTÄRCHEX.  (Der  Mittelteil 
ist  20"5  cm  breit,  32'5  ctn  hoch.)  Die  Bildchen  sind  auf  Holz  gemalt. 

Auf  der  Vorderseite:  In  der  Mitte  der  Tod  Mariae;  oben  in  den 
Wolken  die  Krönung  Mariens.  Auf  dem  rechten  Flügel  die  Gestalt  einer 
heil.  Frau  (wahrscheinlich  Maria  Magdalena),  auf  dem  linken  der  heil. 
Johannes  der  Täufer.  (Fig.  28.) 

Auf  der  Innenseite:  In  der  Mitte  Geburt  Christi,  auf  dem  rechten 
Flügel  die  kniende  Mutter  Gottes,  die  Botschaft  empfangend,  auf  dem 
linken  der  verkündende  Engel.  (Fig.  29.) 

Eine  flüchtige  Arbeit  aus  der  Neige  des  X\T.  Jahrh. 

23.  (Nr.  343  des  neuen   Inventars) 

BRUSTBILD  DES  ULIL.  ALOISIUS,  auf  Leinwand,  74  .;;/ 
breit,  102  cm  hoch,  in  traditioneller  Darstellung.  Der  Heilige  ist  mit  einer 
weissen  Röchelte  angetan  und  neigt  sich  über  ein  aufgeschlagenes  Buch, 
über  dem  ein  Crucifix  und  ein  Lilienzweig  liegt.  Eine  gute  und  gewissenhaft 
ausgeführte  Arbeit  des  XVII.  Jahrh.  Sie  befindet  sich  in  einem  profilierten, 
mit  Goldblech  beschlagenen,  oben  bogenförmig  geschweiften  Leistenrahmen. 

24.  (Xr.  344  des  neuen   Inventars.) 

ÖLBIl.l)  DES  HEIL.  ANTONIUS,  in  llalbgestalt.  35^;;/  breit, 
45  cm  hoch,  konventionell,  jedoch  gut  gemalt,  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  In 
einem  profilierten,  mit  versilbertem  Blech  beschlagenen  Leistenrahmen  mit 
einem  durchbrochenen  metallenen  und  versilberten  Schildaufsatz  in  ge- 
triebener Arbeit  (barockes  Laubgewinde). 

25.  (Nr.  97  des  neuen   Inventars.) 

GÜLDENES  RELIOUIEXKREUZ.  (Bock,  Mitth.  der  C.-C  XIV, 
1869,  S.  27—31  [mit  Abbild.*)]  F.  J.  Lehner  in  »Method«  II,  1876, 
81  —  84  [mit  drr  gleichen   Abbild.)    F  o  d  la  h  a-S  i  1 1 1  e  r  in   Archaeologicke 

*)  Die  Abl>ildung  ist  nicht  korrekt;  durch  ein  Versehen  des  Zeichners  wurden 
die  beiden  Seiten  des  Kreuzes  mit  einander  vermengt. 

Topographie  d.  Kunildenkm.  I'rait,  Hradschin,  II.  o 
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Pamatky  XX,  Heft  1.)  62-5  cm  hoch,  4 TS  cm  breit,  5  C}n  stark.  Die 
Kreuzbalken  sind  von  gleicher  Länge,  flach  und  gehen  an  den  Enden  in 
ausgezackte,    in   stumpfe  Spitzen  auslaufende  Teile    über.     Von  den    zwei 


segmentförmigen  Ausbauchungen,  die  von  dieser  stumpfen  Spitze  sym- 
metrisch zu  beiden  Seiten  ausgehen,  ist  die  letzte  Ausbauchung  durch 
einen  j-förmigen  Übergang  mit  dem  übrigen  Teile  der  Kreuzbalken  ver- 
bunden. 
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Die  Vorderseite.  (Gesamtansicht  Fig.  30.)  Die  Flächen  der 
Kreuzesarme  sind  massiv,  aus  glattem  Goldblech.  Bloss  in  der  Mitte  be- 
findet   sich    eine    kreuzförmige    Öffnung    mit    einem    Krystallverschluss    in 


einem  schmalen,  auf  dem  Kreuze  mit  Scharnieren  befestigten  Metall- 
rahmen. Lanier  dem  Kreuze  sieht  man  eine  grössere,  mit  kettenartig  ge- 
kerbtem Draht  umgebene  Partikel  des  heil.  Kreuzes.  An  dem  oberen 
Kreuzende  befindet  sich  eine  55  cm  hohe,  43  cm  breite  ovale  Onyxcamee 

3* 
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mit  einem  Relief  >Die  Kreuzigung.«  (Fig.  31  l'.)  Der  Hintergrund  der 
Camee  ist  braunblau,  das  Relief  weissblau.  Auf  dem  Kreuze  ist  Christus  auf 
einem  Suppedaneum  stehend,  die  Hände  auf  den  Querbalken  ausgebreitet, 


Fig.  30.  Das  goldene  Reli(|uienkreuz.  (Vorderansicht.) 


dargestellt.  Im  Titel  des  Kreuzes  stehen  die  Buchstaben  IC  XP.  Über  dem 
Querbalken  das  eingeritzte  griechische  Wort:  H-<  TA — VPmCIC  {==  »',  ituv- 
Qcoois  =  Kreuzigung).    In  den  Zwickeln  über  dem  Querbalken  finden  sich 


n 
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kleine  Brustbilder  von  Engeln  in  Profil.  Neben  dem  Kreuze  steht  rechts  die 
Mutter  Gottes  (über  deren  Haupte  die  eingravierten  Buchstaben  MP&I';  y^- 
links  der  heil.  Johannes  (zu  dessen  Seite  die  eingravierten  Buchstaben:  ^ 
Weiters  ist  noch  am  Kusse  des  Kreuzes  auf  der  einen  Seite  der  •& 
Buchstabe  T,  aut  der  anderen  der  Buchstabe  K  eingraviert.  Eine  byzanti- 
nische Arbeit  aus  dem  X.  Jahrh.  Die  Camee  ist  mit  einer  zackigen  Um- 
rahmung eingefasst  und  auf  dem  Kreuze  mit  zwei  Scharnieren  befestigt. 
Unter  dieser  Camee  befindet  sich  noch  eine  kleinere  sechseckige  Camee; 
es  ist  dies  ein  violetter  durchsichtiger  Amethyst,  auf  dem  in  Relief  das 
Brustbild  des  Heilandes  mit  segnender  Rechten  (in  lateinischer  Weise)  und 
einem  geschlossenen  Buche  in  der  Linken  dargestellt  ist.  Zu  Häupten  des 
Heilandes  ist  das  bekannte  Hierogramm  IC  XP.  eingraviert.  Eine  byzanti- 
nische Arbeit  des  X.  Jahrh.  (Fig.  31  f)  In  der  Enderweiterung  des  rechten 
Kreuzqucrbalkcns  befindet  sich  eine  im  Onyx  geschnittene,  65  c/n  hohe, 
braunblaue  Camee,  auf  der  der  Heiland  in  ganzer  Gestalt,  stehend,  en 
face,  mit  segnender  Rechten  (in  griechischer  Weise)  dargestellt  ist.  Zu 
beiden  Seiten  des  den  Kopf  umgebenden  Nimbus  liest  man  wieder  die 
Buchstaben  IC  XP.  Eine  byzantinische  Arbeit  des  X.  Jahrh.  (Fig.  31  «.) 
Neben  dieser  Camee  befindet  sich  noch  ein  Edelstein  von  unregclmässiger 
ovaler  Form,  wahrscheinlich  ein  Saphir,  mit  einem  geschnittenen  antiken 
Kopfe.  (Fig.  31  c.)  In  der  Erweiterung  des  linken  Kreuzesbalkens  sieht 
man  eine  braunblaue,  ovale,  S'/o  cw  hohe  Portrait-Caniee  aus  Onyx  mit 
einem  antiken  Kopfe  in  Profil,  aus  dem  IV.  Jahrh.  (wahrscheinlich  Kon- 
stantin der  Grosse  oder  Dionysos i.*)  Neben  dieser  Camee  findet  sich  ein 
Weissblauer  Clialcedon  von  unregelmässiger  Form,  nämlich  einer  beinahe 
in  ein  Rechteck  abgellachten  Ellipse  mit  einer  Darstellung  des  heil.  Michael 
in  antikem  Kriegsgewande,  mit  gezücktem  Schwert.  Auf  der  einen  Seite 
des  Kopfes  sind  die  Buchstaben  'O  AP,  auf  der  anderen  MI.  eingraviert. 
Eine  mittelalterliche  byzantinische  Arbeit.  (Fig.  31  ti.) 

Unter  dem  Krystallverschluss  eine  elliptische  Camee  aus  Onyx  mit 
einem  schönen  antiken  Kopf  der  Hera  im  Profil.  **)  Der  Hintergrund 
dieser  Camee  ist  rotbraun,  das  Relief  bläulich.  Auf  der  einen  Seite  des  Halses 
wurde  in  der  gothischen  Periode  (zu  welcher  Zeit  offenbar  auch  der  Nimbus 
beigefügt  wurde)  der  Buchstabe  ^,  auf  der  anderen  Seite  die  Abkürzung  l!:.R. 
(S.  Helena?)  zugefügt.  (Fig.  32  i!-.) 


*)  Diese  Camee  ist  eine  vom  künstk-rischcn  Standpunkte  minder  wertvolle  Nach- 
bildung der  sogenannten  Aut;ustuscamee,  die  im  britischen  Museum  unter  Nr.  1560 
aufbewahrt  wird.  Verßl.  Adolf  Für twängler:  »Die  antiken  Hemmen«  (1900)  III 
Teil  S.  .'U6  oder  die  in  Karben  a'.i?neführtc  Reproduction  bei  Cyrill  Davenport: 
»Cameos«  (London  1900)  PI,  I. 

••)  Von  dieser  Camee  haben  sich  verhältnismässig  zahlreiche  Repliken  erhalten. 
Vergl.  r.  K.  die  Florentinische  lici  Kur  t  wänglcr  o.  c  Taf.  LI.\.  Nr.  11,  weiters 
siehe:  Krnest  Habclon   »Catalog  des  camees«  pl.  2,  Nr.  II   und  12. 
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Darunter  eine  beinahe  quadratische,  mittelalterliche,  25  an  hohe 
Camee  aus  Onyx  mit  geschweiften  Ecken.  Das  bläuliche  Relief  auf  durch- 
sichtigem rosafarbigem  Hintergrunde    stellt  zwei  gekrönte  Gestalten  neben 


Fig.  33.  Das  Reliquienkreuz  mit  den  Cameen.  vRückseite.) 


einander  stehend  dar,  eine  jede  mit  einer  Hand  gemeinsam  einen  runden 
Stab  haltend;    die  andere  Hand  halten  sie 
fläche  flach  vor  der  Brust.  (Fig.  31  d.) 


mit  vorwärts    gekehrter  Hand- 


Fig.  34.  Goldene»  Rcliquicnkreui  mit  Gravierungen. 
(Vorderansicht.) 
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Zuunterst  eine  elliptische,  4  cm  hohe  braune,  trefflich  ausgeführte 
Camee  (Onyx)  mit  weissem  Hintergrund.  Die  reliefartig  ausgeführte  Stein- 
schnitzerei stellt  einen  König  en  face,  im  vollen  Reichsornat,  auf  einem 
reich  verzierten  Throne  sitzend   vor.  (Fig.  32  </.)   Aus  dem  X. — XI.  Jahrh. 


Fig.  35.   »Die  Kreuzigung;«   aul"  dein  goldenen   Kreuze, 


Alle  diese  Cameen  sind  auf  ähnliche  Weise  wie  die  ersterwähnte 
Camee  mit  Scharnieren  an  dem  Kreuze  befestigt. 

Die  Rückseite.  (Fig.  33.)  Die  Kreuzesbalken  sind  beinahe  in  der 
ganzen  Fläche  durchbrochen  bis  auf  einen  schmalen  Streifen,  der  sich 
rahmenförmig  um  die  die  Öffnungen  verdeckenden  Krystallplatten  zieht.  In 
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der  Nähe  der  Kreuzesmitte  ziehen  sich  quer  durch  die  Kreuzesarme  flache, 
zu  beiden  Seiten  mit  je  drei  kleinen,  dreitheihgen  Zacken,  die  an  den 
Enden  mit  vierblättrigen  flachen  Rosetten  verziert  sind,  versehene  Streiten, 
weiters    durch    die   Mitte    quer    übereinanderhegende    flache  Metallstreifen. 

Die  in  Metall  gefassten  Edelsteine  und  Perlen  an  den  Erweiterungen 
der  Kreuzesarme  sitzen  auf  nageiförmigen  Stäbchen.  Auf  jedem  Kreuzes- 
arm befinden  sich  fünf  .schöne  Saphire  und  zwischen  ihnen  drei  Perlen. 
Die  Edelsteine  sind  zwar  an  der  Vorderseite  befestigt,  aber  gegen  die 
rückwärtige  Seite  gekehrt. 

Der  rückwärtige  Teil  des  Kreuzes  kann  schachteiförmig  in  den  vor- 
deren Teil  geschoben  werden. 

Im  Inneren  des  Kreuzes  sind  unter  dem  Krystallverschluss  auf  einem 
breiten,  flachen  Goldblech  verschiedene  Reliquien  befestigt;  in  der  Mitte 
in  der  Vierung  des  Kreuzes  zwei  kreuzweise  übereinander  gelegte  Partikel 
des  heil.  Kreuzes.  Die  Enden  der  Reliquie  sind  mit  zwei  Edelsteinen 
(Saphir  und  Rubin)  und  zwei  Perlen,  die  Ecken,  die  durch  Vierung  des 
Kreuzes  entstehen,  mit  je  einer  kugelförmigen  Perle  geschmückt.  In  der 
Enderweiterung  des  linken  Querbalkens  befindet  sich  ein  von  schmalen 
Goldplättchen  umgebener  Teil  eines  Kreuzesnagels;  zu  beiden  Enden  dieses 
Futterales  je  ein  Edelstein.  Auf  einem  von  diesen  Piättchen  auf  dunkel- 
blauem nielliertcm  Hintergrund  die  Inschrift:  -|-  }iars  bc  claiiui  bni  lui 
ih»  Cfi.  Die  Plättchenränder  sind  mit  feingekerbtem  Draht  umgeben.  In  dem 
oberen  Teil  des  Kreuzes  befindet  sich  in  einem  länglich-rechteckigen,  ge- 
kerbten kleinen  Rahmen  ein  Stück  des  Schwammes,  mit  dem  der  Heiland 
am  Kreuze  getränkt  wurde,  in  dem  unteren  Teile  in  einem  ähnlichen,  aber 
grösseren,  rechteckigen  Rahmen  zwei  grosse  Dornen  aus  der  Krone  des 
Erlösers  und  am  Ende  des  linken  Querbalkens  in  einem  ähnlichen  recht- 
eckigen Behältnis  ein  Stück  von  dem  Stricke,  mit  welchem  der  Heiland 
gefesselt  wurde. 

Als  l^ntcrgestell  zu  diesem  Kreuz  dient  jetzt  ein  plumper  barocker 
Fuss  aus  vergoldetem  Kupfer. 

Dieses  Kreuz  Hess  Karl  IV.  nach  dem  J.  1354  verfertigen:  es  kam 
im  J.  1645,  bis  wohin  es  sich  in  der  Kreuzkapclle  auf  Karl.'^tein  befunden 
hatte,  in  den   Prager   Domschatz. 

Das  Verzeichnis  der  Karlsteiner  Kleinodien  aus  dem  J.  1515  spricht  über  dieses 
sowie  über  das  unter  Nr.  26  dieses  Werkes  folgende  Kreuz,  wie  folgt:  >Sunt  duae 
cruces,  ambae  sine  pedibus  pro  nunc;  prius  enim  habuerunt  pedes  optimos  fabricatos. 
Qualiter  perditi  sunt,  in  fine  Keliquiarum  lucidius  de.scribctur  (in  einem  Zu.satz  liest 
man  darüber;  »tempore  Sigismundi  Imp.,  quando  castrum  Carlsteyn  obsessum  fuit. 
Reliquiae  illae  per  barones  et  nobiles  spoliatae  sunt:  nam  .  .  .  jocalia  ornamenta  in 
auro  et  argento.  ad  ducenta  millia  aureorum  hungaricorum  sunt  ablata  F.ccie.siae 
l'rag  .  et  Carlsteynensi«.).  In  prima  crucc,  quac  pondcrat  X  millia  ducatorum  Hun- 
garicalium  pnri  auri,  sunt  haec  Reliquiae  prctiosae;  de  ligno  Dominicae  Crucis,  ubi 
ndhuc  foramcn  apparet,  pars  satis  magna  et  lata;  pars  de  clavo  pedum ;  reliquiae 
S.  Joannis  Baptistae,  s.  Annae  et  aliorum  Sanctorum  cum  titulis  suis;  et  spina  de 
Corona  Christi.  Habetur  ctiam  particula  vcstis  purpureae,  in  qua  fuit  irrisus  Dominus 
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noster.  —  In  altera  cruce,  quam  Innocentius  sextus,  (irrtümlich  anstatt  >Urbanus 
quintus<)  Carolo  IV.  dono  dedit,  sunt  reliquiae  etiam  preciosae.  de  sudario,  cum  quo 
Christus  fuerat  coopertus  in  cruce;  de  fune,  quo  fuerat  ligatus  ad  statuam,  et  aliae 
reliquiae;  pars  de  spongia,  qua  fuerat  potatus  in  cruce.  —  Sunt  etiam  utraque  in 
cruce  magni  lapides  pretiosi  et  margaritae  satis  magnae,  saphiri,  smaragdi,  pallassii 
Crux  haec  minor  est  etiam  de  puro  auro,  ornata  satis  praetiosis  lapidibus  ...  —  Et 
istae  duae  cruces   (cum  Veronica)   sunt  regni  totius.«    (Vergl.  Pessina  >Phosphorus« 


Fig.  3d.  Gravur  auf  dem  goldenen  Kreuze;   Der  Papst  Urban  V.  und  Kardinal  Bei  i'fone 


S.  412.)  In  der  Konsignation  aus  dem  J.  1683  wird  das  erstere  Kreuz  unter  Nr.  1. 
folgenderweise  angeführt;  »crux  aurea  maior,  ponderans  1592  aureos<.  In  dem  Inventar 
des  J.  1705  wird  dieses  Kreuz  mit  folgenden  Worten  geschildert:  Crux  aurea  maior 
cum  22  lapidibus  et  16  unionibus  maioribus  ab  extra  in  una  parte,  ex  altera  parte 
9  figurae  ex  pretiosis  lapidibus;  intra  ex  una  parte  pars  s.  crucis,  pars  funis,  2  partes 
spinarum,  pars  clavi,  pars  spongiae,  8  lapides  pretiosi  et  12  gemmae  majores.  In  altera 
parte  major  pars  s.  crucis  cum  foramine  a  clavo;  sub  his  figuris  sunt  variae  reliquiae. 
uti  pars  digiti  s.  Joannis  Baptistae,  pars  ligni  s.  crucis,  s.  Pangratii  etc.« 
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26.  (Nr.  94  des  neuen   Inventars.) 

GOLDENES  RELIOUIEXKREUZ  Mll  ciRAVIERTEX 
DARSTELLUNGEN.  (Bock  in  »Mitth.  der  C-C  XIV,  [1869]. 
S.  2.5— 26,  [mit  Abbild.];  Lehner  in  .Method<  11,4  [mit  derselben  Abbild.]. 
Podlaha-Sittler  in   Pamätky  Archeologickc,    XX,    Heft   1.)     Die  Höhe 


Fig.  37.  Gravur  auf  dem  goldenen  Kreuze.  K.irl  IV.  und  Wnizcl  IV*. 

beträfi;t  31  cm.  die  Länge  des  Querbalkens  23  cw/,  die  Dicke  r5  cm. 
(Fiß.  34.)  In  der  Mitte  unter  einem  ovalen,  von  einem  ausgezackten  Rahmen 
oingefassten  Krystaliverschluss  ein  Stück  des  Lendcntiiches  Christi.  Die  recht- 
eckigen Flächen  der  Kreuzesarmc  sind  mit  (Gravierungen,  die  mit  schwar/.em 
limail  ausgegossen  sind,  geschmückt.  Am  Kopfieil  des  Kreuzes:  Der  Heiland 
am  Kreuze  und  zu  dessen  Seiten  Maria  und  Johannes.  (Fig.  35.)  Am  rechten 
(Juerbalkcn  ein   Papst  in  kniender  Stellung  mit  Pluvialc  und  Tiara;   hinter 


Fig. 


33.  Papst  Urban  übergibt  Kaiser  Karl  IV.  das  Reliquienkreuz. 
Gravur  auf  dem  goldenen  Kreuze. 
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ihm  ein  gleichfalls  kniender  Kardinaldiakon  in  Dalmatik  und  Mitra.  Über 
der  Gestalt  des  Papstes  die  eingravierten  Worte:  Pvbami"  }iap  |  a  quiül'; 
über  der  des  Kardinals:  ^cvil.  b''.  (icüifovtc'.  !  b.  havMitalis  (Fig.  36.)  Am 
linken  Querbalken  Karl  IV.  in  kniender  Stellung  und  hinter  ihm  sein  Sohn 
Wenzel,  beide  mit  Kronen  am  Haupte  und  in  reich  verbrämten  Mänteln. 
Oben  liest  man  folgende  Inschriften:  »Rarolus  •  quavtu''  •  |  voiiiamui  • 
ipcv  I  atiu-<  und  >Pcminau''iiiia't''  !  Imcinic  ■  rr.x  |  havoli  •  tiliu''«  (Fig.  37.). 
Auf  dem  unteren  längeren  Kreuzesbalken  ist  die  Übergabe  der  Reliquien 
seitens  des  Papstes  Urban  an  Karl  IV.  dargestellt;  der  Papst  trägt  die 
Tiara  und  ein  kostbares  Pluviale  mit  einer  grossen  Schlicsse  an  der  Brust, 
der  Kaiser  die  Kaiserkrone  und  einen  prachtvollen  Mantel  mit  einem  aus 
heraldischen  Adlern  in  vierblättrigen  Umrahmungen  zusammengesetzten 
Muster.  Im  oberen  Teil  dieses  Feldes  zieht  sich  ein  hübsches  Laubgewinde- 
ornament und  darunter  die  vierzei- 
lige  Inschrift:  bc  jMiiiui  •  tnicntatn  • 
quo  I  .xpc  •  pciiictus  •  fuif  •  in  • 
mite  ■  batum  •  per  •  laiiami  • 
paj)a  -v  •  kar  |  oln  •  im  ■  iinjicra; 
Inri  •  vnmauonr  (Fig.  38.). 

Die   Fckcn    der    Balken    sowie 
die    vier    Kreuzungspunktc    sind  mit 

grossen,  meist  ungeschliffenen  und  in  geschmackvoll  gearbeiteten  Einfas- 
sungen befestigten  Edelsteinen  geschmückt.  (Fig.  39.)  Einige  Edelsteine 
fehlen  bereits  und  sind  durch  farbige  Glaskörper  in  plumpen  Fassungen 
ersetzt. 

Die  rückwärtige  Seite  ist  glatt  und  ohne  jedwedes  Ornament. 

Der  untere,  einfache,  keilförmige  Teil  des  Kreuzes  war  ehemals  dazu 
bestimmt,  auf  eine  Stange  oder  ein  Postament  aufgesteckt  zu  werden ;  jetzt 
ruht  das  Kreuz  auf  einem  belanglosen,  silbernen,  einem  i^lonstranziuss 
ähnlichen  Barockfuss. 

Das  Kreuz  war  bis  zum  J.  1645  auf  der  Burg  Karlstein.  Erst  in  diesem  Jahre 
wurde  es  c'em  Domschatze  einverleibt.  In  der  Konsignation  von  16S3  wird  dasselbe 
auf  lolijcndc  Weise  bezeichnet:   »crux  aurea  minor,  ponderans  "20  aureos«.  Vergl.  S.  44. 


Fig.  39.  Edelstein  -  Einfassungen  auf  dem  goldenen 
Kleine  Karls  IV. 


27.  (Nr.  91.  des  niHirn    Inventars.) 

PROZESSIONSKREUZ  AUS  KRYST.Al.l.  ,Bock  in  Math- 
d.  C.  C.  XIV  (1869),  S.  29.-27.  mit  Abbild.),  gotisch,  67  an  hoch, 
505  CHI  breit.  (Fig.  40.)  Das  Kreuz  ist  aus  mehreren  plattenfürmig  ge- 
schliffenen, grossen  Bergkrystailen  zusammengesetzt,  und  diese  Stücke 
werden  durch  silberne,  vergoldete  und  mit  Scharnieren  mit  einander  ver- 
bundene Bänder  zusammengehalten.     Die  Kreuzesarme  laufen  in  stumpfe. 
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gotische  Lilien  aus.  Die  Aletallbänder  sind  mit  feinem  punzierten  Ast- 
ornament und  an  den  Rändern  mit  ornamentalen  Einschnitten  versehen. 
Auf    der    Vorderseite    befindet    sich    eine    kleine,    ebenfalls    kreuzförmige 

<;> 
1^- 


Fig.  40.  Prozessionskreuz  aus  Krystali. 


Reliquienkapsel  aus  vergoldetem  Metall,  mit  ornamental  durchbrochener 
Vorderseite  (fortlaufende  Reihen  von  runden  Vierpässen  in  runden  Ein- 
fassungen). Die  Kapsel  enthält  eine  Partikel  vom  heil.  Kreuze. 

Das  Kreuz  sitzt  unten  auf  einem  kugelförmigen,    ebenfalls  aus  Berg- 
krystall  ausgeschliffenen  Knauf;  diesem  hat  man  später  ein  aus  der  Spät- 


FiK-  41.  Pacificalkrtui. 
Topographie  d.   Kun^tHenkm.   Vt*g,  Hrad^cliin,  11. 
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renaissance  stammendes,  vergoldetes  Glied  mit  einem  inneren  Schraub- 
gewinde zum  Aufschrauben  auf  eine  Stange  zugefügt.  Zu  beiden  Seiten 
dieses  Gliedes  sind  S-förmige,  gegossene  und  ciselierte  Verzierungen  mit 
groben  Masken  angefügt. 

Das  Kreuz    ist    eine    gefällige    Arbeit    des    XIV.  Jahrh.     Der    untere 
Metallteil  stammt  aus  dem  XVII.  Jahrh. 


Fig.  42.  Rückseite  des  Pacificalkreuzes. 

Vergleiche  ähnliche  Kreuze:  das  von  Hohenfurth  (Mitth.  der  C-C  XVIII,  2031. 
das  von  Melk  (ibidem  XVIII,  211)  und  das  in  Innichen  in  Tirol.  (Publik,  der  Wiener 
Bauhütte  I  29.) 

Im  Inventar  au.s  1355  sind  drei  solche  Kreuze  verzeichnet:  >Item  tres  cruces 
cristallinae,  duae  pulcrae  et  una  rudis. « 


28.   (Nr.  98  des  neuen   Inv.) 

PACIFICALKREÜZ,  43  5  cm  hoch,  aus  Silber,  vergoldet.  Der  ur- 
sprüngliche Fuss  wurde  in  einer  späteren  Periode  durch  em  neues  ein- 
faches Postament  aus  unedlem  Metall  ersetzt,  diesem  aber  im  Ganzen 
und  Grossen  offenbar  die  ursprüngliche  Form  gegeben.  Der  sechsseitige 
Nodus  ist  mit  reichem  Masswerk  und  mit  Stützpfeilern  mit  Fialen  um- 
geben.  L'ber  dem  Nodus  befindet  sich  ein  abgeflachtes  sechsseitiges  Glied, 
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über  diese. n  das  eigentliche  Reliqiiienkrcuz.  Der  mittlere  Teil  desselben 
ist  rund  und  mit  gekerbtem  Silberdraht  mit  kleinen  Blättchen  und  einge- 
setzten Edelsteinen  umgeben  und  mit  einem  ausgebauchten  Krystall  bedeckt, 
indessen  Mitte  ein  kleines  Metallrelief  befestigt  ist:  Brustbild  Mariens  mit 
dem  Jesukinde  in  einem  Halbmonde,  von  einem  sternartigen  Heiligenschein 
umgeben;  auf  dem  Halbmonde  der  eingravierte  Name:  »uiaria«.  Die 
Kreuzbalken  sind  durch  drei  Kreissegmente  erweitert  und  tragen  runde, 
mit  Glas  bedeckte  Reliquienbehältnisse.  Die  halbkreisförmigen  kleinen 
Flächen  zwischen  dem  mittleren  Behältnis  und  dem  Rand  der  erwähnten 
Segmente  sind  mit  aus  Silbcrblcch  geschnittenen  Blättchen  mit  einem 
eingesetzten  Edelstein  in  der  Mitte  ausgefüllt.  Der  untere  Teil  des  verti- 
kalen Kreuzbalkens  ist  um  etwas  länger  als  die  anderen  Arme,  und  er 
ist  in  dem  rechteckigen  Teile  mit  einem  grossen  geschliffenen  und  mit 
aus  Silber  geschnittenen  Laubwerk  umgebenen  Stein  geschmückt.  An  die 
beiden  Seitensegmente  dieses  unteren  Teiles  sind  kleine  {4  5cw  hohe), 
gegossene  Statuetten  der  hl.  .Maria  und  des  auferstandenen  Heilands  be- 
festigt. (Fig.  41.)  Auf  der  rückwärtigen  Seite  ist  in  der  Mitte  in  einem 
flammenförmigen  Metallkranze  ein  in  Perlmutter  geschnitztes  Relief:  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  in  einem  Garten  sitzend,  angebracht.  Auf  den 
Kreuzesarmen  befinden  sich  die  eingravierten  Kniestücke  der  heil,  böh- 
mischen Patrone;  des  heil.  Wenzeslaus,  des  heil.  Veit,  Sigismund  und 
Adalbcrt.  (Fig.  42.)   Eine  schöne  Arbüit  aus  der  2.   Hälfte  des  XV.  Jahrh. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1476  sagt  über  dieses  Kreuz:  »Cru.x  magna  argentea 
lata,  in  cujus  medio  est  de  liyno  Homini,  per  modum  crucis;  ad  latera  vero  sunt 
imagines  sculptae  patronorum  Viti,  Venceslai,  Adalberti;  Sigismundi.« 

29.  — 30.  (Nr.   100  des  neuen  Inv.) 

UOPPELARMIGES  KREUZ  aus  vergoldetem  Silber  (Fig.  43\ 
46c/«  hoch,  eigentlich  ein  barockes,  aus  dem  J.  1711  herrührendes  Futteral 
für  ein  kleines,  ebenfalls  doppelarmiges  mittelalterliches  Kreuz.  Der  Fuss 
ist  rund,  mehrmals  geschweift  und  mit  emem  barocken,  auf  der 
massig  ausgebauchten  Oberfläche  getriebenen  Ornament  und  einer  Gra- 
natenreihe umgeben.  Zwischen  dem  erwähnten  Ornament  drei  ovale 
CartDUchen  mit  den  eingravierten  Inschriften:  PnrtfK  Ih  IS.  Cruce 
Dui  Jesu  '  Vi »•(',<//,  (Jims  li.  IMfiia  < '(Distaiitiitnitolim,  Marti)iiit<  Ablas  f^ist: 
in  Alsntiam ;  Jiidi;  Ihrohts  /l.  in  Bointln  nttiilit  et  <S.  Mr/riip:  Ecrine:  Pra- 
ijensi:  donarit  I3i'>l.  Ausserdem  noch  ein  Chronogramm  :  j  )\  LCe  LlgnVM 
(1711).  An  der  Stelle,  wo  der  Fuss  in  den  Schaft  übergeht,  sind 
drei  gefällige  geflügelte,  auf  massig  hervortretenden  Voluten  ruhende 
Köpfchen  aufgesetzt.  Statt  des  Schaftes  ein  vasenförmiges  Glied  mit  zwei 
Granatenreihen,  in  welches  das  eigentliche,  vorn  mit  Marienglas  geschlos- 
sene Kreuzbehältnis  mit  zwei  Querarmen  übereinander  eingesetzt  ist.  Die 
Enden  sämmtlichcr  Kreuzesarme  sind  ein  wenig  erweitert  und  mit  einem 
durchbrochenen,    feinen  getriebenen  Ornament,    um  einen  Edelstein  ange- 

4» 
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ordnet,  verziert.  Die  rückwärtige  Seite,  das  ist  der  Deckel  des  Behältnisses, 
ist    mit    Schrauben    an    dem    Futterale    befestigt    und    zeigt    auf  der  sonst 

glatten  Fläche  ein  graviertes 
Bildchen  der  hl.  Helena  in 
ganzer  Gestalt  mit  einem 
Kreuz  und  darunter  die 
Gestalt  Karls  IV.  in  kniender 
.Stellung  mit  einem  Wappen, 
in  dem  der  doppelköpfige 
Adler;  auf  dem  Querbalken 
die  Brustbilder  des  hl.  Adal- 
bert  und  Wcnzeslaus.  Auf 
dem  Fusse  die  Punzen- 
zeichen: Prager  -  Neustädter 
Wappen  und  die  Buchsta- 
ben R  R. 

Das  Innere  dieses  Be- 
hältnisses enthält  ein  aus 
Goldblech  zusammengesetz- 
tes PECTORALKREUZ. 
Dasselbe     ist     von     22    cm 

Höhe,  von  prismatischer 
Form,  mit  zwei  Querbalken, 
von  denen  der  untere  20  cm, 
der  obere  5'5  cm  breit  ist. 
Die  Oberfläche  ist  völlig 
glatt;  bloss  der  untere  Quer- 
arm enthält  folgende  vierzei- 
lige  Inschrift  in  gotischer 
Schrift  (auf  einem  vertieften 
u.  punzierten  Hintergrunde): 
+  DE  y-  LIGNO  X  SANCTE 
-  CRVCISX  APPORTATVM 
X  DE  X  ECCLESIA  <  CON- 
STANTIPOLITANA  -x  QVOD 
X  BEATA  X  HELENA  X  IBI- 
DEM X  DIMISERAT  X 

Die  Vorderseite  ist 
offen;  den  unteren  Quer- 
balken sowie  den  vertikalen 
Balken  bis  zur  Höhe  von 
17 'Sc;;/  füllen  zwei  kreuz- 
weise übereinander  gelegte 
F,g.  43.  Düipeia.iriBc-s  Kreuz.  uud  uiit  ciuer  goldenen  Niete 
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Fig.  **.  I>a>  Kreui  rto  Rrtbiacliofi  Medek  (aus  ISUT). 
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in  der  Milte  verbundene  Partikeln  des  hl.  Kreuzes  aus.  In  dem  oberen 
Teile  des  Kreuzes  sowie  in  dem  oberen  Querbalken  befinden  sich  kleine 
durch  Stoffteile  verdeckte  Reliquienstücke.  Auf  dem  oberen  Kreuzungs- 
punkte ist  noch  ein  kleines,  quadratisches,  mit  gleicharmigen  Kreuzchen 
auf  rot  emailliertem  Hintergründe  geschmücktes  Goldplättchen  gelegt. 

Auf  einem,  diesem  Kreuze  beigefügten,  Pergamentstreifen  aus  dem  J.  1711  ist 
eine  au.s  Nürnberg  vom  23.  .Sept.  13.54  datierte  Urkunde  Karls  IV.  citiert,  die  besagt, 
dass  Karl  IV.  diese  Re'iquie  samt  der  üoldeinfassung  im  Kloster  »Parys«  in  Elsass 
zu  Geschenk  erhalten  hat. 

Im   Inv.    aus   dem   J.  1476   wird    dieses  Kreuz  mit  folgenden    Worten   erwähnt; 

»Alia  crux  Domini  bipartita  circumdata  thecis  aureis  sub   hac  forma  -^,  et  haec  allata 

est  de  ecclesia  Constantinop.,  quae  quondam  per  B.  Helenam  de  Hierosolymis  aportata, 
ibidem  recondita  fuit.«  Die  Konsignation  aus  dem  J.  1540  sagt  von  ihm:  »De  ligno 
S.  Crucis  magna  portio  circumdata  laminis  aureis,  in  capsella  sericea  viridi«. 

31.  (Nr.  6  des  neuen   Inv.) 

BAROCKES  PACIFIKALKREUZ  39  5  r«/  hoch,  aus  vergoldetem 
Silber;  der  Fuss  oval,  aus  vier  ausgebauchten  Teilen  zusammengesetzt 
und  mit  getriebenen^.  Obstdekor  und  zwei  Engelsköpfchen  geschmückt.  Der 
Nodus  kugelförmig,  mit  drei  reliefartigen  Köpfchen,  ciseliert.  Darüber  ein 
Kreuzchen  von  prismatischem  Profil,  mit  graviertem  Bandornament 
geschmückt  und  mit  einem  kleinen  plump  ausgeführten  Corpus.  Auf  dem 
Fusse  zwei  Punzen:  Prager  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1702.  und  die 
Buchstaben  R  R.  —  Eine  bedeutungslose  Arbeit  aus  dem  Anfang  des 
XVIII.  Jahrh. 

32.  (Nr.   12  des  neuen   Inv.) 

BAROCKES  PACIFICALKREUZ  28  cw  hoch,  aus  Silber,  nicht 
vergoldet.  Auf  dem  ovalen,  vierbläiterigen  Fusse  ein  plumpes  getriebenes 
Bandornament  mit  zwei  eingefügten  Engelsköpfchen  und  zwei  Wappen- 
schildchen. Auf  dem  vorderen  Schildchen  folgende  eingravierte  Inschrift: 
Sul)  Decanatu  S.  M.  E.  Francisci  df  Paula  PöUver;  auf  dem  anderen: 
Renovatum  1.  Juni  183n.  Das  Kreuz  selbst  ist  prismatisch,  schlicht,  mit 
grobem  Corpus.  Eine  belanglose  Arbeit  aus  der  1.  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 
Punzen.    Prag-KIeinseitner    Wappen    mit    der    Jahreszahl    1701.    und    die 

Buchstaben     .    . 

33.  (Nr.  280  des  neuen  Inv  ) 

Das  CRUCIFIX  DES  ERZBISCHOFS  MEDEK  725  cm  hoch, 
ans  Holz,  mit  silbernem  Corpus  und  silbernem   Fuss. 

Die  Figur  Christi  ist  20  cm  hoch,  gegossen,  ciseliert,  gut  modelliert. 
(Fig.  44.)  Der  Fuss  (Fig.  45)  besteht  aus  vier  halbkreisförmigen  und  zwei 
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spitz  zulaufenden  Seitenteilen.  Auf  dem  vtrtikalen  Fussrande  ein  einfaches 
getriebenes  Ornament.  Die  oben  massig  ausj^ebauchtcn  Teile  des  Kusses  sind 
mit  getriebenen,  naturalistisch  gegebenen  Pflanzen  und  mit  aufgesetzten, 
stilisierten  Figürchen  von  Fröschen  und  Eidechsen  verziert.  In  der  Mitte 
erhebt  sich  der  Fuss  in  der  Form  eines  kegelförmigen  Hügels,  auf 
dem  verschiedene  Bäume  und  ein  Städtchen  getrieben  sind.  Auf  dem 
Gipfel    dieses    Teiles    befindet    sich    der  Behälter    für   das  Kreuz;    auf  der 


Flg.  45.  Der  Fuss  des  Kreuzes  des  Lizbiachofs  Mcdck. 


Vorderseite  desselben  ist  ein  Pllanzcnornament  eingraviert,  auf  der  Rück- 
seite ein  Wappen  und  die  Inschrift: 

MARTINUS 

ARCHIEPIS. 

PRÄGEN: 

1587. 

Im  Inventar  aus  dem  J    1635  ist  dieses  Kreuz  ziemlich  genau  beschrieben. 

34    '  Xr.  337  des  mucn  Inventars.) 

CRl'(  Il'IX  AUS  PERLMUTTI-:R,  10.^5  ;//  hoch,  mit  hübsch 

graviertem  Figural-  und  Ornamentalschniuck.  In  der  Mitte  der  Gekreuzigte, 
an  den  Enden  des  Querbalkens  in  dreiblättrigen  Erweiterungen  die  sitzen- 
den Gestalten  zweier  heil.  Evangelisten ;  daneben  auf  dem  Querbalken 
selbst  die  Brustbilder  des  heil.  Franciscus  und  Antonius.  Der  vertikale 
Balken  ist  in  der  Mitte  durch  zwei  Seitenteile  erweitert;  auf  dieser 
Stelle    das    Bild    des    heiligen    Johannes    Evangelist.     Darunter    in    L;anzer 
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Gestalt  die  schmerzhafte  Mutter  Gottes.  Am  Fusse  des  vertikalen  Balkens 
wiederum  seitwärtige  Erweiterungen  und  an  dieser  Stelle  das  Bild  des 
heil.  Johannes  des  Täufers.  Das  übrige  ist  mit  hübsch  ge  ^undenen  Blumen- 
ranken ausgefüllt.  Auf  dem  Postamente  in  einer  achteckigen  Umrahmung 
der  in  Wolken  thronende  Christus,  vor  ihm  die  kniende  Maria.  Unten  an 
den  Seiten  in  ovalen  Umrahmungen  zwei  Heiligenbilder.  (^Das  eine  der- 
selben ist  beschädigt  und  unvollständig.)  (Fig.  46.) 
Aus  der  Neige  des  XVII.  Jahrh. 

35.  (Nr.  280^?  des  neuen  Inventars.) 

ALTARKREUZ  aus  Holz,  mit  einem  16  cm  hohen,  ciselierten  und 
vergoldeten  Metallcorpus,  von  guter  Form.  Das  Postament  in  der  Form 
eines  weitläufigen,  reichgesimsten  Sockels  mit  einem  Reliquienbehältnis  in 
der  Mitte.  Neige  des  XVII    Jahrh. 

36.  (Nr.  280/^  des  reuen  Inventars.) 

ALTARKREUZ  von  ähnlicher  Form  wie  das  vorhergehende. 
Corpus  18  au  hoch,  aus  vergoldetem  Metall,  ciseliert.  Das  Postament 
prismatisch,  barock  profiliert.  Am  Fusse  des  vertikalen  Balkens,  am  Sockel 
vergoldete  Knochen  und  Totenkopf  Auf  der  rückwärtigen  Seite  des 
Untergestells  ein  gemaltes  Wappen  (in  dem  Helmzeichen  ein  Mann  in 
Patriziertracht'l  und  daneben  die  Buchstaben  I  L.  Beginn  des  XVIII.  Jahrh. 

37.  (Nr.  279  des  neuen   Inventars.) 

ALTARKREUZ  mit  einem  hübsch  in  Elfenbein  geschnitzten  Corpus, 
34  cw;  hoch.  Das  Kreuz  selbst,  eine  Ebenholzimitation  (Gesarnthöhe  1 16  cw) 
steht  auf  einem  gesimsten,  sockeiförmigen  Postament.  Das  Inschriftband 
ist  gleichfalls  aus  Elfenbein,  quadratisch  und  trägt  die  Inschrift:  JESVS 
NAZARENVS  REX  JVDEORVM.  Ein  Teil  davon  ist  abgebrochen.  2.  Hälfte 
des  XVII.  Jahrh. 

38.  (Nr.  276  des  neuen   Inventars.) 

CRUCIFIX  aus  Holz,  mit  einem  gut  aus  Elfenbein  geschnitzten, 
27"5  cm  hohen  Corpus  von  ähnlicher  Form  wie  das  vorhergehende  Kreuz. 
(Fig.  47.)  XVIII.  Jahrh. 

39.  'Nr.  200  des  neuen   Inventars.) 

ALTARKREUZ  aus  vergoldetem  Metali,  45  c»i  hoch,  auf  vier- 
seitigem Postament,  dessen  geschweifte  Seiten  nach  oben  pyramidenförmig 
zulaufen.  Das  Holz  des  Postamentes  ist  mit  vergoldetem  Blech  beschlagen. 
Die  Ecken  der  Seiten  sind  abgeschrägt  und  mit  Voluten  geschmückt.   Das 


Fig.  46.  Pcrlmiiltcrkrcul. 
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Kreuz  selbst  ist  aus  flachem  Blech,    beinahe  ganz  mit  Edelsteinen  besetzt 
und    mit   einem    kleinen    Corpus  versehen.     Künstlerisch    belanglos.     Ohne 


Bezeichnung.   XVIII. 


Tahrh. 


40.  (Nr.   139  des  neuen   Inventars.) 

Ein  ROMANISCHER  RELIOUIENSCHREIN.*)  (Ferd.  B.  Mi- 
kowec,  »Fotogr.  Album  böhmischer  Alterthümer«,  Prag  1862,  Heft  7, 
Nr.  IL;  Dr.  G.  Heider,  »Der  Reliquienschrein  im  Schatze  des  Veits- 
domes zu  Prag«  in  > Mittelalter- 
liche Kunstdenkmale  des  österr. 
Kaiserstaates«  IL  B.  58 — 66  mit 
farbigen  Abbild.;  Dr.  F.  Bock 
in  Mitth.  d.  C.-C.  XV.  [1870], 
S.  13—14;  Dr.  K.  Lind  »Die 
österreichische  kunsthist.  Abihei- 
lung der  Wiener  Weltausstellung« 
Mitth.  d.  C.-C.  XVIII.  [1873]  213; 
B.  Grueber  in  Mitth.  d.  C.-C. 
XVII.  [1872]  S.  XXXV. j  In  der 
Form  eines  kleinen  Häuschens 
oder  einer  Tumba,  20  cm  hoch, 
275  cm  lang,  10  5  cm  breit,  aus 
Holz,  an  allen  Seiten  (ausgenom- 
men den  Boden)  mit  einem  3  tum 
starken  Kupferblech  beschlagen. 
Sämtliche  Flächen  sind  mit  Email 
geschmückt.  (Fig.  48.) 

Die  Vorderseite  der 
Bedachung.  Auf  tiefblauem 
Hintergrunde  schlingen  sich  ge- 
fällige Pflanzenranken  mit  vergol- 
deten Stengeln;  durch  die  Mitte 
derselben  zieht  sich  eine  punzierte 
Linie.  Die  Stengel  tragen  Blättchen  und  verschiedene  Blüten,  am  meisten 
dreiblättrige,  aber  auch  noch  reichere  Blüten,  die  mit  Gold  konturiert,  mit 
blauer  Farbe  in  drei  Tonstufen  (tiefblau-hellblau)  und  grüner  Farbe  in  ver- 
schiedenen Abstufungen,  vom  tiefen  bis  zum  ganz  hellen  Ton  und  da  über- 
gehend in  Gelb,  ausgefüllt  sind.  Der  untere  Teil  der  Blättchen  und  Blüten 
ist  meistens  noch  mit  einer  tiefroten  Kontur  versehen.  Hie  und  da 
kommen    auch    auf   den  Blättchen  und  Blüten    rote  Punkte  vor.     Auf  der 


Fig.  47.  Barockcorpus  aus  Elfenbein. 


*)  Vergleiche  ähnliche  Reliquienschreine;  in  Kremsmünster,  (C.  C.  XVIII.  165), 
Klosterneuburg  (ebendaselbst)  und  im  Besitze  des  Ritters  von  Neuberg  (Mikovec, 
Fotogr.  Alb.,  4.  Heft,  3  und  4). 
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Vorderseite  des  Daches  vier  45  cm  hoiie,  aus  Bronze  gegossene,  ver- 
goldete Engclsgcstaltcn  (Kniegestalten)  vermittelst  dreier  Nieten  mit  abge- 
rundeten Köpfen  an  den  Flügeln  und  am  unteren  Rande  befestigt.  Die 
Vergoldung  ist  zum  Teil  verwischt.  Die  Antlitze  sind  ziemlich  grob,  die 
Gewandung  faltig.  Die  Gestikulation  der  Hände  ist  bei  jedem  Engel  eine 
andere.  Ebenso  ist  auch  die  Ornamentation  der  in  Email  angedeuteten 
Fussgestelie  unter  jedem  Engel  eine  andere.  Die  Konturen  dieser  Posta- 
mente sind  in  Gold  ausgeführt;  innerhalb  dieser  zeigen  sich  wiederum 
blaue,  grüne  und  rote  Flächen,  die  beiden  erstcren  wieder  in  manigfachen 
Abstufungen,  vom  tiefsten  bis  zum   hellsten  Ton, 

Aufder  Vorderseite  des  Reiiquiars  in  der  Mitte  der  Gekreuzigte. 
Das  Corpus  gegossen,  vergoldet,  85  cm  hoch.  Der  Körper  ist  massig  nach 
rechts  gebogen.  Um  die  Lenden  ein  kurzes  Gewand.  Die  Hände  sind  in 
der  Mitte  gebogen.  Unter  de:n  Corpus  ist  in  Email  ein  Kreuz  ange- 
deutet, das  mit  in  Gold  ausgeführtem  gefälligem  Rankengewinde  ausgefüllt 
ist.  Der  Heiligenschein  ist  rund,  in  der  Art  einer  dreiblättrigen,  blau  und 
grün  emaillierten  Rosette.  Unter  den  Füssen  ist  perspektivisch  in  Email 
ein  Suppedaneum  angedeutet.  Im  Hintergrunde  ähnliche  Ornamente  wie 
auf  dem  Dache,  aber  mit  abwechselnden  Varianten.  Oben  an  den  Enden 
des  Querbalkens  des  Kreuzes  je  eine  achtblättrige  Rosette.  Zu  den  Seiten 
des  Kreuzes  6'8  cm  hohe  Relieffigürchen:  rechts  die  Mutter  Gottes,  links 
der  heil.  Johannes  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  beide  in  faltigen  Ge- 
wändern. Weiters  rechts  und  links  je  ein  8'9  cm  hohes  Relief,  einen 
Heiligen  in  faltigen  Gewändern  mit  einem  Buche  in  der  Hand  darstellend. 
Die  Aureole  bei  allen  diesen  Reliefs  bildet  eine  emaillierte  Rosette,  die 
bei  der  Mutter  Gottes  am  reichsten  verziert  ist.  Unter  diesen  Reliefs  sind 
in  Email  Fussgestelie  angedeutet.  Auf  den  kleinen  quadratischen  Flächen  der 
Füsschen  des  Reliquienschreines  sind  gefällige  Laubwerkornamente  eingraviert. 

Auf  dem  rechten  Seitenteile  des  Reliquienschreines  ist  unter 
einer  romanisch  geformten  Arkade  die  128  cm  hohe  Gestalt  eines  Heiligen 
mit  einem  Buche  in  der  Hand  eingraviert.  Die  Aureole  ist  schalenlörmig 
ausgehöhlt.  Der  Hintergrund  ist  mitemailierten  Ranken  ausgefüllt,  die  zu  jeder 
Seite  ein  anderes  Muster  bilden.  Die  Kapitale  der  Seitensäulchen  der  er- 
wähnten Arkade  sind  mit  Blättern  verziert.  Über  der  Arkade  ein  graviertes 
Türnichen  mit  zwei  Fensterchen.  Die  Randverzierung  ist  abwechselnd  aus 
grün-gelben  und  blau-weissen  Halbkreisen  mit  einem  roten  Punkt  in  der 
Mitte  zusammengesetzt.  (Fig.  49</.) 

An  dem  gegenüberliegenden  Kopiteile  ist  die  Arkade  mit 
einem  ein  wenig  spitzen  Bogen  versehen.  Den  Mittelteil  der  Arkade  bildet 
ein  spitzbogiges  Türchen  mit  einer  darauf  eingravierten  9  3  cm  hohen 
Gestalt  des  heil.  Petrus.  Der  Hintergrund  ist  ähnlich  ornamentiert  wie  auf 
dem  anderen  Kopfteile.  (Fig.  49  f.  i 

Die  Rückseite  zeigt  ein  geometrisches  emailliertes  Ornament;  in 
Gold  ausgeführte  Quadrate  auf  tiefblauem  Hintergrund ;  in  den   Kreuzungs- 


Fig.  50.  Reliquiar  aus  Alabaster. 
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punkten  vierblättrige  Rosetten  mit  einer  runden,  biau-weiss  ausgefüllten 
Mitte  und  mit  grün  und  yclb  ausgefüllten  und  mit  einem  roten  Punkt 
versehenen  Blättchen.  In  diesen  quadratisch  geordneten  Abteilungen  kreuz- 
förmige, ebenfalls  mit  Gold  konturierte  und  mit  einer  goldenen  runden 
Mitte  versehene   Rosetten  mit  blau  weiss  emaillierten  Blättchen.  (Fig.  49^.) 

Das  Reliquiar  ruht  auf  vier  würfelförmigen  Füsschen,  auf  deren 
iMetailbeschlägen  ein  Laubwerkornament  fein  graviert  ist. 

Eine  treffliche  Arbeit  des  XII.  Jahrh.  von   byzantinischem  Charakter. 


Fig  51.  Der  Fusi  des  Alabasterreliquiars. 


41.  (Nr.  14  des  neuen  Inventars.) 

Ein  GOTISCHES  RELIQUIENI^.EIIÄLTNIS,  I9m  hoch,  14-5<;// 
breit,  17  cm  lang,  aus  vergoldetem  Kupfer  in  der  Form  eines  länglich- 
rechteckigen,  prismatischen,  mit  einem  Satteldach  bedeckten  Häuschens. 
Die  Hauptseite  ist  mit  senkrecht  sich  anschliessenden  kleinen  Stützpfeilern, 
die  Ecken  mit  kräftiger  geformten,  schräg  befestigten  Stützpfeilern  ver- 
sehen; beide  Arten  von  Stützpfeilern  ruhen  auf  einem  plumpen,  rings  um 
das  Ganze  laufenden  Sockel.  Zwischen  den  einzelnen  Stützpfeilern 
befindet  sich  in  den  Seiten  (ausgenommen  die  Rückseite)  verglaste  Reliquien- 
behältnisse. Am  Deckelrande  ziehen  sich   kleine  Zinnen.   Auf  der  Vorder- 
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Seite  des  dachförmigen  Deckels  sind  drei  geschmacklose,  fingerähnliche, 
mit  Krystall  verschlossene  Reliquienbehältnisse  aufgerichtet;  auf  der  rück- 
wärtigen Seite  des  dachförinigen  Deckels  auf  drei  ^-förmig  gewundenen 
Bändern  folgende   Inschriften: 

-    «1      -■  I   •    «n 

^    ♦    s^ianiislai     ♦    mvis 

;^    •    CLrtluiUir    ♦    i  iiivia 

_     «1         .... 

^    ♦    Üuiutim  invi'; 
Eine   plumpe   Arbeit  aus  der  2.   Hälfte  des  XV.  Jahrh. 

Inventar  aus  dem  J.  1476:  »tumba  ex  aurichalco  supra  deaurata  cum  tribus 
digitis,  qui  continent  reliquias  ss.  Stanislai,  Christophori  et  Quintini;  ad  latus  positum 
de  capite  S.  Sigismundi,  ex  alio  latere  ex  opposito  de  capite  S.  Lucae  ac  aliis  SS 
reliquiis.« 

42. — 43.  (Nr.   18  des  neuen   Inventars.) 

RELIOUIAR  in  Gestalt  eines  länglich-rechteckigen  Kästchens  auf 
hohem  Fussgestell.  (Fr.  Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XV.  [1870],  26  [Be- 
schreibung]; Beschreibung  und  Abbildung  in  Mitth.  d.  C.-C.  Neue  Folge 
XVII.  [1891]  186—187.)  (Fig.  50.)  Höhe:  208  ciu.  Der  Sockel  des  Fusses 
ist  unten  rund  ( lO'ö  cm  Durchmesser),  am  Rande  mit  einer  Reihe  von 
getriebenen,  aufrechtstehenden,  halbkreisförmigen  Blättchen  und  sodann 
mit  einer  durchbrochenen,  von  kleinen  aus  Filigran  geformten  Arkaden 
gebildeten  Umrahmungen  versehen.  Die  ausgebauchte  Oberfläche  des 
Fusses  ist  auf  eine  interessante  Weise  verziert:  in  sechs  runden,  durch- 
brochenen ÖtYnungen  sind  markant  getriebene  Löwen-  und  Adlergestalten 
angebracht  und  zwar  so,  dass  sich  immer  in  zwei  angrenzenden  Kreisen 
eine  Adler-  und  eine  Löwengestalt  gegenüberstehen.  In  der  Ausführung 
dieser  Figuren  zeigt  sich  noch  deutlich  eine  Reminiscenz  an  die  roma- 
nische Periode.  Zwischen  diesen  runden  Medaillons  sind  immer  zwei 
Edelsteine  (Amethyste)  in  hohen,  pyramidenförmigen  Lagern  eingesetzt 
(offenbar  eine  spätere  Zutat).  (Fig.  51.)  Drei  grosse  Edelsteine  fehlen. 
Über  diesem  reichen  Sockel  erhebt  sich  ein  runder  Schaft  mit  zwei  schmalen 
profilierten  Ringen  und  einem  grösseren  Knauf.  Der  Knauf  ist  kugelförmig, 
seine  Oberfläche  aber  in  sechs  Flächen  abgeflacht;  auf  jeder  dieser  Flächen 
befindet  sich  ein  Metallansatz  mit  einem  ungeschliffenen  Edelstein.  Sechs- 
teilige, gefällige  Blütchen  mit  dazwischen  befindlichen  Erdbeerblättchen 
verbinden  die  Metallfassungen  an  den  Berührungspunkten,  und  ebensolche 
Blutchen  befinden  sich  oben  und  unten  an  den  Metallfassungen.  Ein  aus 
diesem  Schaft  trichterförmig  ansteigender  Hals  ist  am  oberen  Rande  mit 
herabhängenden  getriebenen  Blättchen  geschmückt  und  trägt  dann  das 
eigentliche  Reliquiar. 

Dieses  ist  ein  Kästchen  aus  Alabaster,  10  cm  lang  und  55  cm  breit, 
am  oberen  und  unteren  Rande  von  einem  silbernen,    mit  einer  Blättchen- 


"lg.  52.  Kryttallkanne  (RcliquiBr). 


Topographie  d.  Kunttdenkm.  rra^,   HraHicIiin  II. 
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reihe  geschmückten  Streifen  eingcfasst,  die  an  den  Langsciten  durch  zwei 
und  an  den  yuerseiten  durch  einen  Metallstreifen  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  Streifen  sind  ausgekehlt  und  in  der  Mitte  mit  je  einem  Edelstein 
geschmückt  und  oben  sowie  unten  mit  Scharnieren  befestigt.  Der  Deckel 
ist  an  den  Rändern  mit  einer  Reihe  von  ungeschliffenen  Edelsteinen 
(Rubine,  Türkise  und  andere),  in  der  Mitte  mit  einem  hoch  aufsteigenden, 
rechteckigen  Metallrahmen  mit  einer  eingesetzten  Krystallplatte  verziert. 
An  den  Schmalseiten  des  erwähnten  Rahmens  die  niellierte  Inschrift: 
DIGITUS    •    SC"I    '    NICOLAI. 

Auf  der  Rückseite  des  hochinteressanten  RUNDEN  VORHÄNGE- 
SCHL(  )SSCHENS  (17  tmn  Durchm.),  mit  dem  das  Kästchen  verschlossen 
werden  kann,  eine  ciselierte  Darstellung  des  Gekreuzigten  und  aul  dem 
flachen  Umfang  des  Schlösschens  die  gravierte  Majuskelinschrift:  +  lESVS 
CRISTVS.  —   XIII.  Jahrh. 

In  dem  Karlsteiner  Inventar  aus  dem  J.  1515  heisstes:  »S.  Nicolai  digitus  cum 
cruore  modico  in  alabastro  deaurato  « 

44.  (Nr.   105  des  neuen  Inventars.) 

GOTISCHES  RELigUlENKÄSTCHEN  aus  vergoldetem  Silber, 
prismatisch,  9'5  cm  lang,  6'5  cm  breit,  5'5  cm  hoch.  Die  Seiten  sind  glatt. 
Oben  ein  flacher,  mit  einer  Krystallplatte  versehener  Deckel  an  Scharnieren. 
Im  Inneren  ein  uralter,  ursprünglich  weisser  Linnenstoff.  XIV.  Jahrh. 
Künstlerisch  völlig  belanglos. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1355  führt  in  der  Rubrik  De  reliquiis  beatae  Virginis«  an: 
>Cistula  argentea  deaurata,  in  qua  sub  crystallo  continetur  pars  pepii  B.  Virginis 
cruentati,  quod  sub  cruce  Doraini  dicitur  in  capite  habuisse.« 

45. — 46.  (Nr.    103  des  neuen   Inventars.) 

RELIOUIAR  IN  FORM  EINER  KRYSTALLENEN  GIESS- 
KANNE.  (Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIV.  [1869],  31—32,  mit  Abbild.; 
F.  J.  Lehner  in  »Method«  IL  [1876],  58;  J  Koula,  Pamätky  umelecko- 
prümyslove  v  Cechäch,  Heft  IV.,  Blatt  II,  [mit  Abbild.] ;  derselbe  im 
'Svetozor.  1885,  Nr.  25.  S.  393.  mit  Abbild.)  Die  Höhe  beträgt  0-395  w, 
die  Stärke  des  Krystalls  4 — 5  mm.  Der  Fuss  ist  von  Silber,  vergoldet,  im 
Sechseck  angelegt,  und  zuunterst  mit  einer  zierlichen  Durchbrechung 
in  Vierpassform  versehen,  auf  die  eine  schmale,  horizontale  Fläche  mit 
einer  Reihe  von  Halbedelsteinen  und  Perlen  in  konischer  Fassung  folgt, 
an  die  sich  wiederum  eine  andere  stufenartig  über  die  vorhergehende  auf- 
steigende Fläche  mit  ähnlichen,  aber  spärlich  aufgesetzten  Perlen,  Perlmutter 
und  Edelsteinen  (Malachit,  Saphir,  Smaragd)  anschliesst.  Hinter  dieser 
Fläche  erhebt  sich  ein  mit  denselben  galerieförmigen  Durchbrechungen 
wie  an  der  unteren   Kante    verzierter    Sockel,    dessen    höchster    Rand    mit 
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einer  Reihe  von  kleinen,  aufgerichteten,  ein  wenig  eingebogenen,  dreiteiligen 
Blättchen  den  unteren  Rand  der  Kanne  festhält.  Die  Kanne  ist  aus  einem 
einzigen  Bergkrystall  geschliftcn  und  zwar  polygonal  mit  zwölf  Seiten.  Der 


Fig.  63.  Aller  .SiofT  (»mensale  Dotnini*)  in  der  Kiytiallkannc. 


Hals  dci  Kanne  ist  mit  einem  polygonalen,  zwölfseitigen,  flachen  Metall- 
streifen umgeben,  der  oben  mit  einer  Reihe  von  dreiteiligen,  in  der  Mitte 
durchlöcherten,  runden  Blättchen,  unten  mit  einer  Reihe  von  ebensolchen, 

5» 
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aber  spitzen  Blättchen  geschmückt  ist.  Über  diesem  Streifen  befindet  sich 
ein  ausgebauchter,  unten  mit  einer  Reihe  herabhängender,  grosser,  drei- 
teiliger Blättchen  geschmückter  Metallbeschlag.  Der  Deckel  ist  ebenfalls  im 
Zwölfeck  konstruiert;  er  besteht  aus  einem  reich  profilierten  Gesimsteil,  der 
oben  mit  einer  kleinen  Zinnenverzierung  versehen  ist,  weiters  aus  einer  durch- 
brochenen Galerie  in  Vierpassform,  über  der  sich  eine  Reihe  von  drei- 
teiligen Blättchen  befindet,  und  schliesslich  aus  einem  massig  ausgebauchten, 
runden  Teil,  dessen  Mitte  eine  birnförmige,  von  einem  Blätterkelch  um- 
schlossene Frucht  trägt.  Die  Handhabe  hat  die  Form  des  Buchstaben  £ 
und  ist  am  äusseren  Rande  mit  halbkreisförmigen  Erhöhungen  geschmückt. 
Diese  Handhabe,  die  ursprünglich  mit  dem  Gefäss  ein  Ganzes  bildete,  wurde 
später  abgebrochen  und  durch  die  jetzigen  unschönen  Metallstreifen  an 
den  Metallbeschlag  der  Kanne  befestigt.  Unter  dem  Deckel  ein  herab- 
hängender, zwölfseitiger  Streifen  mit  halbkreisförmigem,  gelöchertem  Rande. 
Am  Fusse  der  Kanne  ist  ein  Stück  Krystall  abgebrochen.  (Fig.  52.)  Aus 
der  Mitte  des  XIV.  Jahrh. 

Im  Inneren  ein  länglich  -  rechteckiges  Stück  eines  URALTEN 
STOFFES,  78  cm  breit,  \2  in  lang,  mit  braunen  und  gelben  Streifen, 
aus  Linnen  und  Seide  gewebt  und  an  einer  der  längeren  Seiten  mit  66  an 
langen  Seidenbändern  versehen.  Am  unteren  Rande  folgende,  mit  ver- 
blasster  Tinte    geschriebene    Inschrift:    mcnfalc  boiliiiü  iI)U  .\-pi.    (Fig    53.) 

Im  Inventar  aus  dem  J.  1354  finden  wir  folgende  Notiz:  >CanuIa  magna  cristal- 
lina  circumdata  argento,  deaurata,  in  qua  est  mensale  Domini  nostri  Ihu  Xpi  quam 
idem  rex  (i.e.  CarolusIV.)  donavit.«  Im  Inventar  aus  dem  J.  136S  wird  das  Reliquiar 
auf  folgende  Weise  angeführt;  »Cantarus  magnus  crystailinus.  in  quo  reclusa  mappa, 
super  qua  ultima  coena  a  Christo  est  instituta  et  acta;  in  pede  cantari  perlae  sunt 
18  et  gemmae  17.«  —  Von  dem  erwähnten  Stoff  wurde  unter  den  St.  Veits-Reliquien 
noch  ein  anderer  Teil  aufbewahrt,  wovon  das  Inventar  aus  dem  J.  1476  spricht:  >de 
mensali  Domini  pars  notabilis,  habens  lineas  coloris  cerulei,  rubei,  bruni< ;  und  an 
anderer  Stelle:  >de  mensali  Domini  partes  duae  insutae  serico  albo,  cum  lineis  coloris 
viridis,  albi  et  flavi.«  Im  Inventar  aus  dem  J.  1540  lesen  wir:  «Cantarus  magnus  cry- 
stailinus, in  quo  reclusa  est  magna  pars  de  Mensali  Domini.« 

47. — 48.  (Nr.   112  des  neuen   Inventars.) 

Ein  SCHÜSSELFÜRMIGER  BEHÄLTER  AUS  KRYSTALL 
mit  silbervergoldeten  Einfassungen.  (Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIV. 
[1869],  S.  21— 22  [mit  Abbild.];  Lehner  im  »Method«  II.  [1876],  59  [mit 
Abbild.];  Koula  o.e.,  Heft  VIII.,  Blatt  XI.,  derselbe  im  >Sv6tozor«  1885, 
Nr.  25.  S.  393.  mit  Abbild.),  samt  den  Henkeln  20  cm  breit,  9  5  cm  hoch, 
von  äusserst  gefälliger  Form.  Der  untere  Teil  sowie  der  Deckel  haben  die  Form 
eines  oben  abgeflachten  EUipsoids  mit  einer  wellenförmig  gedrehten  eigen- 
tümlichen Schleifung.  Der  Metallstreifen,  der  den  oberen  Rand  des  unteren 
Teiles  einfasst,  ist  oben  mit  einer  mit  kleinen  Rosetten  besetzten  Hohlkehle, 
unten  niit  einer  Reihe  von  kleinen,  doppelnasigen,  spitzbogigen  Masswerken 
mit    dazwischen    befindlichen    gitterförmig    gravierten    Füllungen    versehen. 
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Auf  diesem  Metallstreifen  befinden  sich  an  den  Seiten  in  der  Richtung 
der  grossen  Achse  glatte  Henkelchen  in  der  Form  von  gegen  einander 
gekehrten  und  mit  einander  verbundenen  Buchstaben  C.   Von  dieser  oberen 


Übr.  54  ai,  i).  SchQueirurmiger  BchSlirr  nut  KrvMalJ 


Einfassung  gehen  zu  dem  glatten  Metallfuss  breite,  gitterförmig  gravierte 
und  an  allen  Seiten  mit  länglicher  Verzahnung  geschmückte  Metallstreifen, 
die  mit  der  oberen  Einfassung  durrh  Scharniere  verbunden  sind.  Der 
Deckel  ist  unten  mit  einer  doppelten  Metalleinfassung  versehen ;  die  untere 
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Einfassung  ist  mit  einer  Hohlkehle  und  mit  Rosetten  geschmückt,  läuft  oben  in 
eine  Verzahnung  aus  und  bildet  eine  breite,  platte,  mit  gefälligen  Laubgravie 
rungen  belebte  Fläche;    die  obere  Umfassung  hat  dieselbe  Form,    aber  in 
umgekehrter    Reihenfolge.     Eine     treffliche     Arbeit     aus    der    Mitte    des 
XiV.  Jahrh.  (Fig.  54.  a  b.) 

In  diesem  Gefässe  bewahrt  man  ein  läng  iches  (40  cm  breites,  80  ctn 
langes),  mit  Seide  verbrämtes  BYSSUSGEWEBE.  (Vergl.  Dr.  Fr.  Bock, 

»Die  textilen  Byssus- Reliquien  des 
christlichen  Abendlandes«,  18 — 19.) 
Karl  IV.  erwarb  dasselbe  in  Trier  als 
den  dritten  Teil  des  in  der  dortigen 
Set.  Maximinkirche  aufbewahrten 
.Schleiers  der  hl.  Jungfrau.*)  (Fig.  55.) 
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Flg.  56  und  57.  Überreste  des  Rclii|uiars  der  hl.  fünf  Brüder. 

49.  (Nr.    134  des  neuen   Inventars) 

ÜBERRESTE  DES  RELIQUIAR.^  1  )I:R  ili:iI,IGEX  FÜNF 

BRUDER,  aus  Holz,  länglich  rechteckig,  51  cm  breit,  dl  cm  hoch;  vorn 
nur  mehr  noch  ein  einfacher  Rahmen,  in  dessen  Mitte  die  Reliquien  der 
heil,  fünf  Brüder  in  vergoldetem  Gyps  eingesetzt  sind.  Die  viriikalen  und 
horizontalen  Ränder  sowie  die  ganze  rückwärtige  Fläche  dieser  Tafel 
waren  mit  vergoldeten,  gefällig  getriebenen  Silberjilättchcn  beschlagen.  An 
den  Seiten  sowie  unten  fehlen  bereits  diese  Blättchen.  Auf  der  oberen 
Seite  hat  sich  bloss  ein  einziges  vollständiges  Glied  des  ursprünglichen 
Beschlages  erhalten:  das  in  getriebener  Arbeit  ausgeführte  Ornament  setzt 
sich  aus  einem  kreisrund  geschlossenen,  schmalen  Stengel  mit  ausgezackten 
Blättern  uml  aus  kleinen   Blüten  zusammen.    Auf  der  Rückseite  sieht  man 


•  I  \  cr^l.  PesKina  o.  c    •«•»■i. 


Fig.  58.  Romanisches  Reliquiar. 
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neun  Reihen  mit  je  sieben  quadratischen  Plättchen  (eines  fehlt),  die  mit 
gefälligen,  aus  vier  symmetrischen  Teilen  zusammengesetzten  Rosetten- 
ornamenten ausgefüllt  sind.  In  der  Mitte  eine  kleine  vierblättrige  Rosette, 
aus  der  vier  ausgezackte  Blättchen  herauswachsen,  die  von  oval  eingebogenen 
Stengeln  umgeben  sind ;  die  Ecken  sind  mit  dreiteiligen  Blättern  ausgefüllt- 
f*^  Sehr  interessante  Überreste  einer  frühgotischen  getriebenen  Arbeit. 
(Fig.  56  und  57.j 

In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1354  liest  man  ;  >tabula  sanctorum  quinque  fratrum 
circumdata  argento  deaurata  cum  quinque  brachiis  ipsorum.<  In  dem  Inventar  aus  dem 
J.  1368:  >alia  tabula  quinque  Fratrum  circumdata  argento,  in  qua  deficit  unus  ciypeus«. 

50.     Jetzt  auf  dem   Altar  in   der  Set.  Annakapellc.) 

k(JMANlSClIi-:  küLIQUIENTAFEL.  (Fr.  Bock  m  M.Uh.  der 
C.-C.  XV  [1870]  16 — 22.  [mit  zwei  Abbildungen,  von  welchen  die  zweite 
durch  ein  Versehen  des  Zeichners  unkorrekt  ist],  F.  Lehner  *-ttiL 

in  »Method.  II.  114—117.  [mit  denselben  Abbild.],  F.  Ekert. 
»Posvätnä  mista  Prahy«,  I.  52.)  aus  Silber,  vergoldet  in 
einem  ebenfalls  silbernen,  vergoldeten,  mit  kostbaren 
Gemmen,  niellierten  Gravierungen  und  P'iligran  ausge- 
statteten Rahmen.  (Fig.  58.) 

Die    eigentliche    Tafel    ist  38  cvi  breit,    57  cm  hoch, 
hat  die  Form   eines  länglichen  Rechtecks  und  enthält  vier       ^'■'^-  '■'''■  '^•""'^' 

nuf  dem  romanischen 

vertikale    Reihen  von  quadratischen,  vertieften,   durchwegs  Keiiquiar. 

mit  Krystallplättchen  (in  denen  diirchliicherte  Offnungen  auf 
eine  frühere,  anderweitige  Verwendung  hinweisen)  geschlossenen  Behältnissen. 
Die  Krystallplättchen  werden  durch  einfache,  schräg  an  die  Facettierung  des 
Krystalls  angelegte  Streifen  festgehalten.  In  den  beiden  Randreihtn  belinden 
sich  je  sechs,  in  den  beiden  mittleren  je  vier  Behältnisse,  die  sämmtlich  Reli- 
quien enthalten.  *) 

An  der  Stelle  von  vier  mittleren  Reliquienbehältnissen  befindet  sich  die 
aufgenietete  Reliefgruppe  »Kreuzigung.«  Die  Figur  Christi  ist  15'5  cm  lang, 
aus  Metall  gegossen,  ciseliert  und  vergoldet,  ein  wenig  nach  rechts  geneigt 
und  mit  einem  länglichen,  flachen  Lendentuche  umgeben,  die  Hände  im 
Gelenk  stumpf  tmgebogen,  die  llandllächen  llach  an  das  Kreuz  geschlagen, 
die  Füsse  übereinander  gelegt.  Das  Kreuz  ist  ein  grosses  Patriarchalkreuz 
aus  glattem  Goldblech. 

Zu  beiden  Seiten  des  Kreuzes  sind  die  ebenfalls  ciseliertcn  und  ver- 
goldeten .Standbilder  Mariens  und  des  heil.  Johannes  angenietet,    beide  in 

•)  Da  die  Tafel  fest  in  die  steinerne  Struktur  des  Altars  eingelassen  ist,  ist  jetzt  eine 
Untersuchung  derselben  an  den  Seiten  sowie  rückwärts  nicht  möglich.  Hock  beschreibt 
diese  jetzt  unzugängliche  Teile  wie  folgt:  »Die  Dicke  der  Tafel  ist  ebenfalls  mit  vergoldeten 
Silberblechen  belegt,  welche  spätromanische  Ornamente  in  energischer  und  tiefer  Gravur 
zeigen.  Die  hintere  l'Täche  der  .schweren  eichenen  Tafel,  worauf  die  silbcrvergoldcten 
Bleche  der  vorderen  Seite  mit  kleinen  Silberdrähten  aufgeheftet  sind,  ist  ohne  alle 
Ornamente  und  mit  einem  lederartigen  Stoff  überzogen.« 
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langen  Gewändern.  Vom  Kopfe  der  Madonna  wallt  ausserdem  noch  ein 
langes  Tuch  herab:  die  Hände  der  Madonna  liegen  gekreuzt  über  der 
Brust.     Der    heil.    Johannes    stützt     sein    Haupt    auf     die    emporgerichtete 


Rechte;  in  der  Linken  trägt  er  ein  Buch.  Die  Füsse  beider  Heiligen  ruhen 
auf  der  Metalleinfassung  der  darunter  liegenden  Reiiquienbehältnisse. 

Der  obere  Teil  des  Patriarchalkreuzes  ist  in  Scharnieren  beweglich 
und  enthält  im  Inneren  mehrere  Partikeln  des  heil.  Kreuzes.  In  der  oberen 
Vierung  des  Kreuzes  ist  ein  ovaler,  unregelmässiger,  dunkelbrauner  Onyx 


/D 

eingesetzt  und  in  diesem  das  Reliefbild  der  iMadonna  en  fa^e,  das  Jesukind 
im  Schosse  mit  beiden  Händen  haltend,  geschnitzt.  (Byzantmischer  Typus.) 
XII.— XIII.  Jahrh.  (Fig.  59.) 

Die  ganze  Fläche  der  Tafel  (ausser  dem  Hintergrund  der  Statuen- 
gruppe) ist  mit  Fiiigranverzierungen  aus  gekerbtem  Draht  in  symmetrischen 
Windungen  mit  Rosetten  in  der  Mitte  geschmückt.  Die  einzelnen  Felder 
dieser  Fiiigranverzierungen  sind  mit  einem  stärkeren,  granulierten  Draht 
umrahmt  und  auf  der  Unterlage  mit  kleinen  Nieten  befestigt.  Zwischen 
dem  Filigran  zahlreiche,  meist  abwechselnd  paarweise  und  einzeln  ange- 
brachte Edelsteine  und  Perlen  in  einfachen  Metallfassungen.  Ähnlich  sind 
auch  die  Kreuzesbalken  mit  Edelsteinen  verziert.*) 

Den  Übergang  von  der  mittleren  Tafel  des  Reliquiars  zu  dem  ge- 
schmackvollen, 11  cm  breiten  Rahmen,  dessen  Fläche  um  1  an  über  der 
mittleren  Tafel  erhöht  ist,  bildet  ein  schräg  ansteigendes,  mit  einem  Gold- 
blechstreifen beschlagenes  Band  mit  den  eingravierten  Konturen  von  sieben- 
blättrigen, nebeneinander  angeordneten  Palmetten.  Unter  diesem  Bande 
zieht  sich  ein  gerader,  silberner  Streifen  mit  der  nieliierten  Majuskelinschrift 
(sie  beginnt  in   der  rechten  unteren  Ecke): 

■\-  iS'".^(iii'(i  *  ;:i>(i  *  üMini  *  FHTiTHIS  *  urMP'S(  P'liTT  * 
TIi<HW(I  *  Sdtt  *  irn'KTlUt)  *  Q'Ml  *  DivT  *  ÄVWOUd  *  T"n  * 
^'T  *  dt )i !.>-;( ii;"(iiiT"i{  *  iui"di!diiTdi;  *  dT  *  VT  *  Vdi/d- 
i;di/T"K 

hSSä   *    I'.dTTTt  ti;'"!!/    *    (JI    l/it|',l.s   *    itdt'I/Ti    *    l'<il,ni;"M/   * 

Ml'TiiidMi/r  *  i'i;ddir,".s  *-  PÄdoii    *   nM.sTi;i.^(  r'd    *   i)idi',".s 

l'Kt»  *  SI/dlllTIS  ¥  (PM(,)d  di'\W  *  KdDDdS  *  ICH  ^  \'dWITfi  * 

DMi/ds  *  dfTid  *  T!itti,i/d  *  T7i  iit  in'win  ¥  "iTd  *  isrA\w  *  (y  % 

~T\\Vn?R  *  FldKl   *    I'ddIT  *  IMlIttsir  *  M/I!,l.!(  Mit  *  l»"ddl/Tdl/0 

Sd:'vA('"dsiTi  *  TTy,.  *  Tfi/n  *  d"u/  *  ^m  *  hätm  *  imi  * 
"ii;('Mid  *  xm  *  (ivi  *  yiirdroK  *  niiivrhdvwÄ  sir  *  ^t  % 

SI'mMmThI;    *   T\\\ 

Die  eigentliche  Fläche  des  Rahmens  bedecken  abwechselnd  recht- 
eckige Filigranplättchen  (mit  je  vier  kleinen  Edelsteinen  an  den  Ecken 
und  einem  grossen  Edelstein  in  der  Mitte)  und  silberne,  nieliierte,  eben- 
falls rechteckige  Plättchen.  Auf  den  vertikalen  Seiten  sieht  man  je  drei, 
an  den  horizontalen  Seiten  je  zwei,  im  ganzen  zehn  solcher  mit  Niel- 
lierung  geschmückten  Täfelchen,  deren  Ornamentation  durchwegs  phanta- 
stische, flott  gezeichnete  Tiergestalten  (Greifen)  in  symmetrischer  Grup- 
pierung zeigt.  Auf  jedem  Täfelchen  erscheint  eine  andere  Zeichnung. 
Auf  einem  Flättchen  in  der  imteren  linken  Ecke  sind  keine  Tiergestalien, 
sondern    in  drei  neben    einander  angeordneten,    runden  Feldern    folgende 


•)  Im  qanzen    befinden  sich   auf  diesem  Reliquiar    333  verschiederjc  Edelstein' 
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Scenen  aus  dem  neuen  Testamente  dargestellt:  »Verkündigung  Mariae« 
(Gestalt  der  knienden  Madonna  und  des  verkündenden  Engels  unter  einer 
doppelten,  von  Säulchen  gestützten  Arkade),    »Geburt  Christi«     (Madonna 


Fig.  61.   Gotische  Relit)uientarel  aus  dem  Jalire   1465. 


in'^iiegender  Stellung  und  neben  ihr  in  einer  Krippe  das  eingewickelte 
Kind,  im  Hintergrund  ein  Ochs  und  ein  Esel);  »Geisselung  Christi«  (Christus 
wird  von  zwei  Schergen  gegeisselt).  (Fig.  60.)  Die  Ecken  des  Rahmens 
snid  mit  runden   Reliquienkapseln  geschmückt. 


Taf.  VI. 


Zu  S.  77. 
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Antike  (iemmcn  aul   der  romanischen   Reliriuientafel   Nr.  50. 


Topographie  d.   Kunstdenkm     I'raK,  Mrathchin,  II 
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Unter  den  verwendeten  Edelsteinen  befinden  sich  viele  antike  Gemmen, 
von  denen  einige  verkehrt  (mit  der  gravierten  Seite  in  den  Behälter)  ein- 
gesetzt sind.  Viele  zeigen  verschiedene,  schön  skulptierte  Motive  (Taf.  III.): 
einen  springenden  Ziegenbock  bei  einem  Olivenbaum,  eine  sitzende  Gestalt 
mit  dem  Medusenhaupte  in  der  Linken,  einen  Knaben  auf  einem  Baumstumpf 
gestützt,  Henne  und  Hahn,  eine  geflügelte  gebückte  Gestalt  eines  Greises, 
einen  Hirt  mit  einer  Ziege,  eine  Vase  (axvq>o^)  mit  Mohnköpfen  und  v\hren, 
ein  wildes  Tier,  eine  Hindin  fangend,  Arcus  mit  Athene,  einen  Kämpfer, 
der  auf  einer  Leiter  eine  Stadtmauer  besteigt,  geflügelte  Genien  (verschiedene 
Gestalten)  Athene  mit  Schild  und  Speer,  einen  Mann,  die  Leier  spielend. 
Mann  und  Weib  vor  dem  Idole  des  Priapus  ein  Opfer  bringend,  weiters  einen 
Hasen,  ein  froschähnliches  Tier,  einen  Löwen  u.  s.  w.  Weiters  befinden  sich 
hier  zwei  antike  Cameen  und  zwar  auf  der  einen  der  Kopf  des  Sokrates,  auf 
der  anderen  ein  weiblicher  Portraitkopf.    Eine  dritte  kleine  Camee,  die  in 


m^iJr 


yf\m^xi<imm^^mmmvmmmMm 


.ts^assHi 


fonnfiaocmrfüf? 


misaTnnomiTa)fn>pr/mt:inArin»n>GUW(ii)/uhi 


Fig.  62.  Facsimile  der  Insclirift  auf  dem  Kolouratreliquiar. 

roher  Darstellung  ein  menschliches  Antlitz  en  fage  zeigt,  ist  wahrscheinlich 
mittelalterlichen  Ursprungs.  Sämtliche  Darstellungen  sind  in  Onyx  oder 
Carneol  geschnitten. 

Diese  Reliquientafel  ist  eine  bedeutende  Arbeit  aus  dem  J.   1266. 

Nach  dem  Berichte  des  Inventars  (Nr.  .509)  wurde  dieses  prachtvolle  Relitjuiar 
im  J.  1846  vom  Grafen  Josef  Nostitz,  der  es  bei  einem  Antiquitätenhändler  gekauft 
hatte,  der  Prager  Domkirche  geschenkt.  Früher  war  es  Eigentum  der  Set.  Martins- 
kirchc  in  Trier. 


51.  (Nr.  36  des  neuen    Inventars. i 

GOTISCHE   RELIOUIENTAFEL   MIT   Di'.X    RELIQUIEN 
DES     HEIL.    ADALBERT    UND    ANDERER     lloJlMlSCI  II'.R 

LAXDESPATRONE.  (Pessina,  o.  c.  4S7-488;  Podla  ha- S  i  1 1 1  e  r, 
•  Album  Svatovojt6.ssk6«,  17—18,  mit  Abbild,  auf  Taf.  2.)  In  der  Mitte 
der  mittleren,  rechteckigen,  von  einem  doppelt  gedrehten  Draht  umgebenen 
Fläche  (20  c»i  breit,  30  cm  hoch)  ist  ein  Behältnis  mit  der  Reliquie  des 
heil.  Kreuzes.  Die  halbkreisförmigen  Segmente,  die  sich  an  die  Seiten 
dieses  rechteckigen  Behältnisses  anschliessen,  sind  an  der  Peripherie  mit 
Edelsteinen,  in  der  Mitte  mit  fein  gearbeiteten  Blütchen  bedeckt.  Die  ge- 
fällig geschlungenen  Stengel  dieser  Blütchen  sowie  die  Konturen  sind  aus 
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feinem  Filigrandraht  ausgeführt,  der  in  einem  blauen  und  grünen  Email- 
grunde liegt;  die  Blättchen  sind  aus  weissem,  der  Mitteltei' der  Blütchen  aus 
rotem  Email  verfertigt.  In  den  vier  Ecken  des  mittleren  Teiles  befinden 
sich  vier  rosettenförmige  Gruppen  aus  Edelsteinen  mit  grossen  Rauch- 
topassen in  der   Mitte. 

Noch  reicher  ist  der  S'5  cm  breite  Rahmen  dieser  Reliquientafel  ge- 
schmückt In  den  vier  Ecken  sind  runde  Reliquienbehälter,  in  der  Mitte 
des  oberen  Teiles  ein  rhombenförmiges  Behältnis  mit  den  Reliquien  des 
heil.  Veit ;  in  der  Mitte  des  unteren  Teiles  des  Rahmens  ein  weiss-roter 
Adler,  das  Wappen  der  Grafen  Kolowrat,  sehr  hübsch  aus  rotem  und 
weissem  Email  gearbeitet.  Der  Kopf,  die  Krallen,  die  Brust  und  die  Krone 
des  Adlers  sind  vergoldet.  In  der  Mitte  der  Seitenteile  ist  je  ein  Relief 
in  Perlmutter  geschnitten.  Links  ist  die  Enthauptung  der  heil.  Katharina, 
rechts  der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel  dargestellt.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Reliquienbehältnissen  sowie  zwischen  den  erwähnten  Schnitzereien 
und  Wappen   befindet  sich  je  eine  baldachinförmige,  gotische  Kapelle  mit 


I  t^.  ü'i.   Gelricbener  Stieilcn  aui   dem  Rcliquienfutteral. 

einer  kleinen  stehenden  Statue:  die  Baldachine  sowie  die  Statuetten  sind  ver- 
goldet. An  dem  oberen  sowie  unteren  Teile  des  Rahmens  befinden  sich 
die  ciselierten  Statuetten  der  heil,  vier  Evangelisten,  auf  der  linken  Seite 
des  Rahmens  der  heil.  Veit  und  heil.  Adalbert,  auf  der  rechten  der  heil. 
Wenzeslaus  und  heil.  Sigismund.  (Fig.  61.) 

Auf  der  äusseren  abgeschrägten  Kante  ist  folgende  Inschrift  in  go- 
tischen Minuskeln  eingraviert:  Jlnna  Pni  VtY  CClL'^CC  tT°  P°  fcria  tcrfici 
poH  fclhun  :§rti  iTaurcntii  ronipIc[tuiu  rR  opus  I)tic  <^^  maiij  balum  iicnc- 
riisi  put  Bamtfcn  bc  Bokniratf)  et  ^birnli  a&  lauöcm  d  ab  I)Limircin 
omnipntcntis  Pci  et  ejub  iiruilricis  Piri\inis  ffiariac  et  omnium  §anrtavuin 
ali]uc  [illinnnn]  sanctorum,  qunruni  vtliquiac  l)ic  rontincnüir.  Cui  lit  Iimiov, 
uivtua  et  iilnria  in  faEntla  ri^crulorum.  Jlnicn.  per  \\\z  H^artiiuun  auri- 
fabvum  boiiiini.   iFacsimile  Fig.  62.) 

Die  Reliquientafel  ist  aus  vergoldetem  Silberblech  verfertigt  und  auf 
einer  Holzunterlage  befestigt.  Eine  treffliche  Arbeit  des  Prager  Goldarbeiters 
Martin  aus  dem  J.   1465. 

Das  Inventarverzeichnis  aus  dem  J.  1476  erwähnt  dasselbe  mit  fol<;enden  Worten: 
»Plenarium  solenne  argenteum,  cum  imaginibus  Ss.  octo,  videlicet  quatuor  evangelis- 
tarum  et  patronorum  Viti,  Wenceslai,  Adalberti  et  Sigismundi,  cum  domiciliis  ipsorum 
argenteis  deauratis,  in  quo  sunt  multae  Reliquiae  Sanctorum  reconditae;  in  pondere 
suo  habens  viginti  quinque  Marcas  argenti,  dempto  auro  et  lapidibus  pretiosis.« 
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52.  (Nr.  65  des  neuen  Inventars.) 

Ein  RECHTECKIGES  KÄSTCHEN  (Futteral)  aus  Holz,  mit 
Silberblech  beschlagen,  31  5  cm  breit,  43  cm  hoch  und  3'3  oii  dick.  Der 
obere  Deckel  ist  einschiebbar.  Durch  die  Miite  desselben  i,'ehen  parallel 
zwei  schmale,  silberne,  mit  einer  Reihe  von  getriebenen  runden  Vierpässen 
mit  fünfblättrigen  Rosetten  geschmückte  Streifen.  (Fig.  63.)  Der  Silber- 
beschlag ist  glatt,  aus  dem  Ende  des  XVIII.  Jahrh.  Punzzeichen  IN  und 
ein  Wappenschild  mit  einem  Löwen;  beim  Schilde  die  Jahreszahl  1780. 
Von  der  ursprünglichen  Ausschmückung  (aus  der  1.  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.) 
ist  ausser  den  bereits  erwähnten  getriebenen  Streifen  bloss  ein  9"4  ein 
langes  und  \1  cm  breites  Silberplättchen,  mit  gekerbtem  Draht  umsäumt, 
übrig  geblieben,  auf  dem  auf  blau  emailliertem  Hintergrund  folgende  d()p])el- 
zeilige  Majuskelinschrift  steht: +  !)(!  S^M)7v Kit)  1)111  TiLLTi  ||  T"I  I  IV 
KHKOh'M  1     I  In('II^III. 

Im  Inneren  ein  ziemlich  grosses  Stück  eines  alten  Linnenstoffes  in 
einer  seidenen   Umhüllung. 

Im  Inventar  aus  dem  J  1354  lesen  wir:  »De  siulario  Xpi  in  una  tabula  argentea 
dcaurata.«  Dieses  Reliquiar  erhielt  Karl  IV.  in  dum  genannten  Jahre  im  Mainzer 
Set.  Albankloster. 

53.  (Nr.  30  des  neuen   Inventars.) 

Ein  REI^IOLL\I\  in  tler  Form  eines  länglich-rechteckigen,  flachen 
Schrimkchens  aus  vergoldetem  Silber  (14"5  cm  breit,  5'5  cm  hoch)  mit 
einschiebbarem  Deckel.  Die  Oberfläche  ist  ausser  der  einfach  profilierttn 
Umrahmung  an  den  Kanten  vollständig  glatt.  Bloss  auf  dem  Deckel  sind 
drei  geschweifte,  metallene  Inschriftbänder  mit  den  eingravierten  Minuskel- 
inschriften  :  abrahaiii,  nsctctf,  iaiuUi  aufgenietet.  Der  übrige  Teil  des  Inschrift- 
bandes zeigt,  soweit  er  nicht  von  der  Inschrift  bedeckt  ist,  ein  graviertes 
Laubgewindeornament. 

Im  Inneren  in  Goldkapseln  kleine  Reliquienteile:  auf  den  Oberflächen 
zweier  dieser  Behältnisse  folgende   Majuskclinsclirift : 

+   ISTTd    I'Tv  +   17^(lttl{   l'ÄT 

TKlTTUdlid   ®  UlHKdlid   SSf 

Die  Reliquienkapseln  stammen  aus  der  Zeit  Karls  IV.  Da.s  Reli(iuiar 
selbst  i.st   ein   belangloses  Werk  au.s  dem   .W.  Jahrh 

54.  (Nr.  34  des  neuen   Inventars.) 

RELIOUIENBEH.ÄLTNIS  aus  vergoldetem  Silber,  20  cm  lang, 
15  cm  breit,  tafelförmig,  mit  einschiebbarem  Deckel,  im  Inneren  in  kleine 
quadratische  Fächer  eingeteilt.  Vollständig  einfach,  schmucklos;  oben  ein 
kleines  Schlösschen.  XV.  Jalirh. 
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55.  —  56    (Nr.   77   und   79  des  neuen   Inventars.) 

ZWEI  SILBERNE,  VERGOLDETE  RAHMEN  von  überein- 
stimmender Form,  15  cvi  breit,  9*4  cm  hoch;  ringsherum  ein  gefäUiger, 
aus  einer  Reihe  von  dreiblättrigen,  krausen  Blättchen  zusammengesetzter 
Rand.  Die  Blättchen  sitzen  auf  halbkreisförmigen,  mit  runden  Dreipässen 
geschmückten  Stengeln.  Im  Inneren  unter  Glas  in  dem  ersten  Reliquiar: 
ein  Stück  eines  alten  Linnengewebes  und  über  diesem  ein  schmaler  Streifen 
mit  einer  Inschrift  aus  dem  Beginne  des  XVII.  Jahrh.  »de  Panno,  quo 
Christus  erat  praecinctus  in  Cruce« ;  in  dem  zweiten  Reliquiar:  zwei  Stücke 
von  Geweben,  das  eine  von  rosa  Farbe  (Seide.?),   das  andere  ein   Linnen- 


Fig.  64.  Gotisches  Rahmenreiiquiar. 


Stoff  mit    der  Inschrift:    »de    sudario    et    panno    cruentato,    quo    Christus 
usus  est  in  sua  s.  Passione  et  Sepultura« 

An  den  unteren  Seiten  dieser  Rahmen  ist  an  zwei  Ringen  je  ein 
Veraikon  (lOS  cm  lang,  US  cm  breit)  befestigt;  der  Kopf  Christi  ist 
hübsch  modelliert.  Auf  der  Rückseite  sind  wieder  die  erwähnten  Inschriften 
und  ausserdem  die  Jahreszahl  1618  graviert.  Neben  der  Jahreszahl  die 
Marke  Gz  und  das  Prag-Neustädter   Wappen. 

Beide  Rahmenreliquiare  sind  gefällige  Arbeiten  aus  dem  XIV.  Jahrh. 
(Fig.  64.) 

In  dem  Inventar  aus  dem  J.  1368  finden  wir  folgende  Notiz:  >Particula  de  panno 
cruentato,  quo  Christus  fuit  praecinctus  in  cruce,  data  ab  Urbano  V.  Carole  imp. 
Romae  a.  1368.  —  alia  de  eodem  panno  cruentato,  eidem  donata  ab  Innocentio  VI. 
De  sudario  Domini  adhibito  in  sepultura  ejus,  duae  insignes  partes.« 
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57.  (Xr    99  des  neuen  Inventars.) 

Ein  RAHMEXFÜRMIGES  RELIOUIAR  aus  vergoldetem  Silber, 
14  cm  breit,  16  cm  hoch,  an  den  Aussenkanten  ringsherum  mit  einer 
Reihe  von  ziemlich  roh  abgeflossenen  Blättchen  geschmückt,  aus  dem 
XV.  Jahrh.   Im  Innern  unter  Glas  ein  seichtes  Reliquienbehältnis. 

In  der  Barockzeit  wurde  der  kleine  runde  Fuss  mit  dem  einfachen 
Nodus  und  das  umstrahlte  durchbrochene  Monogramm  IHS  hinzugefügt. 
Ohne  künstlerischen   W^ert. 

68.  (Nr.  67  des  neuen  Inv.) 

RAHMENFÜRMI- 
GES    RELIOUIAR    aus 

Silber,  ein  Holztäfelchen  (»de 
mensa  coenae  Domini« )  um- 
fassend, 8  cm  hoch,  7  5  cm 
breit.  Das  Innere  ist  mit  durch- 
brochenem gotischem  Mass- 
werk aus  vergoldetem  Silber 
ausgefüllt,  so  dass  durch 
dasselbe  das  erwähnte  Holz- 
täfelchen sichtbar  ist.  Der 
Rahmen  ist  einfach  profiliert 
und  an  den  Aussenkanten  von 
gekerbtem  Draht  umgeben. 
Die  Mitte  des  inneren  Mass- 
werks bildet  ein  mit  spitzem 
Vierblatt  ausgefüllter  Rhom- 
bus,   an    dessen   Seiten  sich 

kleine,  mit  kleinen  spitzen  Dreiblättern  ausgefüllte  und  mit  ihrer  Aussenseite 
ein  den  Rhombus  umschreibendes  Quadrat  bildende  Dreiecke  anschliessen. 
Die  Ecken  des  Rhombus  sowie  des  Quadrates  sind  mit  vierblättrigen 
kleinen  Rosetten  geschmückt.  Von  der  Mitte  gehen  in  die  Ecken  parallel 
laufende,  von  einem  mit  doppelnasigem  Masswerk  ausgefüllten  Spitzbogen 
geschlossene  Stäbchen;  dazwischen  mit  runden  Dreipässon  ausgefüllte 
Kreise.  Die  leeren  dreieckigen  Zwischenräume  an  den  Rändern  sind  mit 
spitzen  Dreipässen  ausgefüllt.  (Fig.  65.)  Auf  der  unteren  Seite,  unter  den 
Ecken  sind  Spuren  der  ehemaligen  Metalifüschen  zu  sehen. 
Aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh. 

Diese  Reliquie  erhielt  Karl  IV.  im  J.  1354  in  Mainz.  (Vergl.  Pessina  o.  c.  436.) 
Das  Inventar  aus  dem  J.  1368  widmet  ihm  folgende  Worte:  »De  mensa  Domini  qua- 
dranßularis,  circumdata  auro  cum  quatuor  pedibus«,  das  Inventar  aus  dem  J.  1476: 
»de  mensa  Domini,  conclusum  argcnto  dcaurato,  ad  modum  mensulae,  in  quatuor 
pedibus  facto.« 

TopoBraphi?  d.  Kunitdenkm.  Prag,  Hradichin  II.  ^ 


Fig.  65.  Silbernes  Rah>nenrelt<)uiar. 
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59.  (Nr.  35  des  neuen   Inventars.) 

TAFELFÖRMIGES  RELIÖUIAR  (Reliquienbehältnis  für  einen 
Reisealtarj    aus  dem  J.   1399,    9  cm  breit,    147  cm  hoch,    auf   der  oberen 


Fig.  66    Der  silberne  Rahmen  des  Reliquienbehältnisses  aus  dem  Jahre  1399. 

Seite  mit  einem  25  cm  breiten,  silbernen,  vergoldeten  Rahmen  mit  einer 
eingesetzten  Krystallplatte  versehen.  Die  äussere  Einfassung  des  Rahmens 
bildet  ein  schmaler  Streifen  mit  fortlaufenden,  roh  getriebenen,  schräg  ge- 
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stellten  Kreuzehen;  auf  der  übrigen  Rahmenfiäche  zieht  sich  folgende 
getriebene  Inschrift  auf  fein  graviertem  Hintergrund :  «lliiui  boinini  ffi 
ccci.v  II  x.v.v  iiono  huc  altarc  cR  ||  cocccvatu  in  hnn  ij  ovo  bcatc  luaric  niriiinis. 
In  den  Ecken  kleine  quadratische  Plättchen  mit  den  eingravierten  Sym- 
bolen der  heil.  Evangelisten.  (Fig.  66.) 

Inventar  aus  dem  J.  1476  erwähnt  ein  «altare  portatile  de  lapide  jaspide  Colons 
rubel«;  das  Inventar  aus  dem  J.  1540  ein  >portatile  lapideum  calcidon,  circumdatum 
laminis  argenteis. < 

60.  (Nr.    12S   des  neuen   Inventars.! 

RELKjL'lKXTAFl-X  DES  GEORG  BART.  PONTANUS 
VON  BREITENBERG  aus  dem  J.  1602.  (Vergl.  Pam.  arch.  III.  |1859], 
S.  89),  eine  rechteckige  (42  X  575  ctn)  Platte  aus  Kupferblech,  auf  der 
Vorder.seite  vergoldet,  getrieben.  In  der  Mitte  ein  Renaissance-Wappenschild, 
in  dessen  zwölf  Feldern  getriebene  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi  und  Marterwerkzeuge.  Die  umgebende  Cartouche  wird  von  einem 
von  Engeln  gehaltenen  Dornenkranze  mit  einem  darüber  befindlichen  Lamm 
mit  der  Fahne  bekrönt.  Unter  dem  Wappen  ein  Medaillon  von  elliptischer 
Form  mit  dem  Wappen  des  Pontanus  und  der  gravierten  Inschrift:  GEOR. 
BART.  PONT.  A.  BRAITENBERG  PRAEP.  PRAG.  A°  1602.  Daneben  zu 
beiden  Seiten  in  liegender  Stellung  rechts  ein  Skelett  und  links  ein  Teufel. 
Um  das  Ganze  ein  elliptisches  Kranzgeflecht  mit  eingesetzten  Reli(iuien- 
kapseln  und  geschliffenen  Edelsteinen.  In  den  Ecken  getriebene  Figuren 
der  vier  heil.   Evangelisten. 

Eine  ziemlich   plumpe  Arbeit.   Fig.  67. 

61.  (Nr.   115  des  neuen  Inventars.) 

SILBERNER  RELIQUIENSCIIREIN  MIT  DEN  RELI- 
QUIEN DER  HEIL.  FÜNF  BRÜDER  (Podlaha-Sittler  .Album 
Svatovojtösske.  S.  23-24,  mit  Abbild,  auf  S.  22  und  Taf.  10)  in  der 
Form  einer  aufrechtstehenden,  56  c»i  hohen,  40  cm  breiten,  8  an  dicken 
Talel.  Das  unterste  Drittel  der  Vorderseite  ist  mit  den  schön  getriebenen 
Gestalten  der  heil,  fünf  Brüder  geschmückt,  der  nachfolgende  Teil  der 
Fläche  durch  vier  kleine  Pfeiler  mit  hübschen  Kompositkapitälen  in  fünf 
verglaste  Abteilungen  gegliedert  und  das  Ganze  durch  ein  hübsches,  ge- 
fällig durchbrochenes  Ornament  abgeschlossen.  (Fig.  68.)  Das  einfach  pro- 
filierte, breite  Fussgestell  trägt  zwei  gravierte  Wappen  und  eine  eingravierte 
Stiftungsinschrift:  'Hasce,  Sac.  Quin.  Frnl.  Marf.  /''■h''/.  Illii^itrhs.  D.  Sdenco 
Popl  de  Lohk.  S.  R.  B.  Canc.  etc.  cum  IIIks.  D.  Foli/xenn  Lohkovicia  de 
I'erst.  com'.  Charim*.  et  Filio  Wencesl.  Franc,  perpet.  memor.  er(jo  exornari 
curauit*.  Die  Rückseite  bildet  eine  silberne  Platte  mit  einer  meisterhaften 
Gravierung:  »Der  Martertod  der  heil,  fünf  Brüder<.  (Fig.  69.)  Unter  der 
Gravierung  eine  langathmige  chronographische  Widmungsinschrift. 

Eine  .sehr  ferne  Arbeit  aus  dem  J.    1617. 

6» 


Fig    67.  Reliquientard  des  Georg  Pontanus  aus  dem  Jahre  1602. 


Fit:*  on.  Keli(|aiar  der  hi.  liint  Bruder  aui  dnn  J»l're  1»17 
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62.   (Nr.  53  des  neuen   Inventars.) 


GOLDENES  TAFELFÖRMIGES  RELIOUIAR  DES  HEIL. 
JOHANNES  VON  NFP.  (Podlaha-Sittler:  »Album  Svatojanske« 
[1S96J  S.  15.  mit  einer  Abbild,  auf  Blatt  61.),  27  cm  hoch,  16-5  cm  breit, 
barock  geschweift,  schildlörmig,  mit  zwei   Reliquienbehältnissen,    auf  einem 


Flg.  69.  Die  Gravierung  auf  dem  Reliijuiar  der  hl.  fünf  Brüder. 


niedrigen,  massig  geschweiften  Fussgestell,  oben  mit  einem  gefälligen 
Baldachin,  an  den  Seiten  mit  kleinen  Vasen  geschmückt  und  mit  zahl- 
reichen Edelsteinen  besetzt.  Der  kleine  Baldachin  und  die  erwähnten 
kleinen  Vasen  sind  mit  grünem  und  blauem  Email  verziert.  Unter  dem 
Baldachin  ein  in  Email  ausgeführtes  Gottesauge.  Auf  der  Tafel  hie  und 
da  nüchterne  getriebene  Rankenornamente.  Rückwärts  eine  Stütze  in  der 
Art  von  einem  Handgriff.  Unter  den  Edelsteinen  befinden  sich  einige 
schöne  Diamanten  von  alter  Schliff-Form. 

Nicht  signiert.   Eine  ziemlich   plumpe  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XVIII.  Jahrh. 


63-64.     Nr.  51  des  neuen  Inventars.) 

Ein   GOLDENES    RELKjLIAR    MIT    EINER    PARTIKEL 

VOM  GEWÄNDE  CHRISTI,  in  Tafelform,  dem  vorhergehenden 
ähnlich  und  auch  von  denselben  Dimensionen.  Nur  hat  die  flache  Tafel 
kein  Postament  und  oben  statt  des  Baldachins  ein  kleines  goldenes  Körbchen 
mit  aus  Edelsteinen  nachgeahmten  Blüten.  Zerstreut  auf  der  Fläche  des 
ganzen  Reliquiars  in  getriebener  Arbeit  die  (ziemlich  plumpen)  Marter- 
werkzeuge des  Herrn;  zuunterst  ein  getriebenes  Veraikon.  An  den  Seiten 
der  Tafel  vier  grosse  kugelförmige  Perlen. 

Aus  der  ersten   Hälfte  des  XVllI.  Jalirh.  Unsigniert. 

In  der  Mitte  dieses  Reliquiars  befindet  sich  in  einem  kleinen 
gothischen,  oben  mit  einem  rundgeschliffenen  blassen  Topas  bedeckten 
GOLDENEN  BEHÄLTNISSE  von  tellerförmiger  Form  (6  cm  Durchm.) 
die  erwähnte  Partikel.  Den  einzigen  Schmuck  dieses  Behältnisses  bildet 
an  der  äusseren  Bodenseite  ein  auf  punzierteni  und  vertieftem  Hintergrunde 
reliefartig  hervortretendes,  spiralförmig  eingerolltes  Band  mit  folgender 
Majuskelinschrift,  die  in  der  Mitte  endet: 

OH  ^,  lll(lHii.s"TIIJ  ^  T'MlKlA  ^  XP?  ®  q"ÄII  ®  KÄKOLVS  ® 
NTK'IP'.^  -Ä  HttUTn'MT  Ä  I)H  ®  Kul  In  @  (IT  ®  IHIUIT  ®  IIOIIÄ- 
.^Tdl'vH»  •  III  •  (lÄI  II'IDnilÄ  • 

Aus  der   Mitte  des  XIV.  Jalirh. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1368  erwähnt  diese  Reliquie  mit  den  Worten:  »De 
tunica  Domini  inconsuliti  in  crystallo  rotunda  ad  instar  pectoralis,«  die  Konsignation 
aus  dem  J.  1.540:  >Pacilicale  rotundum,  quod  videtur  esse  aureum  cum  cathena  etiam 
aurea,  cum  crystallo  rotundo  et  quatuor  margaritis,  Habens  a  tergo  scrifituram,  quod 
Carolus  Magnus  habuerit;  ad  intra  vero  de  Tunica  inconsufili.«  —  Karl  IV.  erhielt 
diese  Reliquie  im  J.  1354  im  Benediktinerkloster  in  Kempten  (>Campidona<,  »Campo- 
dunum<j.   Vergl.  Pessina  o.  c.  S.  4"4. 


65.  iNi-.    111   des  neuen   Inventars.) 

SILÜERNICS  TAFELFÖRMIGES  RI-.LKjUIAR  DES  HEIL 
NORI>ERT  in  der  Form  eines  Rechteckes  mit  bogenförmigem,  oben  auf 
gesetztem  Schildchen.  Die  Dimensionen  betragen  9X10  c*"-  Auf  de 
Schildchen  die  eingravierte  Inschrift:  8li  Norberti  Epi:  Conf:  Paironi 
Roltcmiac.  In  der  Mitte  des  eigentlichen  Täfelcheus  das  von  einem  elliptisch 
geschliffenen  Krystall  bedeckte  Reliquienbehältnis  und  zu  dessen  Seiten 
angelötete,  ciselierte  Engelsköpfchen.  Auf  den  vertikalen  Kanten  dieses 
Täfelchens  Überreste  abgebrochener  barocker  Astverzierungen.  Eine  ganz 
gewöhnliche  Arbeit  des  .Will.  Jahrh. 


m 
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66.  (Nr.    106  des  neuen  Inventars.) 

Ein  KLEINES  RELIOUIAR  ^IIT  DEM  BILDE  DES  HEIL. 

MATTHIAS,    tafelförmig,   18"5  cm  hoch,  aus  versilbertem  Messing,  rück- 
wärts mit  einer  Handhabe  versehen,    rokokoförmig    geschweift,    mit  einem 
gestickten  Bildchen  (Application  aus  verschiedenfarbigen  Seidenstückchen) 
und  mit  nüchterner  getriebener  Arbeit  ziemlich  geschmackvoll  verziert. 
Zweite  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 


67.   (Xr.  29  des  neuen  Inventars.) 

RELIOUIENTAFEL  in  der  Form  eines 
schildförmigen  Aufsatzes,  an  den  Rändern  barock 
geschweift,  42  cm  hoch,  59  cm  breit,  oben  mit 
silbernem,  teilweise  vergoldetem  Blech  beschla- 
gen. Am  Rande  eine  profilierte,  mit  in  Empire- 
stil ausgeführten  Zieraten  geschmückte  Leiste. 
In  der  Tafelfläche  einige  mit  Empirekranz- 
gewmde  umgebene,  verglaste  Reliquien- Be- 
hältnisse. Unten  eingraviert:  RELIQVI^  EX 
CASTRO  CARELSTAINENSI  DIE  VII.  SEPTEM- 
BRIS    ANNO  MDCCLXXX    HVC  TRANSLAT^. 

Eine   belanglose  Arbeit  aus  dem  J.   1780. 

68.  I  Xr.  45  des  neuen   Inventars.) 

Eine    MIT    GOLD    EINGEFASSTE 

RELIQUIE,  12-5  cm  hoch.  (Fig.  70.)  Auf 
einem  aus  Holz  geschnitzten  volutenförmigen 
Barock-Fusse  steht  ein  Knochen,  der  am  un- 
teren Ende  in  einem  oben  mit  Zacken  versehenen 
Blechcylinder  eingesetzt,  und  am  oberen  Ende  mit 
einer  25  cm  breiten,  goldenen  Einfassung  und 
einem  eingesetzten,  rund  geschliffenen  Saphir 
geschmückt  ist.  Auf  diesem  Goldbeschlage  sieht 
man  auf  dunkelblauem  Email-Hintergrund  zwi- 
schen geschlungenen  belaubten  Stengeln  drei 
trefflich  ausgeführte  Gestalten:  einen  König  mit  dem  Scepter  in  der  Hand, 
auf  dem  Throne  sitzend;  neben  diesem  einen  knienden  Priester  mit  einem 
Inschriftbande  in  der  Hand  und  zuletzt  einen  anderen  Mann,  auf  einem 
niedrigen  Bänkchen  sitzend,  mit  drei  Blättern  in  der  linken  Hand.  (Fig.  71.) 
Von     der     unteren    Einfassung    zieht    sich    zu    der    oberen    ein    schmaler 


Fig.  70.  Eine  mit  Gold  eingefasste 
Reliquie. 


Metallstreifen    mit  der    emaillierten   Inschrift: 
MlLITy'II. 


STvIUITMl!  . 


I  iiLnai 
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Diese  emaillierten  Plättchen  rühren  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrh. 
her.  Das  Übrige  ist  ein  dürftiger  Ersatz  des  XVIII.  Jahrh.  für  die  verloren 
gegangenen  Teile  des  ursprünglichen  Reli<iuiars. 

69.   (Nr.    11' I  des  neuen   Inventars.) 

Eine  RELIOU11-:  Mll  VERGOLDETEM  BLECH  UM- 
WUNDEN, von  länglicher  Form,  8  cm  lang,  sonst  ganz  schmucklos.  Auf 
der  Blcchcinfassung  folgende  eingravierte  Inschrift  in  gotischen  Majuskeln: 
ÜH  (lOSTÄ  :S(II  (IhdlKIllTIS  Pili  (IFI   IKITdIITIS. 

Die  Einfassung  stammt  aus  dem  XIV.  Jahrh. 


Fig.  71.  Emaillteite  Goldeinfjissung 
einer  Reliquie. 


,^;%^  V^fK:(%^^ . 


\\\yV:{Ur\^/:,^.KifM 


Fig.  72.  Drr  ßesclilag  des  Set.  Prokopiusstabcs. 


70.   (Nr.    135  des  neuen   Inventars.) 

R1',LI0UIAR  aus  vergoldetem  Silber,  die  Form  eines  länglichen 
Knochens  nachahmend,  435  cm  lang,  von  nicht  gefälliger  Form.  Oben  eine 
flache  Krystallplatte,  deren  vier  Teile  durch  drei  mit  kleinen,  dreiblättrigen, 
gepresstcn  Ornamenten  geschmückte  Querstreifen  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden sind.  Am  Deckelrande  eine  Reihe  von  kleinen  sechsblättrigen 
Rosetten.  An  der  Seite  ein  graviertes  rechteckiges,  ITörw  langes,  22cm 
hohes  Täfelchen  mit  der  Inschrift;  ö.  rtunolbi  bucis  bc  iiumtc  allMiio  li 
cninitis  bnrbnuic.  Der  L^ntergrund  der  lluchstaben  ist  gitterartig  graviert 
Ende  des  XV.  Jahrh. 


71.  (Nr.  43  des  neuen   Inventars.) 

IIIRTENSTAB  DES  HEIL.  PROCOPIUS.  (Fr.  Kräsl, 
•  Sv.  Prokop.,  S.  369  und  Abbild,  auf  Tafel  XVI.),  ein  19-5  cm  langer 
Überrest  eines  runden  Ilolzstabes,  unten  mit  einem  3  cm  breiten,  am 
oberen  Rande  in  fünfteilige,  fächerartige  Blättchen  auslaufenden  Silber- 
beschlage geschmückt.  In  der  Mitte  auf  kreuzweise  graviertem  Untergrunde 
getriebene  Majuskel-Buchstaben  (anstatt  eines  Ornamentes):  BniMIII 
hdftw.    (Fig.  72.)    Der  Beschlag   aus  der  ersten  Hälfte    des  XIV.  Jaiuh. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1540  führt  an;   »Postrema  pars  baculi  s.  Procopii.« 
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72.  (Nr.  42  des  neuen   Inventars.! 

SILBERNES  CYLINDERFÖRMIGES  BEHÄLTNIS  MIT 
EINEM  TEILE  DES  STABES  DES  HEIL.  PETRUS,  19  cm  hoch, 
mit  schraubenförmigem,  auf  der  Oberfläche  aufsteigendem  Streifen  ge- 
schmückt, in  der  Mitte  mit  einer  zusammenhängenden  Reihe  ringsum  an- 
geordneter   spitzbogiger,     mit     verschiedenartigem    Masswerk    ausgefüllten 

Fensterchen  durchbrochen  und  oben  mit  einem  grossen, 

konvexen  Stein  geschlossen.  Aus  dem  XV.  Jahrhunderte- 

(Fig.  73.) 

Im  Inneren  ein  durch  das  Alter  bereits  stark  be- 

•^chädigter  Teil  eines  runden   Holzstabes. 

Diese  von  Karl  IV.  in  Trier  erworbene  Reliquie  befand 
sich  ursprünglich  in  dem  Bischofsstabe  des  heil.  Adalbert.  Das 
Inventar  aus  dem  J.  1368  besagt  hierüber;  >Baculus  seu  curvatura 
S.  Adalberti,  in  qua  est  pars  baculi  S.  Petri  Ap.,  quam  decorarl 
fecit  Imperator  auro,  perlis  et  gemmis  preciosis.  Innocentius 
Papa  VI.  concessit  indulgentiam  unius  aimi  et  40  dierum  Omnibus 
vere  confessis,  qui  missae  archiepiscopi  Fragensis  pontificantis 
cum  hoc  pastorali  Interessent;  quod  hodieque  pie  observatur.« 
Vergl.   Pessina  o.  c.  472. 

73.   (Xr.  44  des  neuen   Inven'.ars.) 

Em  PjRUCHSTÜCK  EINES  ALTEN  STA- 
BES, 11  (■///  lang,  an  den  Enden  mit  gedrechselten 
Elfenbeinringen  und  Elfenbeinkügelchen  geschmückt. 
Das  Stäbchen  selbst  ist  rund  und  aus  vier  Teilen,  ab- 
wechselnd aus  lichtem  und  dunkelfarbigem  Holze,  zu- 
sammengelegt; die  einzelnen  Teile  werden  durch  ein- 
gesetzte Keile  zusammengehalten.  Das  Werk  ist  mit 
bemerkenswerter  Genauigkeit  ausgeführt,  sonst  aber 
künstlerisch  belanglos. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1368  äussert  sich  über  dieses  Re- 


Fig.  73.  Das  Eeliaimis  für 
dsn  Stab  des  l.I.  Petrus. 


iquiar:     Virga  Moysis  circumdata  argento  deaurato.« 


74.  (Nr.   107   des  neuen   Inventars.) 

Ein  EISERNER  NAGEL  in  einer  vierseitigen  Einfassung  aus 
vergoldetem  Silber,  12'S  cm  lang.  Auf  einer  Seite  folgende  eingravierte 
iMajuskelinschrift:  +  DH  (ILKVU  XI-'I.  In  dem  Nagelköpfe  ein  einge- 
setzter Saphir.  Die  Einfassung  ist  ein  Werk  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh 

Im  Inventar  aus  dem  J.  1355  findet  sich  folgende  Notiz:  >Pars  de  clavo  Dni, 
cum  t|uo  fuit  affixus  cruci«;  in  der  Konsignation  aus  dem  J.  1476:  »De  clavo  Domini 
pars  anterior,  in  auro  puro  inclusa,  ad  modum  clavi  facto.« 


^•^ 


2  S 


Fig.  75.  Set.  Georgsreliquiar  in  Handforin. 


Fig    76.  Set.   Wenzelsreliquiar  in  Handform. 
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75.  (Nr.   87  des  neuen   Inventars.) 

GOTISCHES  RELIOUIAR   UKS   HEIL.  GEORG   L\  DER 

FORM  EINER  HAND,  aus  Silber,  vergoldet,  56  cvt  hoch.  Dr.  Fr.  Bock 
in  M.  d.  C.-C.  XIV.  [1869]  S.  18—19  mit  Abbild.;  F.  J.  Lehner  in 
»iMethod«  II.  [1874]  S.  48  ff.  mit  derselben  Abbild.).  Der  Sockel  ist  vier- 
seitig. An  den  Ecken  desselben  vierseitige  Pfeilerchen  mit  kleinen  prisma- 
tischen, an  jeder  Seite  mit  spitzbogigen  Fensterchen  versehenen  und  mit 
pyramidenförmigem  Dache  bedeckten  Türmchen.  Die  dreieckig  abschlies- 
senden Postamentseiten  zeigen  in  der  Mitte  in  einer  spitzbogigen  durch- 
brochenen Öffnung  mit  doppelnasigem  Masswerk  reliefartig  getriebene 
Figuren:     1.   Die   Himmelskünigin    in    sitzender    Stellung    mit    dem    Kinde; 

2.  den  Heiland  mit  einem  Buche  in  der  Linken  und  mit  segnender  Rechten; 

3.  die  Standbilder  des  heil.  Georg  und  4.  der  heil.  Ludmilla.  Der  Hinter- 
grund dieser  Fi;^uren  ist  durchbrochen.  Um  die  Öffnungen  sind  ab- 
wechselnd verschiedene  Edelsteine  (Rubine,  Smaragde,  Saphire)  und  silberne, 
Perlen  nachahmende  Knöpfchen  eingesetzt.  Auf  einem  der  sich  an  die 
beiden  Seiten  anschliessenden,  vierseitigen  Pfeilerchen  ist  immer  der  Name 
des  betreffenden  Heiligen  beziehungsweise  der  Heiligen  in  Majuskelinschrift 
eingepunzt  (S.  MARIA  u.  s.  w.).  Auf  diesem  Sockel  sitzt  nun  ein  gerader 
Arm,  der  rückwärts  glatt,  vorn  eine  Öffnung  zur  Besichtigung  der  Reliquie 
zeigt.  Auf  jeder  Seite  dieser  Öftnung  zwei  Reihen  viereckig  gefasster 
Edelsteine  mit  und  ohne  Faceftierung.  Am  oberen  sowie  unteren  Rande 
schliesst  sich  an  einen  schmäleren,  getriebenen  Ornamentalstreifen  von  ein- 
fachem geometrischen  Muster  ein  flacher,  mit  einer  Reihe  von  Edelsteinen 
besetzter  Streifen  an.  Durch  die  Mitte  des  Armes  zieht  sich  in  der  er- 
wähnten Öffnung  ein  durchbrochener,  breiter  Ornamental.streifen,  dessen 
Rhomben  mit  vierblättrigem  kleinem  Masswerk  ausgefüllt  sind.  Die  Hand 
ist  von  natürlicher  Grösse  und  in  Schrauben  beweglich.  Die  Finger  sind 
ausgestreckt;  die  Reliquie  befindet  sich  im  Inneren  der  Hand  unter  einem 
in  Masswerk  gearbeiteten  durchsichtigen  Türchen.  Sämtliche  Finger 
sind  mit  geschliffenen  Edelsteinen  in  derber  F"assung  versehen.  Auf  der 
Rückseite  wurde  in  einer  späteren  Zeit  folgende  Inschrift  eingraviert: 
BRACHIVM  STI  GriOKGII.  Aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  (Gesamt- 
ansicht Fig.  75,  die  einzelnen  Relieffigurcn   in   Fig.  74) 

76.  (Xr.   SO  des  ncui:n    liurntars.) 

Ri-.LlML  lAR  1  )ES  HEIL.  WENZESLAUS  IN  FORM  i'.l.\i;R 
HAND,  aus  Silber,  vergoldet,  59  on  hoch.  Der  Sockel  ist  sechsseitig 
und  zuunterst  mit  einer  vertikalen  durchbrochenen,  aus  spitzen  Vier-  und 
Dreipässen  zusammengesetzten  Gallerie,  über  dieser  mit  einer  Hohlkehle 
mit  drei  sechsblättrigen  Blüten  auf  jeder  Seite,  über  dieser  mit  einer 
vertikalen,  länglich-rechteckigen  flachen  Seite  njit  gravierten,  symmetrisch 
entwickiltrn    Laubwerkornamenten  und  zuhöchst  mit  einem  abgeschrägten. 
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Fig.  77.  Set.  Barbarareliquiar 


unten  profilierten  Gesims  geschmückt.  Auf 
diesem  Postamente  steht  vertikal  ein  mit 
einem  reich  drapierten  Ärmel  bekleideter 
Arm.  Am  unteren,  dem  Sockel  angrenzenden 
Teile  ist  der  Armel  mit  einem  schmalen, 
'irnamental  getriebenen  Streifen  umgeben, 
von  dem  in  die  einzelnen  Ecken  des  Posta- 
mentes ciselierte  dreiteilige  Blätter  aus 
gehen.  Über  diesem  Streifen  ist  in  einem 
Metallager  ein  grosser  geschliffener  Stein 
eingesetzt.  In  der  Mitte  des  Ärmels  be- 
findet sich  eine  grosse  rechteckige,  oben 
halbkreisförmig  geschlossene,  mit  schrau- 
benförmiggedrehtem Draht  umgebene  und 
mit  einem  Krystallverschluss  bedeckte 
Öffnung,  unterhalb  der  Handfläche  eine 
sechsblättrige,  mit  Edelsteinen  ausgefüllte 
Metallrosette  und  auf  der  Handfläche  ein 
kleines,  ovales,  mit  Krystall  bedecktes  und 
mit  schraubenförmig  gedrehtem  Draht 
umgebenes  Reliquienbehältnis.  Auf  einem 
jeden  Finger  ein  geschliffener  Stein  in 
Metalleinfassung.  (Fig.  76.)  —  Der  Admi- 
nistrator des  Prager  Erzbistums  Wenzel 
von  Krummau  (1449 — 1460)  schenkte 
dieses  auf  seine  Bestellung  gearbeitete 
Reliquiar  dem   Prager  Domschatze. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1476  erwähnt 
darüber:  Manus  s.  Wenceslai  argentea  tota  et 
deaurata,  quam  fieri  procuravit  d.  Doctor  Wen- 
ceslaus,  bonae  memoriae  quondam  decanus  et 
administrator  ecclesiae  Pragensis;  in  (jua  re- 
conditum  est  brachium  sti  Wenceslai. i 


77.  (Nr.   140  des  neuen   Inventars.) 

RELIQUIAR  DER  HEIL.  BAR- 
BARA, AUF  HÖLZERNEM  GE- 
STELL    IN    DER    FORM    EINER 

HAND,  54  an  hoch.  Der  Ärmel  ist  mit 
silbernem  Beschlag  und  mit  sechsblättrigen 
(lachen  Rosetten  besetzt,  an  einer  Seite 
in  Falten  geordnet,  auf  der  anderen  bei- 
nahe glatt  vmd  in  der  Mitte  mit  einem 
vertikal  laufenden  Streifen  mit  getriebenem 
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Laiibgewinde  geschmückt.  Oben  ist  derselbe  mit  einer  doppelten,  schön 
gearbeiteten  Verbrämung  in  Filigranarbeit  mit  eingesetzten  grünen  Tür- 
kisen verziert. 

Die  plump  geschnitzte  hölzerne  Hand  hält  ein  kreisrundes,  am  Rande 
mit  aus  Silber  geschnittenen  Blüten  geschmücktes  Reliquiar.  Auf  dessen 
höchstem  Punkte  auf  einer  apfelfürmigcn  Verzierung  ein  kleines  Kruzifix 
mit  der  Figur  Christi  auf  der  einen  und  der  Gestalt  des  heil.  Procopius 
neben  der  Gestalt  des  Teufels  mit  einem  Vogelschnabel  auf  der  anderen 
Seite.  —  Aus  dem   Beginn  des  XVI.  Jahrh  Fi  ;    77  und   78. 


Fig.  78.  Der  FillBranschmuck  auf  dem  Set.  Barbtirareliiiui^r. 

78.  (Nr.  102  des  neuen  Inventars.) 

RELIQUIAR  Dl-R  Hi:iL.  LUDMILLA  IN  FORM  1:IM:R 
HAND,  48  ein  hoch,  aus  Silber,  vergoldet.  Auf  einem  einfach  profilierten, 
ringsum  von  einem  durchbrochenen,  aus  gotischen  Dreipässen  zusammen- 
gesetzten Streifen  umgebenen  Sockel  (einer  quadratischen  Platte)  steht  ein 
walzenförmiger  Arm,  in  der  Mitte  mit  einem  aus  vertikal  gestellten,  spitzen 
Vierpässen  bestehenden  Streifen  geschmückt.  An  der  Seite  zieht  sich  ein 
Streifen    mit  einer  Reihe  von  in   Metall-Lagern  eingesetzten  Steinen.    Der 
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Fig.  79.  Reliquiar  der  hl.  Paulina. 


Arm  ist  mit  einem  horizontalen, 
schmalen,  mit  gekerbtem  Draht 
eingefassten  und  mit  Edelsteinen 
besetzten  Streifen  verbrämt.  Auf 
der  Handfläche  ist  ein  kleines 
Figürchen  des  Gekreuzigten  an- 
gelötet. Rückwärts  die  Inschrift: 
iBrachium  S.  Ludmilae  M.«  Aus 
dem  XIV.  Jahrh. 

79.  (Nr.  92  des  neuen   Inventars.) 

RELIOUIAR  DER  HL. 
PAULINA  IN  FORM  EINER 
HAND,  eine  Nachbildung  des 
vorhergehenden  Reliquiars,  in  den- 
selben Dimensionen  und  derselben 
Form.  Bloss  das  Postament  ist 
statt  des  gotischen  Streifens  mit 
einer  Reihe  von  vertikalen  Kanne- 
lüren  und  der  Arm  mit  einem 
Streifen  von  naturalistisch  wieder- 
gegebenem Laubwerk  mit  durch- 
brochenem Hintergrund  verziert. 
Die  Finger  sind  nach  oben  ausge- 
streckt. Auf  der  Handfläche  das 
umstrahlte,  von  sechs  durchbro- 
chenen, herzförmigen  Öftnungen 
Uli  gebene,  gravierte  Monogramm 
I H  S  und  darunter  noch  eine  grosse 
herzförmige  Öffnung.  Rückwärts 
die  Inschrift:  »Brachium  S.  Pau- 
linaeM..  —  XVII.  Jahrh.  Fig.  79. 

80.-81.  (Nr.  61  u.  64  des  n.  Inv.) 

ZWEI  BAROCKE  RE- 
LKJUIARE  IN  DER  FORM 
VON  EMPORGE- 
RICHTETEN HÄN- 
DEN, 63-5  cm  hoch, 
von  gleicher  Form.  Auf 
einem  vierseitigen  Posta- 
mente   aus  vergoldetem 
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Kupfer  mit  nach  innen  eingebo- 
genen Seiten  und  volutenförmigen 
Ecken  ist  ein  mit  einer  hübsch 
getriebenen  Bekleidung  umgebener 
Arm  aus  nicht  vergoldetem  Silber 
aufgesetzt,  dessen  eng  an  die  Hand- 
wurzel anschliessender  Ärmel  mit 
einer  die  Spitzen  andeutenden 
Gravierung  geschmückt  und  unten 
in  gefällige  Falten  angeordnet  ist. 
In  den  Vorderseiten  der  Po- 
stamente ein  mit  einem  barocken 
Gitter-Muster  umgebenes  Keli- 
quienbehältnis  und  in  dem  Arm 
ein  zweites  rechteckiges,  mit  Glas 
verschlossenes  Behältnis.  Auf  dem 
Postamente  folgende  eingravierte 
Inschrift:  Jon»  :  HoJlan  C'an  :  Senior 
ohtnüt.  A.  1789. 

Merkzeichen :  Prag-Neustädter 
Wappen   mit  der  Jahreszahl  1725 

und       _      in  emem  aus  drei  Krei 

scn  construierten  Felde.  Eine  gute 
barocke  Arbeit. 

82.-  83.    (Nr.    62    und    63    des 
neuen   Inventars.) 

Zwei  BAROCKE  HAND- 
FÖRMIGE  RELIOUIARE 
DES  HEIL.  \\I:NZESLAUS 

aus  Silber,  ein  wenig  vergoldet, 
72  beziehungsweise  73  cm  hoch, 
auf  vierseitigem  Posta- 
ment, mit  eingebogenen 
Seiten  und  mit  voluten- 
förmigen  Eckstützen. 
In  der  Mitte  der  mit 
spätbarocken  getriebe- 
nen Blattornamcnten 
geschmückten      Posta- 

mentseiten    befinden 
sich  kleine    mit  einem  pj^  ao  Barocke»  Rcii.iuiar  d«  hi.  WciumI.i 

To|K)Kr.*I>lite  (1.  Kunitdcnkm.   PraK,  llrjdschin  II. 
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viermal  gebrochenen  ovalen  Rahmen  umgebene  Reliquienbehältnisse.  Der 
Arm  der  aufgerichteten  Hand  ist  mit  einem  sich  fest  anschmiegenden  Panzer 
bekleidet  und  an  der  Handwurzel  mit  einer  horizontal  aufgesetzten,  in 
gefällige  Falten  geordneten  Spitze  verziert;  auf  dem  anderen  Reliquiar  ist 
ein  gestreiftes  Kleid  angedeutet,  die  Spitze  vertikal  gestellt.  In  dem  unteren 
Teile  ist  der  Ärmel  des  Oberkleides  in  der  Art  eines  gestreiften  Stoffes 
mit  einem  umgeschlagenen,  mit  Pelz  besetzten  Rande  angedeutet.  Über 
demselben  ein  rechteckiges,  verglastes  Reliquienbehältnis. 

Marke:    Stadtwappen    (über    einem  Tore    zwischen    zwei  Türmen  ein 
kuppeiförmiges  Türmchen,  im  Tore  ein  Arm  mit  Schwert)  mit  der  Jahres- 

F  I 
zahl   1748   (?)  und    den  Buchstaben  in    einem    aus  drei  Kreisen   beste- 

henden Felde. 

Aus  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrh.  (Fig.   80.) 

84.  (Nr.  39  des  neuen   Inventars.) 

RELIQUIAR  DER  HEIL.  KATHARINA  IN  FORM  EINER 
KLEINEN  MONSTRANZ  mit  wagrecht  liegendem  Krystalicylinder 
(Dr.  Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIV.  [1869],  16—17  [mit  Abbild.]; 
F.  Lehner  in  -Method«  II..  5  [mit  derselben  Abbild.]),  aus  Silber, 
vergoldet,  445  cw  hoch,  14  cm  breit.  Aus  einem  sechsblätterigen  Fusse, 
dessen  hochstehender  Rand  von  einer  aus  Vierpässen  zusammengesetzten 
Gallerie  durchbrochen  wird  und  von  gekerbtem  Draht  umgeben  ist,  er- 
hebt sich  ein  schlank  ansteigender,  sechsseitiger  Schaft,  reich  von  gotischen 
zweiteiligen  Fensterchen  mit  reichem  Masswerk  sowie  von  Stützpfeilern 
und  Fialen  umgeben.  Der  Schaft  erweitert  sich  viertelkreisförniig  zu  beiden 
Seiten  in  eine  breitere,  dreieckige,  an  den  Rändern  mit  durchbrochenem 
Masswerk,  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  gravierten,  dreiblättrigen  Mass- 
werk geschmückten  Fläche.  Auf  diesem  erweiterten  Teil  ruht  horizontal 
ein  auf  beiden  Seiten  von  einem  blätterförmigen  verzahnten  Rin"e  ein- 
gefasster  Krystalicylinder.  Aus  dessen  Seite  entwickelt  sich  eine  reiche 
gotische  Architektur,  über  der  Mitte  mit  einein  vierseitigen  schlanken 
Türmchen  mit  einem  mit  einer  Kreuzblume  geschmückten  Helme  versehen. 
In  diesem  Türmchen  steht  auf  einem  kleinen  quadratischen  Sockel  ein 
ausdrucksvoll  ciseliertes  Figürchen  der  heil.  Katharina.  Aus  dem  Ende 
des  XIV.  Jahrh.  (Fig.   1   auf  Taf    III J 

85.   (Nr.  40  des  neuen  Inventars.) 

RELIOUIEXMONSTRANZ  MIT  DEM  WAPPEN  DES 
BAUMEISTERS  PETER  ARLER  VON  GMÜND  (Bock  in  Mitth. 
d.  C.-C.  XV.  [1870],  27),  aus  Silber,  vergoldet,  35  cm  hoch.  Der  Fuss  ist 
sechsteilig,  aus  vier  breiteren,  segmentförmig  geschlossenen  und  vier 
kleineren,  rechteckig  auslaufenden  Teilen  zusammengesetzt,  glatt,  bloss 
auf  dem  vertikalen  Rande    mit  einer  Gallerie    in  der  Art  von  kleinen  Ar- 


Taf.  VII. 


Zu  S.  98. 


Fig.  1. 
Reliquiar  der   lil.   Katharina. 


Fig.  2. 


Reliquiar  mit  dem  Wappen  des  Peter  Parier. 


Topographie  d.  Kiinstdenkm.  Prag,   Hr.^dscliin  11, 


99 


kaden  geschmückt  und  vorn  nahe  an 
diesem  Rande  mit  einem  aufgelöteten 
Wappenschildchen  verschen.  Das  Wap- 
penschild wird  durch  einen  vertikalen, 
rechteckig  gebrochenen  Balken  in  zwei 
Felder  geteilt,  von  denen  das  rechte 
mit  schwarzem,  das  linke  mit  rotem 
Schmelz  ausgefüllt  ist.  Der  Nodus  ist 
aus  vierteiligen  Fensterchen  mit  rei- 
chem Masswerk  aus  Widerlagspfeiiern, 
die  mit  Fialen  und  Krabben  geschmückt 
sind,  zusammengesetzt,  über  diesem 
Nodus  geht  der  Schaft  in  ein  rundes 
flaches  Behältnis  über,  das  am  Rande 
mit  spärlich  aufgesetzten  Dreiblättern 
und  rückwärts  mit  einem  angelöteten, 
ciselierten  Corpus  verziert  ist.  Über 
dieser  Kapsel  erhebt  sich  auf  einem 
achteckigen  Ständer  ein  kleiner,  oben 
durch  einen  achteckigen,  mit  einer 
kleinen  Zinnenbekrönung  verzierten 
Aufsatz  geschlossener  Krystallcylinder. 
Zu  beiden  Seiten  des  Cylinders  dienen 
zart  ausgeführte  architektonische  An- 
bauten von  Strebepfeilern  und  Strebe 
bogen  mit  zierlichem  Masswerk  einer 
reich  verzierten  Turmspitze  in  Gestalt 
eines  Dachtürmchens  zur  Stütze.  Eine 
sechseckig  ansteigende  schlanke  Dach- 
haube, die  früher  noch  mit  einer  Kreuz- 
blume bekrönt  war,  bringt  das  Gefäss 
zum   Abschluss. 

Aus    dem  Ende  des  XIV.  Jahrh. 
(Fig  2    auf  Taf    111) 

86.  (Nr.  41   des  neuen   Inventars.) 

(iOTISCHRS     RELIOUIAR 

in  Form  eines  Krystalicylindcrs  mit 
pyramidcniV>rmigem  Deckel  und  schlan- 
kem Fuss  (Bock,  Mitth.  d,C.-C. -XIV. 
[1869],  19-20;  F.  J  L  <■  h  n  e  r  m 
»Method«    II.    46.    Iinit    derselben   Ab- 


Fig.  61.  (.ousches  Rcliiiuiar.  (Nr.  86.) 
7» 
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bild]),  aus  Silber,  vergoldet,  443  cdi  hoch.  Der  Fuss  ist  sechsblättrig, 
mit  einem  vertikalen,  aus  fortlaufenden  Vierpässen  bestehenden,  durch- 
brochenen Rande  unterlegt.  In  den  Einschnitten  des  Fusses  sind  schön 
ciselierte  Tierfratzen  in  Gestalt  von  Eidechsen  angebracht,  deren  Schweife 

sich  als  Ornamente  an  die 
Kanten  des  Fusses  und  an 
den  Schaft  anlehnen.  Aus 
dem  Fusse  erhebt  sich  bis 
/;ur  Höhe  von  4  cm  ein  nach 

sechs    Seiten    gegliederter 
Socke!.     Die    Masswerkfen- 
sterchen    in    diesem    Sockel 
zeigen    unter     blauem    und 

grünem  durchsichtigem 
Email  ein  in  Silber  gravier- 
tes Ornament.  Der  sechs- 
eckige Stiel  ist  glatt,  in  der 
Mitte  durch  einen  stark  aus- 
ladenden Knauf  unterbro- 
chen. Die  Glieder  des  Nodus 
sind  nach  einer  Seite  bogen- 
förmig gebogen,  oben  mit 
Durchbrechungen  in  Form 
von  Fischblasen  geschmückt 
und  vorn  mit  Rotein  durch- 
steckt, die  im  Durchschnitt 
vierblättrig  erscheinen  und 
an  den  Enden   die  einzelnen 

Buchstaben  der  Worte: 
.HPtJ:  H}.HK,  in  Silber  aus- 
geführt, unter  durchsichti- 
gem blauem  Schmelz  zeigen. 
Aus  dem  oberen  Teile  des 
sich  über  diesem  Knaufe 
fortsetzenden  Stieles  erhebt 
sich  dann  ein  sockeiförmiger 
Hals,  welcher  auf  einer 
Fig.  82.  Herzförmiges  Reiiquiar.  scchseckigcn     Einschrägung 

ansteigt,  in  seiner  oberen 
kreisförmigen  Platte  von  einer  durchbrochenen  Gallerie  umzogen  wird  und 
einen  sich  nach  unten  konisch  verjüngenden,  9  2  cm  hohen  Krystallcylinder 
aufnimmt.  Die  obere,  ebenfalls  durchbrochene  Galleric  über  diesem  Cylinder 
ist  mit  der  unteren  Gallerie  durch  zwei  schmale,  in  Scharnieren  befestigte, 
mit    einer    Reihe    von    kleinen,    vierblättrigen,    eingepressten    Rosetten    ge- 
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schmückte  Metallstreifen  verbunden.  Überdies  ist  die  obere  Metalleinfassung 
mit  einer  Zinnenbekrönung  geschmückt.  Der  Deckel  hat  die  Form  eines 
pyramidenförmigen  Dachhelmes,  ist  auf  vier  Seiten  mit  Krabbenblättern 
verziert  und  an  den  Seiten  schuppenförmig  graviert.  Auf  diesen  Seiten  sind 
vier  Spruchbänder  mit  folgenden  Inschril'ten  in  blauem  Schmelz  aufgelötet: 
1.  be  fcictvo  hti  uimIu.  2.  ns  ^c  libia  bti  iiiLavi).  H.  bc  lubariii  bti  VEiiiiii. 
4.  bc  LMluirui  l'ü  VCllliil.  Auf  der  unteren  Seite  des  Fusses  der  eingravierte 
Buchstabe  F\. 

Zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (Fig.  81.) 


87.   ,Xr.  32  des  neuen   luv.) 

RFJJOriAR  YOX 
HERZI'üRIM  auf  einem 
Monstranzfuss,  395  cm  hoch. 
(Fig.  82.)  Der  Fuss  besteht 
aus  acht,  abwechselnd  durch 
ein  Segment  und  ein  spitzes 
Dreieck  geschlossenen  Blät- 
tern und  ist  am  Rande  stufen- 
förmig doppelt  profiliert;  die 
vertikalen  Streifen  dieser  Ab- 
stufungen sind  mit  getriebe- 
nen kleinen  Arkaden  ge- 
schmückt Der  Schaft  ist 
mit  einem  schmalen  profi- 
lierten, achteckigen  Ringe 
und  mit  einem  grossen,  an 
den  Ecken  mit  Stützpfeiler- 
chen  geschmückten    Nodus, 

über  dem  wiederum  ein  schmaler  achtseitiger  Ring  angebracht  ist,  umgeben. 
Auf  diesem  l'"uss  ist  ein  grosses,  herzl'örmiges,  flaches  Bcliältnis  aufgenietet. 
Auf  den  Rändern  desselben  zieht  sich  ein  Bandstreifen  mit  kleinen,  Irei 
aufgesetzten,  gegossenen  und  ciselierten  gotischen  Blättchen.  In  dem  oberen 
Einschnitte  ist  ein  rechteckiger,  oben  mit  einer  Reihe  von  aufgerichteten 
gotischen  Blättchen  geschmückter  Aufsatz  angesetzt.  In  der  Fläche  des 
herzförmigen  Teiles  sind  mit  Krystall  bedeckte  Reliquienbehältnisse  von 
verschiedener  I'orm  (rund,  kreuzförmig,  schildförmig,  oval,  rechteckig,  drei- 
eckig) eingerichtet.  Zwischen  ihnen  hie  und  da  Perlen  und  I  Inlbcdelsteine. 
Auf  der  Rückseite  in  plump  ausgeführter  Gravierung  die  Kreuzigungs- 
gruppe: Christus  zwischen  den  beiden  Missetätern,  am  Fusse  des  Kreuzes 
die  besser  gravierten  Gestalten  der  Mutter  Gottes  und  des  hl.  Johannes. 
(Fig.  83.)  Der  Untergrund  der  Gravierung  ist  mit  ebenfalls  gravierten 
Sternchen  belebt.  Ende  des  .W.  Jahrh. 


V 


Fig.  83.  Gravierung  aul  dem  hcrzl^Örinigcn  Reliquiar. 
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88.  (Nr    38   des  neuen   Inv ) 

GOTISCHES   RELIOUIAR    DES 

HL.  MAGDALENA  und  MARIA 
in  Form  einer  walzenförmigen,  init 
einem  haibkugelförmigen  Deckel  ver- 
sehenen     Kapsel      auf     hohem      Fuss. 


HL.    LAZARUS,    DER 


[■ 

™ 

^^^^^HlK                "ijjöiii^ 

» 

ii 

^ 

^ 

Fig.  84.  Gotisches  Reli.juiar.  Nr.  95. 


Fig.  85.  Walzenförmiges  Reliquiar.  Nr.  86. 


(Dr.  Bock  in  Mitth.  der  C.-C.  XIV.  [1869],  17  [mit  Abbild.];  F.  Lehner 
im  >Method«  IL,  35 — 36  [mit  derselben  Abbildung];.  31  cm  hoch.  Der 
Fuss  ist  sechsblättrig,  glatt  und  geht  in  einen  walzenförmigen  Schaft  über, 
an  den  sich   vermittelst  einer  eingebogenen,  pyramidenförmir,'en  Fläche  ein 
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architektonisch  geformter  sechsseitiger  Knauf  anschmiegt.  Die  vertikalen 
Flächen  des  Nodus  sind  mit  doppelten,  rechteckigen,  oben  segmentförmig 
geschlossenen  Öffnungen  durchbrochen ;  über  diesen  befinden  sich  kleine 
runde  Öffnungen.  Über  den  vertikalen  Seiten  zieht  sich  eine  Zinnenbekrönung. 
In  den  Ecken  des  Nodus  Widerlagspfeiler.  Auf  dem  Schaft  ruht  ein 
niedriger  runder  Teil,  auf  diesem  ein  cylinderfürmiges  Reliquienbehältnis. 
Dieses  cylinderförmige,  aus  ßergkrystall  geschliffene  (45  cm  hohe)  Behältnis 
wird  unten  von  einem  runden,  am  Rande  mit  einer  zusammenhängenden 
Reihe  kleiner  Buckeln  geschmückten  Metallboden  und  oben  von  einer 
ähnlich  verzierten  Einfassung  umschlossen.  Die  beiden  Metalleinfassungen 
sind  durch  drei  vertikale,  in  Scharnieren  befestigte  Bandstreifen  miteinander 
verbunden.  Geschlossen  wird  das  Behältnis  durch  einen  mit  einem  ähnlichen 
Mctallstreifen  wie  das  Behältnis  eingefassten  halbkugeförmigen  Krystalldeckel. 
Aus  dieser  Metalleinfassung  ziehen  sich  den  Metallstreifen  auf  dem  cylinder- 
förmigen  Behältnis  entsprechend  drei  an  die  Oberfläche  des  Deckels  an- 
geschmiegte,  in  Scharnieren  befestigte  Metallstreifen  zu  der  Deckelbekrönung 
hinauf,  wo  sie  durch  Scharniere  an  dem  walzenförmigen,  mit  Rosetten 
geschmückten  kleinen  Postament,  das  dann  noch  ein  flaches,  an  den  Enden 
dreiblättrig  geschlossenes  Kreuzchen  trägt,  befestigt  sind. 
Zweite   Hälfte  des  XV.  Jahrh.   (Fig.   84.1 

89.  I  Nr.  37  des  neuen   Inv.") 

CYLINDKRFÜRMIÜES  RELiULlAR  mitkegelförmigem  Deckel, 
37  5  cm  hoch.  Der  Fuss  ist  rund,  am  Rande  mit  einer  vertikalen,  aus  vier- 
b  ättrigem  Masswerk  geschlossenen  Gallerie  geschmückt,  glatt,  mit  einem 
runden  Nodus  geschlossen.  Auf  diesem  Nodus  ruht  auf  drei  zweimal  ge- 
bogenen, in  der  Mitte  scharf  sich  brechenden  Stützen  der  runde  Metall- 
boden des  walzenförmigen  Krystallbehältnisses.  An  den  Seiten  des  Be- 
hältnisses ziehen  sich  vertikal  auf  drei  den  Stützen  entsprechenden  Stellen 
schmale,  mit  einer  Reihe  von  getriebenen  Rosetten  geschmückte  Metall- 
streifen zu  dem  kegelförmigen  kleinen  Dache  hinauf,  das  unten  von  Zinnen 
umgeben  und  auf  der  Spitze  mit  einem  abgeflachten  Knopfe  verziert 
ist.  Die  ursprüngliche,  vielleicht  aus  einem  Kreuz  bestehende  Bekrimung 
fehlt  jetzt. 

Ende  des  XV.  Jahrh.  (Fig.  85.) 

90    iNr.  58  des  neuen  Inv.i 

KLEINES  RELIQUIAR  DES  111. .  E.MRENTIUS  m  Gestalt 
einer  kleinen  Monstranz,  15-5  cm  hoch,  aus  vergoldetem  Kupier,  gotisch. 
Der  plump  i)rofilierte,  kleine  Fuss  trägt  auf  einem  Schafte  ein  rechteckigesi 
oben  mit  dreieckigen  Giebelchen  und  einem  kleinen  Kreuzchen  gcschlosenes, 
an  den  Seiten  mit  je  einem  Stützpfeiler  mit  zwei  Fialen  geschmücktes 
Täfcichen. 

Eine   plumpe   Arbeit  aus  dem    Ende   des   XV.   Jahrh. 
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91.  (Nr.  60  des  neuen  Inv.) 

CYLINDERFÖRMIGES  KLEINES  RELIOUIAR  mit  einem 
dachhelmförmii,'en  Deckel.  (B  oc  k  in  Mittli.  d.  C.-C.  XIV.,  [1869]  14,  mit  Ab- 
bildung,'; Lehner  im  >i\Iethod<  II.  [1876],  24.)  5"7  cm  im  Durchmesser, 
14'8  cm  hoch,  aus  Silber,  vergoldet.  Der  Metallboden  ist  rund,  am  Rande 
eingebogen,  glatt,  an  beiden  Rändern  mit  einer  zusammenhängenden  Reihe 
kleinerer  perlenartiger  Ausbauchungen  geschmückt  und  oben  mit  einer 
zusammenhängenden  Reihe  aufgerichteter,  frei  herausgearbeiteter  Blättchen 
geschmückt.  Die  obere  Einfassung  des  nun  folgenden  3'5  cm  hohen  Krystall- 
cylinders  ist  ähnlich  der  unteren  Einfassung.  Beide  Einfassungen  sind  durch 
zwei  silberne,  vergoldete,  unten  angelötete,  oben  in  Scharnieren  befestigte 
Metallstreifen  miteinander  verbunden.  Die  obere  Einfassung  erweitert  sich 
oben  ein  wenig  und  ist  mit  einer  zinnenförmigen  Laubbekrönung  geschmückt, 
die  den  eigentlichen  Deckel  festhält.  Der  Deckel  hat  die  Form  eines  kleinen 
vierseitigen,  unten  in  eine  runde  Ausbauchung  übergehenden  Dachhelmes. 
An  den  Kanten  ziehen  sich  Reihen  zierlich  ciselierter  Krabben.  Der  Abschluss 
der  Kreuzblume  an  der  Spitze  fehlt.  Die  Helmflächcn  sind  mit  rhomboid- 
förmiger  Gravierung  durchzogen. 

Ende  des  XV.  Jahrh.  (Fig.  86rt.) 

92.  (Nr.  46  des  neuen  Inv.) 

KLEINES  RELIOUIAR  DES  HL.  NIKOLAUS,  cylinderförmig, 
mit  kegelförmigem  Helmdach  auf  gedrechseltem  Gestell,  9  8  on  hoch,  aus 
Silber,  vergoldet.  Der  Fuss  rund,  glatt,  auf  der  Peripherie  mit  einer  Reihe 
vereinzelter  Rosetten  geschmückt.  Auf  dem  runden,  mit  einem  abgeflachten 
runden  Nodus  und  einigen  schmalen  Ringen  geschmückten  Schafte  ruht 
der  runde  flache  Boden  des  Reliquienbehältnisses.  In  diesen  Boden  ist  ein 
niedriger  Krystallcylinder  tingelasst-n,  der  oben  mit  einem  breiten  Metall- 
streifen  mit  folgender  Inschrift  eingefasst  ist:  I)iU"  nlcu.  Sti  nirol.lll.  Dieser 
Streifen  ist  mit  dem  Boden  durch  drei  schmale,  in  Scharnieren  betestigte 
Metallstreifen  verbunden.  Der  Deckel  ist  mit  einer  Zinnenbekrönung  verziert 
und  geht  in  ein  mit  einem  abgeflachten  Knöpfchen  geschlossenes  Hclm- 
dach  über.  Auf  dem  Mantel  des  kegelförmigen  Dachhelmes  deutet  eine 
Gravierung  Dachziegel  an. 

Erste  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  (Fig.  86*.) 

In  dem  Krystallcylinder  eine  sehr  kleine,  antike,  jetzt  leere  Glas- 
ampel. 

93.  I  Nr.  55  des  neuen   Inv.) 

c\i.iM)i';KK()R.\i[(;i-;.s   ki.i-:ines   ki'.i.Kjri.XR,    145 <w 

hoch,  von  elliptischem  Durchschnitt.  Das  Fvissgestcll  (3'4  oii  im  grössten, 
4  cw  in  kleinsten  Durchmesser),  ist  mit  glatten  Wülsten  und  Hohlkehlen, 
zwischen  denen  sich  eine   Reihe    kleiner    Löcher   zieht,    profiliert  und  geht 
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in    einen    breiten,    mit    graviertem    Laubwerk    geschmückten  Streifen  über 
Der  Deckel   des  Krystallcylinders  stimmt  in  Bezug  auf  die  Ausschmückung 


Fig.  87.  Gütische  Reliquiare  Nr.  9a  und  99. 


mit  dem  Fussgestell  überein  und  weicht  nur  insoweit  ab,  dass  er  oben 
mit  einer  niedrigen  Zinnenbekrönung  umgeben  ist  und  in  der  Mitte  in  ein 
kleines  pyramidenförmiges,    an    der  Spitze    durchlöchertes    und    mit  einem 
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beweglichen  Ringe  versehenes  Helmdach  ausläuft.  Der  Deckel  ist  mit  dem 
Boden  durch  zwei  gekerbte,  an  beiden  Seiten  mit  Scharnieren  versehene 
Metallstreifen  verbunden. 

Ende  des  XV.  Jahrh.  (Fig.  86c:) 

Im  Inneren  ein  85 ^w  langes  Bruchstück  eines  prismatischen  eisernen 
Nagels  ohne   Inschrift. 

94.  (Nr.  59  des  neuen   Inv.) 

KRVSI'ALLCYLINÜERDESllL.nLASILS  iBock  in  Mitth. 
d.  C.-C.  XIV.  [1869],  15,  mit  Abbild.;  Lehner  in  »Method«  II.  [1876], 
S.  59  [mit  der  gleichen  Abbild.])  9  cm  hoch.  Der  Fuss  ist  rund,  aus  Silber, 
vergoldet,  zeigt  auf  dem  unteren  Rande  eine  eingepr.igte  Rosettenverzicrung 
und  geht  durch  eine  glatte  eingebogene  Fläche  in  eine  niedrige,  mit  einem 
Ornament  geschmückte  Einfassung  über,  in  die  das  zwülfseitige  prismatische 
Reliquienbehältnis  eingesetzt  ist.  Die  obere  Einfassung  ist  der  unteren 
gleich.  Der  kleine,  halbkugelförmige  Krystalldeckcl  ist  ebenfalls  zwölfseitig 
und  mit  einem  silbernen,  vergoldeten  Knöpfchen  in  Gestalt  einer  Erdbeere 
mit  umgeschlagenen  Blättchen  geschmückt.  —  Beginn  des  XVI.  Jahrh. 
(Fig.  86</.) 

95.  (Nr.  49  des  neuen   Inv.) 

l-:iX  Kl.i:iXER  klCLIOUIENHEHÄLTER  (Dr.  Bock  in  Math. 
d.  C-C.  XIV.  [1869],  S.  13--14  [mit  Abbild.];  F.  Lehner  in  »Method« 
II.  |1876],  S.  113-114  [mit  derselben  Abbild.]),  88  cm  hoch,  7-3  oii 
Durchm.,  teilweise  vergoldet.  (Fig.  86t' )  Der  runde,  am  Umfang  einfach 
profilierte  Boden  ruht  auf  drei  ciselierten  kleinen  Löwen.  Über  dem  Boden 
ist  in  einer  ringsum  laufenden,  durchbrochenen,  aus  fortlaufenden  Vier- 
pässen zusammengesetzten  Gallerie  ein  3  5  tw  huher  und  6  cw  im  Durch- 
messer habender,  oben  mit  derselben  durchbrochenen  Gallerie  wie  unten 
eingefasster  Krystallcylinder  eingesetzt.  Beide  Einfasssungen  sind  durch 
drei  vertikale,  in  Scharnieren  befestigte  Metallstreifchen,  die  in  der  i\litte 
gekehlt  und  mit  einem  getriebenen  Ornamente  geschmückt  sind,  miteinander 
verbunden.  Den  Abschluss  bildet  ein  silberner  Deckel  mit  einer  über- 
ragenden Zinnenbekrönung  am  äusseren  Rande  und  einer  halsförmigen, 
in  eine  gedoppelte  Kreuzblume  verlaufenden  Spitze  in  der  Mitte.  Auf  der 
Innenseite  des  Deckels  ein  2  2  cm  im  Durchmesser  messendes  Bild  des 
Heilands  auf  blau  emailliertem  Grunde  und  mit  dem  gekreuzten  Nimbus  in  ro- 
tem Schmelz.  In  der  Mitte  des  Bodens  wiederum  ein  ähnliches  Bildchen  von 
2  5(-w  Durchm.,  emaillicit:  in  einem  runden  Vierpasse  auf  blau  i;eschmelztem 
Grunde  das  Go'.teslamm  in  Gold  ausgeführt,  mit  einem  Nimbus,  in  diesem 
drei   rote,  in  Schmelz  ausgeführte  .Strahlen. 

Aus  der  Neige  des  XIV.  Jahrh.  (Fig.  86r.) 
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96.  (Nr.  50  des  neuen  Inv.) 

KLEINES  CYLINDERFÖRMIGES  RELIQUIAR  aus  ver- 
goldetem Silber.  Der  Boden  sowie  der  Deckel  sind  flach,  rund  (4'5  cm 
Durchm.)  und  umfassen  einen  3  cm  hohen  Krystallcylinder.  Das  Ganze 
steht  auf  drei   2  cm   hohen   Krallenfiisschen.     Rings  um  den  Cylinder  oben 


Fig.  Bö.  u.  89.  Die  Reliquiare  Nr.   100  u.  101. 


sowie  unten   Metallcinfassungen    mit  einer  Reihe  von  eingepressten  Kreuz- 
rosetten geschmückt  und  miteinander  durch  vier  Aletallstrcifen  verbunden. 
Oben  eine  gefällige  Laubwerkgallerie. 
XIV.  Jahrh. 

97.  (Nr.  57  des  neuen  Inv.) 

EIN     WALZENFÖRMIGES     BEHÄLTNIS    aus    vergoldetem 
Kupfer,    32  cm    hoch,    von    rundem    Durchschnitt    (5'5  cm)    und    einfacher 
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gotischer  Form.  Die  obere  runde  Fläche  ist  in  Scharnieren  befestigt  und 
aufschliessbar.  Im  Inneren  ein  Stück  eines  feinen  altertümlichen  Bjssus- 
stoffes.  (Vergl.  Fig.  55.) 

98.  Xr.  55  des  neuen   Inv.) 

KLEINES  RELIOUIAR,  148  cm  hoch,  cyiinderförmig,  auf  nie- 
drigem, pyramidenförmigen,  plumpen  Krystallfuss.  Der  Cylinder  ist  eben- 
falls aus  Krystall  und  mit  vergoldetem  Silber  eingefasst.  Die  obere  Ein- 
fassung zeigt  schräg  aneinander  gereihte  ßlättchen  und  ist  auf  dem  unteren 
Rande  mit  sjjitzen  Dreipässen  geschmückt;  die  imtcre  Einfassung  ist  am 
Rande  mit  ähnlichen  spitzen  Dreipässen  wie  die  obere  Einfassung  verziert. 
Beide  Einfassungen  sind  miteinander  durch  vertikale,  in  Scharnieren  be- 
festigte, an  den  Rändern  ausgezackte  Metallstreifen  verbunden.  Auf  der 
Spitze  des  Roliquiars  befindet  sich  ein  aus  runden  Stäben  zusammen- 
gesetztes Kreuzchen  und  an  dessen  Enden  aus  Krystall  geschliffene 
Knollen. 

Zweite  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  (Fig.  87a.) 

99.  (Nr.  54  des  neuen   Inv.) 

TLR.MFÖRMIGES  RELIOUIAR  DES  1  IL.WENZESLAUS 

auf  hohem,  vierseitigem  Fuss,  24-5  cm  hoch.  Der  Fuss  ist  unten  länglich- 
rechteckig und  am  unteren  Rande  mit  geprägten  Rosetten  geschmückt, 
steigt  dann  vermittelst  eingebogener  Flächen  in  einen  vierseitigen  Schaft 
über,  der  am  unteren  Rande  an  jeder  .Seite  mit  kleinen  doppclnasigcn, 
blinden  Fensterchen  und  an  den  Kanten  mit  einfachen  Stützpfeilerchen 
geschmückt  ist,  und  ist  sodann  in  der  Mitte  mit  einem  vierseitigen  Nodus 
in  der  Form  von  zwei  stumpfen,  abgestutzten,  mit  der  Basis  aneinander 
gefügten  Pyramiden  mit  eingebogenen  Seiten  versehen.  Der  Schaft  er- 
weitert sich  oben  in  eine  sechsseitige,  am  Rande  mit  getriebenen  Rosetten 
geschmückte  Einfassung,  in  die  der  sechsseitige  Krystallbehälter  eingelassen 
ist.  Der  Dachhelm,  der  dieses  Behältnis  abschliesst,  hat  dieselbe  Rand- 
verzierung wie  der  Boden  des  Behältnisses,  weiters  noch  eine  Zinnen- 
bckrönung  und  auf  der  Spitze  einen  Knopf  mit  einem  einfachen  Kreuzehen. 
Die  beiden  Metalleinfassungen  sind  miteinander  durch  vier,  in  Scharnieren 
befestigte  Metallstreifen  verbunden.  Auf  diesem  Metallstreifen  ist  folgende 
Inschrift  eingraviert:  i".  s.  It^ciucclai  mnvtivis  biuis  hoc. 
XV.  Jahrh.  (Fig.  'Hb.) 

100.  Nr.  19  des  neuen  Inv.) 

RELKJÜIENGEFÄSS  (Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIV.  [1869],  15. 
mit  Abbild.;  Lehner  im  «Method«  II.  [1876]  36—37  mit  derselben 
Abbild.  I    aus    Silber,    vergoldet,     in    Form    einer    von    einem   Ständer    ge- 
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tragenen  Kapsel,  18  cm  lohne  das  Kreuz)  hoch.  Der  Fuss  ist  sechseckig 
angelegt,  auf  dem  Rande  mit  einer  Hohlkehle  und  zwei  Wülsten  profiliert  Die 
oberen  Flächen  desselben  steigen  im  massigen  Bogen  an  und  sind  mit  je 
einer  kleinen  emaillierten,  aufgelöteten,  silbernen  Platte  geschmückt.  Fünf 
von  diesen  Platten  haben  die  Form  von  runden  Dreipässen  und  zeigen  in 
farbigem,  durchsichtigem  Schmelz  Halbfiguren  anbetender  Engel  mit  Rauch- 
fässern oder  Lichtern.  Bloss  eine  Platte  hat  die  Form  eines  Schildchens 
und  bringt  einen  geflügelten  Drachen  in  durchsichtigem  Schmelz  zur  Dar- 
stellung. Der  Fuss  geht  dann  in  den  2-3  cm  hohen,  sechsseitigen,  unteren 
Teil  des  Schaftes  über.  Dieser  Teil  ist  architektonisch  gehalten,  mit  Widerlags- 
pfeilern  in  den  Ecken  versehen  und  oben  mit  einer  Reihe  von  kleinen 
Buckeln  geschmückt.  Auf  jeder  Seite  ein  durchbrochenes,  spitzbogiges 
Fenster  und  aut  dessen  tiefem  Grunde  in  farbigem  durchsichtigem  Schmelz 
das  Brustbild  eines  Heiligen.  Der  eigentliche  Schaft  ist  sechsseitig,  glatt 
und  in  der  Mitte  mit  einem  in  ein  gleichseitiges  Sechseck  konstruirten 
Knauf  umgeben.  Der  Knauf  besteht  aus  drei  Pasten,  die  im  Profil  die 
Vierpassform  zeigen  und  auf  deren  Endflächen  in  durchsichtigem  Schmelz 
kleine  symbolische  Tiere  dargestellt  sind.  Zwischen  den  Pasten  ist  der 
Nodus  in  kurze,  oben  sowie  unten  mit  je  einem  aufgelöteten,  frei  stehenden 
Blättchen  verzierte  stumpfe  Spitzen  geformt.  Über  sowie  unter  dem  Nodus 
befindet  sich  um  den  Schaft  eine  Reihe  von  kleinen  Buckeln;  dasselbe 
Ornament  schmückt  auch  den  oberen  Rand  des  Schaftes.  Der  Nodus  er- 
weitert sich  sodann  durch  massig  ausgebogene  Seiten,  von  denen  jede 
zweite  mit  einem  schön  stilisierten  aufgelöteten  Blättchen  verziert  ist,  zu 
einem  kleinen  Hals  als  Sockel  für  das  eigentliche  Reliquiar.  Dieses  ist 
eine  6"2  cm  im  Durchmesser  messende  Krystallkapsel,  deren  breiter  silberner 
Rand  mit  ungeschliftenen  Edelsteinen,  Saphiren,  Türkisen  u.  s.  w.  in  runden 
sowie  polygonen  Einfassungen  versehen  ist.  In  der  Mitte  des  vorderen 
Krystalideckels  ist  ein  runder  Granat  eingesetzt.  Zuhöchst  ein  kleines, 
55  cm  hohes  Kreuzchen  mit  ciseliertem  Corpus,  das  später,  etwa  am.  Ende 
des  XVI.  Jahrh  ,  zugefügt  wurde.  —  Eine  gute  Arbeit  aus  dem  XIV.  Jahrh. 
(Fig.   88) 

101.   :Xr.    10  des  neuen   Inv.) 

RELIQUIAR  DESHL.VIKTORINUS,  aus  einem  kugeiförmigen 
Krystallbthältnis  und  einem  23  7  cm  hohen,  silbernen,  vergoldeten  Fuss 
bestehend.  Der  Fuss  ist  sechsblätterig,  glatt,  auf  dem  vertikalen  Rande  ein- 
fach profiliert.  Der  Schaft  hat  die  Form  von  zwei  mit  den  Spitzen  gegen 
einander  gekehrten,  abge.stutzten  Kegeln,  ist  mit  schraubenförmigen,  nach 
oben  sich  schlingenden  reliefartigen  Stengeln  und  eingravierten  Blättchen 
geschmückt,  und  in  der  Mitte  mit  einem  würfelförmigen,  an  dtn  Seiten 
mit  grossen  sechsblättrigen  Blüten  geschmückten  Nodus  umgeben.  Ausser- 
dem ist  der  Schaft  ober-  sowie  unterhalb  des  Nodus  mit  gekerbtem  Draht 
und    zuhöchst    ir.it    einer  Reihe    von  nach  unten  gekehrten  Blättchen  und 
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wiederum  mit  gekerbtem  Draht  geschmückt,  worauf  er  in  einer  aus  Blättchen 
gebildeten  Stütze  das  erwähnte  kugelförmige  Behältnis  trägt.  Längs  der 
Oberfläche  dieses  Behältnisses  ziehen  sich  von  unten  nach  oben,  zu  einem 
metallenen  Blätterkranze,  drei  glatte  Metallstreifen.  Auf  diesem  Blätterkranze 
sitzt  ein  niedriger,  sechsseitiger  Helmdach- 
deckel, an  den  Seilen  mit  verschiedenen 
gravierten  Ornamenten  und  an  der  ab- 
gestumpften Spitze  mit  einem  an  den  Enden 
in  Dreiblätter  auslaufenden  Kreuzchen  mit 
ciseliertem  Corpus  geschmückt. 

Erste  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  (Fig.  89.) 

102.     .\'r.  48  des  neui.'n   Inv.) 

RELIOUIAR     IX     GESTALT 

EINES  MÖXILE  auf  hohem  Fuss 
(Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIV.  [1869]' 
18,  mit  Abbild.;  F.  J.  Lehner  im 
•  Method.  11.  |1876],  35  u.  36  [mit  der- 
selben Abbild.]  ,  19  cf/i  hoch.  Der  untere 
Teil  des  Fusscs  ist  sechsblättrig,  glatt, 
mit  einer  vertikalen,  durchbrochenen  Gal- 
lerie  geschmückt,  oben  flach,  und  geht 
vermittelst  schiefer  Seiten  in  den  mit 
einem  sechsblättrigen,  schmalen  Ringe 
versehenen  Schaft  über.  Über  diesem 
Ringe  umgeben  den  Fuss  kleine  vier- 
eckige, mit  gefällig  gravierten  Rosetten 
ausgefüllte  Platten.  Der  Nodus  zeigt  un 
gewöhnlich  grosse  Dimensionen  und  ist 
aus  reichen  architektonisclicn  (jliedcrn 
(Masswerkfenstcrchen,  W'iderlagspfcilern, 
Fialen  u.  s.  w.)  zusainniengesetzt.  Darüber 
wiederum  dieselben  rechteckigen  Plättchen 
mit  dem  Ringe  wie  unten.  Auf  dem  Fussc 
ruht  dann  das  sechsblättrige,  in  der  Mitte 
runde  Monile.  Die  einzelnen  halbkreis- 
förmigen Blätter  sind  mit  hübsch  ciselier- 
ten    Engelsgestalten    in     Halbftguren    mit 

ausgebreiteten  Flügeln  und  zwischen  den  ausgebreiteten  Händen  dieser 
Engelsgestaltcn  mit  facettierten  Rubinen  in  silbernen  Einfassungen  ausge- 
füllt. In  den  Blattzwickeln  durchbrochen  gearbeitete  Hlattverzierungen.  Zu- 
höchst  ein  Kügelclu-n  auf  aus  Silber  geschnittenen  Blättchen.  Auf  der 
flachen  Rückseite  in  Gravierung  die  Krönung  dei  I  limmelskönigin. 
Beginn  des  XVI.  Jahrh.  (Fig.  90.) 


V\g.  90.  Rcli.^uiar  Nr.  lUJ. 
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Fig.  91.  Relicjuiar  Nr.  IO:i. 


103.  I  Nr.  4  des  neuen  Inv.) 

RELIOUIAR  IX 
FORM  EINES  MONILE 
auf  dem  Fusse  eines  ehema- 
ligen Ciboriums,  aus  Silber, 

vergoldet,     37   ctti     hoch. 
(Fig.  91.) 

Der  obere  Teil  ist 
aus  dem  Beginn  des  XVI. 
Jahrh.  Die  Rundung  der 
Kapsel   ist  abwechselnd  aus 

sechs  halbkreisförmigen 
Blättern  mit  je  einer  aus 
Silber  geschnittenen,  in  der 
.Mitte  mit  einem  Edelsteine 
versehenen  Rosette  und  aus 
sechs  spitzen  Strahlen  mit 
je  einem  aus  Silber  geschnit- 
tenen, mit  einem  Edelsteine 
geschmückten  Blatte  kon- 
struirt.  Zuhöchst  ein  flaches, 
an  den  Enden  dreiblättrig 
geschlossenes  Kreuzchen  mit 
ciseliertem  Corpus. 

Auf  der  flachen  Rück- 
seite die  Gravierung:  die 
Madonna  mit  dem  Jesukinde, 
der  vor  ihnen  stehenden 
hl.  Katharina  einen  Ring 
reichend.  Neben  der  Heili- 
gen ein  Canonicus  in  knien- 
der Stellung.  Unten  das 
Wappen  des  Prager  Erz- 
bistums mit  der  Jahreszahl 
1.513  und  den  Buchstaben 
FIP.  (Fig.  92.) 

Der  obere  Teil  des 
Schaftes  stammt  aus  der- 
.selben  Zeit  wie  das  Monile 
und  ist  mit  gravierten  und 
geschnittenen  Ornamenten 
geschmückt. 


113 


Der  sechsblättrige  Fuss  samt  dem  Nodus,  ursprünglich  ein  Bestand- 
teil eines  Ciboriiim,  rührt  aus  dem  J.  1602.  Unten  auf  den  einzelnen  Teilen 
plump  gravierte  sitzende  Gestalten  der  vier  hl.  Evangelisten  in  achteckigen 
Umrahmungen;  zwischen  ihnen  kleine  gravierte  Landschaften.  Unten  auf 
dem  flachen  Rande  folgende  eingravierte  Inschrift:    AN  1602  x  lAR  >  HAB 


Fig.  92.  Gravur  auf  dein  Keluiuiar  Nr.  103. 

ICH  V  ANNA  X  ESLINGERIN  .  DISES  •:  CIBORI  «  CVR  "  ER  ■:  GOTES  «  MACHEN  x 
LASENN  X  VND  x  CVM  ■  KLOSTER  x  S  x  lORGEN  x  GEBEN  ^  CONVENT  x 
SCHWESTER  "  DASELP. 


104.  iNr    S  des  neuen  Inv.) 

RlXiyUIAR  MIT  DEM  HILDE  DLS  liL.  SEBASTIAN'  in 
Form  eines  runden  (8"5  cm  Durchm.),  silbernen,  aus  dem  Beginn  des 
XVI.  Jahrh.    herrührenden  Monile   auf  einem  barocken  Fuss.    Die  runde 

Topoeraphir  H.   Kunvtdenkm.   PraK,  Hrad^chin,  II.  g 
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iii.  9J.  Rehqiiiar  .\r.   1U4. 


Mitte  ist  mit  einem  brei- 
ten,   mit    einem     Kranze 
von  geschnittenen   Blüten 
und     Blättern    bedeckten 
Rande    umgeben.     Rück- 
wärts   ist    der   ^ilartertod 
des  hl.  Sebastian  eingra- 
viert.   Am    Rande    ge- 
schnittene   Blätter    mit 
Edelsteinen  in  der  Mitte. 
Der  metallene  Strah- 
lenkranz, das  obere  Kreuz- 
chen sowie  der  minder  ge- 
fällige Fuss    wurden    erst 
am     Ende    des    XVII. 
Jahrh.  beigefügt.  (Fig.  93.) 

105.  (Xr.  13  des  n.  Inv.) 

RELIOUIAR  DER 
HL.  SCHÖLASTICA, 
ein  Monile  auf  niedrigem 
barockem  Fuss,  aus  ver- 
goldetem Silber.  Das 
115  c»/  im  Durchmesser 
messende  jMonile  hat  eine 
runde,  mit  schraubenför- 
mig gedrehtem  Draht  um- 
gebene und  mit  Krystall- 
verschluss  versehene  Mit- 
te. Der  Rand  besteht  aus 
fünf  segmentartigen,  mit 
gekerbtem  Draht  einge- 
fassten  Blättern  ;  auf  die- 
sen befinden  sich  aus  acht 
ausgezackten  Blättern  zu- 
sammengesetzte, mit  ei- 
nem grossen  geschliffenen 
Stein  in  der  Mitte  und  mit 
zwei  Blättern  an  den  Sei- 
ten versehene  Rosetten. 
In  den  Zwickeln  der  ein- 
zelnen Teile  sind  Edelstei- 
ne eingesetzt.  (Fig.  94.) 
Beginn    des    XVI.   Jahrh. 
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Der  barocke  Fuss  stammt  mit  seinen  Band-  und  Laubgewindeorna- 
menten aus  dem  Bc;^'inne  des  XVIII.  Jahrh.  Punzzeiclien :  R  R  im  ovalen 
Felde  und  das  Prag-Xeustädter  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1713. 

106.  (Nr.    15  dos  neuen   Inv.) 

RELIQUIAR  MIT  DEX  RELIQUIEN  DES  HL.  ANDREAS, 
aus  Silber,  vergoldet,  dem  vorhergehenden  ähnlich.  Das  runde  Monile 
(11  "5  c»t  Durchm.)  hat  eine  aus  fünf  Kreissegmenten  und  aus  eben  so 
vielen  spitzen  Teilen  konstruierte  Rundung.    Auf  der   Vorderseite    plumpe 


Fig.  9*  u.  95.  Reliquiare  Nr.  105  u.  106. 

barocke  aufgelötete  Ornamente.  Auf  der  Rückseite  eine  Gravierung,  welche 
die  Madonna  mit  dem  Jesukinde  in  einem  Astgeflecht  sitzend  darstellt. 
(Fig.  95.) 

Erstes  Viertel  des  XVI.  Jahrh.  Der  Fuss  ist  wie  beim  vorhergehenden 
.Monile  barock  und  ebenso  sind  auch  die  plump  getriebenen  ISlattverzie- 
rungen,  mit  denen  die  Vorderseiten  des  Monile  geschmückt  sind,  eine 
barocke  Zutat. 


107.  (Nr.  96  des  neuen    Inv) 

RELKjL  lAR  l.\l  RKN.MSSANCESTIL,  aus  Silber,  mit  aus 
Silber  geschnittenen  Ornamenten  reich  verziert  (vergl.  K  o u  1  a,  o.  c.  Heft  III , 
Blatt  VI.)  305  cm  hoch.  Der  I^'uss  ist  rund,  an  dem  breiten,  einfach  profi- 
lierten Rande  mit  einem  vertikalen,  senkrecht  gekerbtem  Streifen  und  auf 
der  oberen,  massig  eingebogenen  Fläche  mit  drei  grossen,  aus  Silber  ge- 
schnittenen Blättern  geschmückt.  Der  Schaft  setzt  sich  aus  zwei  geschweiften, 
runden,  von  aus  Silber  geschnittenen  Blättern  umgebenen  Teilen  zusammen. 

8* 


Fig.  96.  Renaissance-Reliquiar  Nr.  107 
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In  der  Mitte  des  Schaftes  befindet  sich  ein  breiter  sphäroidaler  Nodus, 
auf  dem  Rosetten  mit  je  einem  Edelstein  in  der  Mitte  aufi,'esetzt  sind.  Der 
Schaft  trä<jt  oben  auf  vier  grossen,  horizontal  sich  ausbreitenden  Blättern  den 
runden  Metallboden  des  Krystallcylinders.  Dieser  Boden  ist  auf  dem  oberen 
Rande  mit  einem  Kranze  grosser  Blüten  verziert.  Ein  ähnlicher  Kranz  zieht 
sich  auch  unter  dem  kleinen  glatten,  glockenförmigen  Dache  des  Krystall- 
cylinders hin.  Das  Dach  sowie  der  Boden  sind  an  den  Seiten  des  Cylinders 
durch  freistehende,  gerade  Stäbe,  aus  deren  Mitte  sich  reiches  Laubwerk 
entwickelt,  miteinander  verbunden.  Auf  der  Dachspitze  auf  einem  runden  Stabe 
mit  kelchförmigem  Postament  ein  ciseliertes  Figürchen  eines  entblüssten 
Amoretten  (mit  einem  Speer  in  der  Hand  und  einem  Helm  am  Haupte). 
Von  dem  Postament  dieser  Figur  zieht  sich  zu  den  beiden  Seitenteilen 
des  Reliquiars  aus  Silber  geschnittenes  Laubwerk. 

Ende  des  XVL  Jahrh.  (Fig.  96.) 

108.      109.  uNr.  31  u.  33  des  neuen  Inv.) 

ZWEI  B.^ROCKE  RELIOUIARE:  DES  HL.  SEBASTIAN 
l  XD  DES  HL.  STEPHAN,  aus  Silber,  41  cw  hoch.  Auf  einem  flachen, 
vierblättrigen  Fuss,  den  vier  getriebene  Engelsköpfchen  schmücken,  trägt 
ein  monstranzförmiger  Schaft  ein  kreuzförmiges,  von  Strahlen  umgebenes  Re- 
liquienbehältniä.  An  der  Vorderseite  des  Behältnisses  ist  eine  schildförmig 
geformte,  mit  getriebenen  Akanthusblättern  und  Blüten  bedeckte  Tafel  mit 
rechteckiger  Öffnung  aufgenietet.  Über  der  Öffnung  in  getriebener  Arbeit 
die  Darstellung  des  Martyriums  des  betreffenden  Heiligen,  unterhalb  der 
Öffnung  zwei  Englein,  die  ein  Tuch  mit  dem  eingravierten  Namen  des 
Heiligen  tragen.  Das  Reliquiar  des  hl.  Sebastian  ist  ausserdem  noch  rings  um 
die  Mitte  mit  einem  plumpen  Strahlenkränze  versehen. 

Eine  vom  technischen  Standpunkt  gute,  aber  wenig  gefällige  Arbeit 
aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh.  Punzzeichen:  lune  Combniation  der  Buch- 
staben M  A  R  in  einem  schräg  gestellten   runden   Vierpasse 

I  10.  (Nr.  6  des  neuin   Inv.) 

BAROCKES  RELUJUIAR  DER  HL.  BARBARA,  monstranz- 
förmig,  aus  Silber,  teilweise  vergoldet,  53  cm  hoch,  von  gefälliger  Foim. 
Der  Fuss  ist  oval,  aus  vier  ausgebauchten  Teilen  konstruirt,  ohne  profi- 
lierten Rand  und  wird  von  einem  hübsch  getriebenen  Astornamcnt,  zwi- 
schen dem  auf  dem  vorderen  und  rückwärtigen  Teile  je  zwei  Engels- 
köpfchen dargestellt  sind,  geschmückt.  Der  Nodus  ist  becherartig,  mit 
kleinen  Lisenen  und  mit  Engelsköpfchen  geschmückt,  ciseliert.  Ein  Wolken- 
kranz  mit  zahlreichen  hervorbrechenden  Strahlen  umgibt  die  runde  ver- 
glaste, von  einem  mit  geschliffenen  Glasstücken  besetzten  Ringe  umgebene 
Kapsel.  Über  dem  Behältnisse  das  getriebene  Brustbild  Gott  Vaters,  dar- 
\int<'r  ein   Engel   mit  einem   Kreuze. 
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Fig.  97.  Reliijuiar  mit  der  Zunge  des  hl.  Joliaiines  von  Nep. 


Eine  gute  Arbeit    aus    dem  Beginn    des  XVIII.  J.ilirh.     Pun/zeiclien : 
Prag-Kleinseitner   Wappen    mit    der  Jahreszahl    1701    und   den  Buchstaben 


I  G 


j.      in  einem   Wappenschilde. 
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IM.   i'Nr.   1   des  neuen   Inv.) 

RELinUIAR  MIT  DER  ZUNGE  DES  HL.  JOHANNES 
VON  NEF.  (Püdlaha-Sittler,  »St.  Johannes-Album«  S.  11,  Blatt  2), 
565  ein  hoch,  aus  vergoldetem  Silber,  mit  Edelsteinen  (grösstenteils  Ame- 
thysten) reich  besetzt.  Der  runde  Fuss  ist  mit  vier  geflügelten  Engels- 
köpfchen verziert,  von  denen  zwischen  gefallig  getriebenen  Ornamenten 
nach  oben  sich  verjüngende  und  volutenförmig  gewundene  Streifen  empor- 
gehen.  Der  Schaft  ist  in  der    Mitte  mit  einem    vasenförmigen    Nodus  mit 


Fig.  98.  Monile  mit  Kamee.  i^Nr.  US.) 


vier  sehr  gut  modellierten  Engelsköpfchen  versehen.  Der  obere  Teil 
des  Rtliquiars  hat  die  Form  eines  grossen  fünfstrahligen  Sternes  mit  ab- 
gestutzten Spitzen ;  auf  diesen  Spitzen  sitzen  wiederum  kleine  fünfstrahlige, 
in  der  Mitte  mit  einer  Rosette  geschmückte  und  mit  Edelsteinen  besetzte 
Sterne.  (Besonders  schön  ist  ein  Amethyst  auf  der  oberen  Spitze  des 
Sternes.)  Die  flachen  Seiten  des  grossen  Mittelsternes  sind  an  den  Rändern 
mit  einem  an  den  Spitzen  volutenförmig  gewundenen  Streifen,  weiters  gegen 
die  Mitte  hin  mit  einem  Wolkenkranzc,  aus  dem  hie  und  da  aneinander 
geschmiegte  Engelsköpfchen  inmitten  Strahlen  herausschauen,  geschmückt. 
A\if  der  höchsten  Spitze  des  Rcliquiars  ein  Kreuzchen  zwischen  zwei 
Paimcnzweigen. 

Die    Mitte  des  Sternes    ist    durchbrochen    und   nimmt    in  der  so  ent- 
st.nndencn  Öffnung    ein  becherförmiges,    geschlift'enes,    nach   unten   offenes. 
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oben  kugelförmig  geschlossenes  Krystallbehältnis  auf.  Die  obere  goldene 
Einfassung  hat  die  Form  eines  kleinen  Baldachindaches,  die  untere  die 
eines  analogen,  goldenen  Streifens  mit  vielen  Edelsteinen. 

Im  Inneren  des  Behältnisses  befindet  sich,  umschlossen  von  einem 
zweiten  goldenen  Behältnis,  die  Zunge  des  hl.  Johannes  von  Nep.  Dieses 
zweite  Behältnis  ist  auf  der  Vorderseite  mit  einem  Krystallverschluss  ver- 
sehen, ringsum  von  einem  silbernen  Palmenkranze  (einzelne  Zweige  sind 
abwechselnd  mit  grünem  Schmelz  und  mit  Brillanten  verziert)  umgeben 
und  ahmt  im  Übrigen  die  Form  der  im  Inneren  aufbewahrten  Zunge 
nach.   Auf  der  Rückseite  dieses  Behältnisses  folgende  eingravierte  Inschrift: 

Haec  est  Lingua  illa  Benedicta  Divi  Joannis  Nepomuceni  Martijrls  oh 
i.Uibate  Servatum  Confesswnis  Silentium  in  Flumen  praecipitati,  qnae  dum 
Sandum  Uliiitf  Corpus  Visitaretur  in  Sacro  Ejusdem  (Japite  post  tria  Saecula 
et  ultra  Sic  divina  disponente  Onnipnfentia  incorrnptn  reperta  Ano  Domini  17 19. 
Rings  um  diese  Inschrift  an  den  Rändern  ein  eingraviertes  und  mit 
Schmelz   verziertes   Kränzchen. 

Eine  interessante,  obzwar  in  der  Ausführung  nicht  über  Mittelmässig- 
keit  hinausragende  Arbeit  aus  dem  zweiten  Viertel  des  XVIII.  Jahrh. 
(wahrscheinlich  aus  dem  J.  1729i.  Das  innere  Behältnis  stammt  aus  dem 
I.    1719.*)   —   Fig.  97. 

Punzzeichen  auf  dem  äusseren  Reliquiar:  Wiener  Beschauzeichen  mit 
der  Jahreszahl  1729  imd  den  Buchstaben  IG  (oder  IC)  in  einem  herzförmigen 
Felde.  —  Auf  der  Kante  des  sternförmigen  oberen  Teiles  folgende  ein- 
gravierte Inschrift:  Renovatum  sumptihus  Dris  Venceslai  Pessina  S.  M.  E. 
Canonici  Custodis  die  16.  Maji  IS.'iii.  —  Im  J.  1779  wurde  dieses  Reliquiar 
durch  den  Prager  Goldarbeiter    Wenzel  Atiton  A'rii//ss  renoviert. 

112.   (Nr.  95  des  neuen  Inv.) 

BAROCKRELIOUIAR  DER  HL.  APOLLONIA,  34  cm  hoch, 
aus  vergoldetem  Silber,  schildförmig.  Auf  einem  vierblättrigen,  massig  aus- 
gebauchten Fusse  ein  Astgeflecht  und  zwei  Cartouchen  mit  den  Inschriften: 


& 


Dens   S.   ApoUoniae  Vir<jinis  et  Mnrtyris. 
Sanctae  Ecclesiae  Metropolitanae  Pragensis  P.  A. 

Auf  dem  oberen  schildförmigen  Teile  wiederum  gefällig  getriebene 
Astornamente  mit  zwei  geflügelten  Köpfchen  oben  und  unten  und  mit  ganzen 
Engelsgestalten  rechts  und  links.  In  der  Mitte  eine  längliche,  aus  vier 
Kreissegmenten  gebildete  Öffnung  mit  einem  in  Gold  gefassten  Zahn  in 
einer  verglasten  Kapsel.  Unter  der  erwähnten  goldenen  Einfassung  ein 
gefällig  ciseliertes,  geflügeltes  Engelsköpfchen. 


*)  Siehe  die  Beschreibung  derselben  in  den  Canonisationsakten.  Vrgl.  Dr.  Klem. 
ßorovy  >Sv.  Jan  Nepomucky«  S.  83. 
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Punzzeichen  fehlen.  Eine  recht  hübsche  Arbeit  aus  dem  J.  1713. 
(Nach  einem  auf  dem  Deckel  eingravierten  Chronogramm :  SanCta  Mni-tyv 
eyregla  ora  pro  DeQiiio  anni  hVIV».) 

113.  '  Xr.  11   des  neuen  Inv.) 

El.\    KLEINES     MONSTRANZFÖRMIfiES    RELIOUIAR, 

25  1)11  hoch,  aus  vergoldetem  Metall.  Auf  einem  vierseitigen,  gefällig  profi- 
lierten und  auf  vier  kleinen  Kugeln  an  den  Ecken  ruhenden  Postamente 
trägt  ein  runder  Schalt  eine  kleine,  von  einem  doppelten  Strahlenkranze 
umgebene  Reliquienkapsel. 

Eine  gefällige,  nicht  bezeichnete  Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XV in.   I.-ihth. 


Fig.  99.  Die  Kain«e  .mi  dnn  Rcli<)uiar  Nr.  IIJ. 


114.  I  Xr.    1/    (Jfs  nrucn   Inv.) 

EIN  KLEINES  Ri:LigUIAR  IM  ROCOCOSTIL  in  der  Form 
einer  kleinen  Monstranz,  aus  vergoldetem  Kupfer,  24  cm  hoch.  Der  l'uss 
ist  oval,  mit  plumpen,  cartouchenförmigen  Verzierungen  in  «.getriebener 
Arbeit  geschmückt.  Die  Reliquicnkapsel  hat  die  Form  einer  umstrahlten 
Cartouche. 

Nicht  bezeichnet.  Aus  dem  dritten  Viertel  des  XVIII.  Jahrh. 

115.  iNr.  69  des  neuen  Inv.) 

RUNDES    SILBERNES  RELIOUIAR  (MONILE)  mit  emer 

Kamee  geschmückt  {V\g.  9?>ab)y  von  95  ^;//  Durchmesser.  Auf  der  Vorder- 
seite um  die  verglaste    Öffnung  auf  einem  2  oit  breiten   Rande    ein  runder 
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Fig.  100.  Der  durchbrochene  Rand  des  Monile  Nr.  115 


Fig.  101.  Der  durchbrochene  Rand  am  Reliquiar  Nr.  116. 


Stab  mit  getriebenem  Akanthusblättern  umwunden,  dazwischen  kleine  ge- 
gossene Eicheln.  In  der  Mitte  der  Rückseite  eine  elliptische,  49  cm  breite, 
3  4  cm  hohe  und  1  cm  dicke  Kamee,  ein  Karneol  von  bräunlicher  Farbe, 
auf  der  unteren  Fläche  von  weisser  Farbe.  Auf  demselben  eine  plump 
ausgeführte  Reliefschnilzerei :  In  der  Mitte  en  fage  der  sitzende,  bartlose 
Christus  im  faltigen  Gewände,  die  Linke  auf  einem  an  die  Knie  gestützten 
Buche,  die  Rechte  auf  der  Brust.  Um  das  Haupt  des  Heilandes  ein  ge- 
kreuzter Nimbus,  links  und  rechts  einander  zugekehrte,  beinahe  in  Profil 
dargestellte  Gestalten,    die    eine    mit  einem  offenen  Buch,    die    andere  mit 

emporgehobener  Rechten. 
(Fig.  99.)  Diese  Kamee  wird 
von  eingebogenen  halbkreis- 
förmigen Blättchen  festge- 
halten und  von  einer  ket- 
tenförmigen Einfassung  um- 
geben. Auf  dem  flachen 
Rande  vier  kleine  eingra- 
vierte Darstellungen:  Oben  die  thronende  Madonna  mit  der  Krone  am 
Haupte  und  einem  Scepter  in  der  Hand,  auf  dem  linken  Knie  das  Jesu- 
kind haltend,  das  in  seiner  linken  Hand  einen  Reichsapfel  hält  Unten 
ein  Engel,  mit  beiden  Händen  das  Tuch  mit  dem  Antlitze  Christi  haltend; 
rechts  die  hl.  Barbara,  links  die  hl.  Katharina.  Der  vertikale  Rand  dieses 
Monile  ist  \A  cm  breit  und  mit  durchbrochenem  Laubgewinde  verziert. 
(Fig.  100.)  Die  Handhabe  der  oben  befindlichen  Schraube  ist  aus  silbernem 
rundem  Draht  verfertigt  und  besteht  aus  zwei  kreisförmigen,  durch  einen 
schiefen,  geraden  Teil  miteinander  verbundenen  Teilen.  Unterhalb  dieser 
Handhabe  acht  kleine,  halbkreisförmige,  aufeinander  gelegte  Metallplätchen; 
unter  ihnen  eine  aus  sechs  geschweiften  Blättchen  bestehende  Rosette. 
Das  Monile  enthält  Reliquien  des  hl.  Wenzeslaus,  des  hl.  Veit,  Adalbert, 
Sigismund  und  der  hl.  fünf  Brüder. 

Das  Reliquiar  stammt  aus  der  Neige  des  XV.  Jahrb.,  die  Kamee  ist 
mittelalterlichen  Ursprunges. 

Das  Inventar  aus  dem  J  1540  beschreibt  ein  ähnliches  Reliquiar  mit  den  Worten: 
»Aliud  (pectorale)  rotundum,  deauralum:  ex  una  parte  est  Misericordia  Domini  cum 
duobus  angelis  excisa  in  margarita. 
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116.  '\r.  71   des  neuen  Inv.) 

MOXILE  MIT  DER  DARSTELLUNG  DER  IIL.  KATHA- 
RINA, 95  cm  Diirchni.  Die  iMitte  ist  rund,  der  Rand  sechsblättrig  und 
die  einzelnen  Blatter  desselben  halbkreisförmig,  mit  fein  gekerbtem  Draht 
eingefasst.  Auf  der  Vorderseite  der  einzelnen  Blätter  gegossene,  fein  cise- 
Üerte  Halbgestalten  von  Engeln  mit  Granaten  in  rosettenförmigen  Ein- 
fassungen. Der  vertikale  Rand  ist  mit  durchbrochenem  Laubgewinde 
geschmückt,  (l'ig.  101. j  Auf  der  Rückseite  die  eingravierte  Figur  der 
hl   Katharina  im  langen,  eine  Schleppe  bildenden  Gewände  mit  einer  Krone 


Fig.  102    Monile  mit  der  Darstellung  der  hl.  Katlarina. 

am  Kopfe,  die  linke  Hand  auf  ein  Schwert  gestützt.  Auf  dem   mit   Blüten 
bedeckten  Boden  liegt  ein  Rad. 

Zweite   Hälfte  des  XV.  Jahrh.  (Fig.   102.) 


I  17.  (Nr.  82  des  neuen  Inv.) 

Rr.XDE  RELIOL'IEN KAPSEL  MIT  DER  PLASTISrilEN 
DARSTELLUNG  DER  KREUZKJL'NCi  -Bock  in  Mitth.  d.  C  C 
XIV.  [1869],  8.  24—25  (mit  Abbild.];  F.  J.  Lehncr  i  i,  »Method«  H. 
[1876],  23--24  [mit  derselben  Abbild,]),  aus  Silber,  vergoldet,  11-2  cm 
Durch  in. 

Auf  der  Vorderseite:  In  der  Mitte  in  einer  runden  Umrahmung 
(5"6  cm  Durchm.)  vor  dem  Krystallverschluss  eine  frei  ciselierte  Dar- 
stellung des  gekreuzigten  Heilandes,  der  beiden  Schacher,  des  hl.  Johannes 
und    tler    hl.    Maria.    Die   Ciselicrung    ist   im   ganzen    und    grossen    plump; 


Fig.  103.  Monile  Nr.    117.  (Vorn-  und  Seitenansicht.) 


Fig.  104.  Monilc  Nr.  113.  tVoiii    u.iJ  Scilcnansichl.) 
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verhältnismässig  am  besten  ist  die  Figur  der  hl.  Maria  und  des  hl.  Johannes 
gelungen.  Ein  hübsch  gekerbter  Draht  in  der  Form  eines  spiralförmigen, 
gekehlten  Stengels  mit  feinem  Perlstab  in  der  Auskehlung  umgibt  die  Mitte 
und  schliesst  sie  von  dem  breiteren,  tief  gekehlten,  glatten  Rande  ab,  der 
in  der  tiefen  Hohlkehle  einen  frei  gearbeiteten  Laubkranz  aufnimmt.  Dieser 
Laubkranz  besteht  aus  einem  Rundstabe,  auf  welchen  nach  beiden  Seiten 
hin  an  kleinen  Stielchen  sich  kleine  Eichenzweige  verästeln  mit  zart  cise- 
lierten    Blättchen    und    Fruchtbildungen.    Zwischen    diesen    ciselierten,    frei 


Fig.  105.  Perlmutterschiiitzerei     Tod  Marias«   auf  dem  Monile  Nr.  118. 


aufgelöteten  Laubornamenten  entwickelt  sich  oben  eine  ungewöhnlich  kleine 
Jagdscene.  Man  sieht  einen  Jäger,  das  Jagdhorn  am  Munde,  mit  seinem 
Hunde  ein  Wild  verfolgen.  Ausserdem  befinden  sich  noch  am  Rande  sechs 
(ursprünglich  sieben)  kleine  Rosetten,  die  im  Inneren  in  hoch  aufstehender 
Fassung  fünf  kleinere  Granaten  bergen.  Eine  derselben  ist  aber  vollständig 
in  Metall  ausgeführt.  Die  Einfassung  des  Randes  ist  dieselbe  wie  die  der 
Mitte.  (Fig.   103.r.) 

Auf  der  Rückseite:  In  ziemlich  derber  Gravierung  die  Darstel- 
lung der  Verkündigung  Maria.  Zu  der  allerseligsten  Jungtrau,  die  in  einem 
weiten,  faltigen  Mantel  auf  einem  Betschemel,  auf  dem  ein  aufgeschlagenes 
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Buch  liegt,  kniet,  tritt  der  verkündende  Engel,  mit  einer  Alba  angetan  und 
einem  Spruchbande  in  der  Hand.  Seitwärts  die  kleine  Gestalt  eines 
Franziskanermönches  mit  einem  Spruchbande  in  der  Rechten,  mit  der 
Inschrift:  fvafcr  albert ''  mc  tetit.  Die  Gravierung  ist  vergoldet,  bloss  die 
Fleischteile  sind  in  Silber  weiss  gehalten. 

Auf  dem  breiten  Rande  schlingt  sich  ein  Laubornament  von  guter 
Komposition.  Aus  den  Blutenkelchen  erheben  sich  Halbfiguren  von  kleinen 
musicierenden  Engeln,  deren  Flügel  sich  ebenfalls  zu  Blattornamenten 
gestalten.  (Fig.  103(5.)  Aus  der  Neige  des  XV.  Jahrh. 

1 18.     Nr.  8ü  des  neuen  Inv.^ 

MONILE  MIT  EINER  PERL.MUTTERSCHXITZEREI  «TOD 

MARIAS«.  (Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIV.  [1869],  22—23  [mit  Abbild.]; 
F.  J.  Lehner  in  »Method«  II.  [1876],  S.  21-23  [mit  derselben  Abbild.]; 
Dr.  K.  Lind,  >Die  österreichische  kunsthistorische  Abtheilung  der  Wiener 
Weltaus.^tellung«,  Mitth.  d.  C.-C.  XVIII.  [1873],  213,  mit  Abbildung  auf 
S.  214;  J.  Koula,  Pamatky  um6l.  Serie  I.,  Heft  IV.,  Blatt  5-6.)  Aus 
Silber,  vergoldet,  in  Gestalt  einer  siebenblättrigen,  in  einen  Kreis  kompo- 
nierten  Rose,  von   13'2  cm  im  grössten   Durchmesser. 

Die  Vorderseite  (Fig.  104^):  In  der  Mitte  ein  Medaillon  von 
Perlmutter  mit  einer  reichen  Figuralschnitzerei  »Tod  Marias«.  In  der 
Mitte  des  Bildes  die  Mutter  des  Herrn  auf  dem  Sterbebette;  um  sie  sind 
die  Aposteln  teils  stehend,  teils  kniend,  im  Gebete  gruppiert.  Hinter  dem 
Sterbebette  steht  ein  Apostel  mit  einem  Weihwasserbecken,  neben  ihm 
ein  zweiter  mit  einem  Aspergil  und  ein  dritter  mit  einem  hohen  Tragkreuz ; 
weiters  sieht  man  im  Hintergrunde  die  Köpfe  von  drei  anderen  Aposteln  unti 
zuhöchst  in  Wolken,  von  Engeln  umgeiien,  den  Heiland,  die  Seele  Mariens 
in  Gestalt  eines  kleinen  Kindes  in  den  Himmel  nehmend.  Vor  dem  Sterbe- 
lager kniet  ein  Apostel  mit  einem  Rauchfass,  ein  zweiter  Apostel  sitzt  mit 
abgewandtem  (iesicht  bei  einem  niedrigen  Pult,  auf  dem  ein  Buch  auf- 
geschlagen liegt ;  von  den  weiteren  zwei  Aposteln  betet  der  eine  mit  ge- 
falteten Händen.  (Fig.  105.)  Um  das  Medaillon  zieht  sich  ein  vertikaler, 
oben  gezackter  und  von  einem  mit  IJläitchen  umwundenen  Stengel  um- 
schlungener Streifen,  unter  ihm  ein  gekerbter  Draht,  worauf  das  Monile 
durch  eine  eingebogene  Fläche  in  die  einzelnen  Segmente  übergeht.  Auf 
dieser  eingebogenen  Fläche  befindet  sich  ein  Kranz  von  schönen,  aus 
Silber  geschnittenen  Blättern  mit  je  einem  von  einer  aus  Silber  ge- 
schnittenen Blättern  bestehenden  Einfassung  umgebenen  EdeUtem  auf 
einem  jeden  segmcntförn  igen  Teile.  Der  Rand  der  scgmentförmigen 
Teile  ist  mit  gekerbtem  Draht  eingefasst.  Der  nun  folgende  vertikale 
Rand,  der  sich  längs  der  scgmentförmige  Ausläufer  zieht,  ist  gefällig 
durchbrochen.  (Fig.  104  Zi.) 
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Die  Rückseite  ist  flach.  In  der  Mitte  eine  39  ^w  im  Durchmesser 
messende,  mit  einem  Krystalldcckel  versehene  Kapsel;  um  diese  einzelne, 
segmentförmig  geschlossene  imd  mit  gekerbtem  Draht  eingefasste  Felder. 
Anf  dem  rhombenförmig  gravierten  Untergrunde,  auf  einer  dünn  auf- 
getragenen Schicht  von  blauem  Email  folgende,  in  einem  feinen  goldenen 
Ton  ausgeführte  Figuren:  1.  Das  Brustbild  Christi  en  fage  mit  segnender 
Rechten    und  einer  Weltkugel    mit  einem  Kreuze    in    der  Linken.    2.  Ein 


Fig.  106.  Emailmalerei  auf  der  Rückseite  des  Monile  Nr.  118 


geflügelter  Löwe;  darunter  ein  Inschriftband  mit  der  Inschrift:  S.  MARKVS. 

3.  Ein  geflügelter  Stier,  darunter  ein  Inschriftband  mit  der  Inschrift :  S.  LVCAS. 

4.  Ein  Drache.  5.  Ein  Engel  mit  einem  Inschriftband :  S.  MATHEVS.  6.  In 
einem  Wappenschildchen  ein  Strauss  mit  einem  Hufeisen  im  Schnabel.  7.  Ein 
Adler  mit  einem  Inschriftbande:  S.  lOHANNES.  Sämmtliche  Inschriftbänder 
sind  in  weissem  Email  ausgeführt.  (Fig.   106.) 

Eine  hervorragende  Arbeit  aus  dem  Beginn  des  XVI.  Jahrh. 
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I  19    /Nr.  68  des  neuen   Inv.) 

.MONILE  .MIT  EINER  KARNEOLPLATTE  in  Gestalt  einer 
sechsblättrigen  Rose,  (92  cm  Durchm),  aus  Kupfer,  teilweise  versilbert 
und  vergoldet.  Der  Rand  sowie  die  runde  Mitte  ist  mit  gekerbtem  Draht 
umgeben.  Die  segmentförmigen  Flächen  der  Blätti-r  werden  von  aus  Metall 
geschnittenen,  gebogenen  Blättchen  mit  erdbecrförmigcm  Mittelteil  belebt. 
Von  der  Mitte  gehen  zu  den  Schneidepunkten  des  segmentförmigen  Randes 
kleine  Blättchen.    Auf   der  rückwärtigen  Seite    in    der  Mitte    ein  oblonges, 


Fig.  107.  Monilc  mit  Karneolplliltchen  (Nr.  119.). 

an  den  Ecken  abgeschrägtes  Karneolplättchcn.  Auf  den  segmentförmigen 
Randausläufern  emaillierte  Rosetten  (vier  blaue  und  zwei  weisse)  mit  halb- 
kreisförmiger güldener  Mitte.  Von  der  Mitte  des  Plättchens  führen  zu  den 
Berührung.-^punkten  des  segmentförmigen  Randes  vergoldete  gotische,  drei- 
teilige Blätter.  Der  vertikale  Rand  ist  massiv,  in  der  Mitte  kreuzweise 
graviert.  (Fig.   107  a,  b.) 

Beginn  des  XVI    Jahrh. 


120.  (Nr.  84  des  neuen  Inv.) 

MONILE  Mir  L)1:N  RELIQUIEN  DES  HL.  MARKUS,  aus 
Silber,  11'2  cm  Durchm.,  achtblättrig.  Vorderseite:  die  Mitte  flach,  rund, 
mit    gekerbtem   Draht    umgeben.     Im    Centrum    desselben    eine    ovale,  mit 

Topographie  d.  Kunildenltm.  Prag,  Hradicliin  II.  g 
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Krystallverschluss  geschlossene  Öffnung.  Die  sichelförmigen  Flächen  zu 
beiden  Seiten  der  mittleren  Öffnung  sind  mit  gravierten  Gestalten  zweier 
Engel,  die  gegeneinander  stehen  und  in  den  Händen  die  Mitte  halten, 
geschmückt;  über  ihnen  einige  eingravierte  Sternchen.  Zwischen  der  runden 
Mitte  und  dem  Rande  eine  eingebogene,  von  gekerbtem  Draht  eingefasste 
Fläche.  Auf  einem  jeden  segmentförmigen  Ausläufer  desselben  je  ein  ge- 
schliffener Stein.  Die  Einfassung  dieser  Steine  ist  in  der  Art  von  sechs- 
seitigen, niedrigen  Prismen,  die  von  acht  herzförmig  eingebogenen  Dräht- 
chen in  der  Art  von   Blättchen  umgeben  sind,  gehalten.  (Fig.   108«.) 

Der  vertikale  Rand,  der  die  Vorderseite  mit  der  Rückseite  verbindet, 
besteht  aus  durchbrochenem  Laubwerk. 


Fig.  108.  Monile  Nr.  120. 


Die  Rückseite  ist  flach,  mit  gekerbtem  Draht  eingefasst  und  mit  einer 
ziemlich  plump  gravierten  Kreuzigungsgruppe  geschmückt.  (Fig.  108^.) 
Beginn  des  XVI.  Jahrh. 


121.  iNr.   75.  des  neuen  Inv.) 

RUNDES  MONILE  MIT  DER  RELIQUIE  DES  HL.  APOL- 
LINAR,  5  cm  Durchm.,  aus  vergoldetem  Silber;  auf  der  Rückseite  das 
gravierte  Bild  der  Madonna  mit  langem  herabwallenden  Haar  und  mit 
dem  unbekleideten  Jesukind  am  Arm.  Der  vertikale  Rand  besteht  aus 
durchbrochenen  gotischen  Vierpässen.  Auf  der  Vorderseite  eine  kleinere, 
ein  wenig  herausragende,  mit  Glasverschluss  versehene  Kapsel ;  um  dieselbe 
Ornamente  aus  eingebogenen,  aus  Metallblech  geschnittenen  ßjättchen  mit 
vier  Granaten. 
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Eine  über  Mittelmässigkeit  nicht  hinausgehende  Arbeit  aus  dem  An- 
fange des  XVI.  Jahrh. 

122.   (Nr.  83  des  neuen   Inv.j 

SILllKRXES  MONILE,  9-7  cm  Üurchm.,  am  Rande  in  der  Ge- 
stalt von  vier  halbkreisförmigen  Blättern  mit  vier  dreieckigen  Ausläufern, 
die  mit  den   Blättern  abwechseln. 

Vorderseite  (Fig.  109(?).  Der  Rand  ist  mit  gekerbtem  Draht,  die 
Ausläufer  mit  aus  Silber  geschnittenen  Blüten  geschmückt.  In  den  halb- 
kreisförmigen Ausläufern  befinden  sich  aus  reich  gegliederten,  vergoldeten 
Blättern  bestehende  Rosetten   mit  je  einem  vierseitigen  Edelstein  in  quadra- 


"^V_^4r 


Kig.  109.  Monile  Nr.  122. 


tischem  Lager  in  der  Mitte.  In  den  dreieckigen  Ausläufern  je  ein  Gänse- 
blümchen. Die  Mitte  ist  rund,  mit  Krystnll  verschlossen  und  von  (Mnem 
schraubenförmig  gekerbten   Draht  umgeben. 

Die  Rückseite  (Fig.  109^j  ist  flach;  auf  derselben  in  Graviciung 
die  hl.  Katharina  mit  einer  Krone  am  Haupte,  in  der  Linken 
ein  auf  die  Erde  gestütztes  Schwert,  zu  Füssen  ein  zerbrochenes 
Rad.  Vor  der  Heiligen  kniet  eine  kleine  Gestalt  eines  Mannes 
in  einem  langen  Gewände  (offenbar  des  Stifters),  vor  ihm  in  hän- 
gender Lage  ein  Schildchen  mit  einem  interessanten,  neben- 
stehend abgebildeten  Zeichen  in  Gravierung  Über  dem 
Ganzen  zieht  sich  ein  langes  Inschriftband:  O  SANCTA  KATHERINA  ORA 
PO  ME  PECATORE  THOMA. 

Der  veitikale  Rand  wird  von  einem  stellenweise  beschädigten  Laub- 
werk durchbrochen.  In  den  Randecken  sind  vergoldete,  mit  Blättchen  um- 
gebene Kügelchen  aufgesetzt. 

Eine  gefällige  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh. 

9' 
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123.   (Nr.  66  des   neuen    Inv. 

SILBERNES  MONILE  MIT  EINEM  PERLMUTTER- 
RELIEF (7  cm.  Durchm.).  Auf  der  Vorderseite  in  gekerbter  Umrahmung 
auf  einem  runden  Perlmutterplättchen  ein  Basrelief  »Christus  in  Getse- 
mane«.  Christus  kniet  mit  gefalteten  Händen  vor  einem  kleinen  Felsen, 
das  Antlitz  seitwärts  gewandt;  auf  dem  Felsen  steht  ein  Kelch.  Unter  dem 
Felsen,  vor  Christus,  die  kleinen  Gestalten  der  drei  Aposteln,  in  sitzender 
Stellung    schlafend.    Auf   der  Rückseite    in  gravierter  Arbeit  Christus,  aus 

dem     Grabe    auferstehend 
(Brustbild).  Daneben  auf  der 
einen  Seite  Geissein,  auf  der 
anderen   eine  Rute. 

Eine  belanglose  Arbeit 
des  XVI,  Jahrh.  (Fig.   110.) 

124.  (Nr.  23  des  neuen  Inv.) 

EIN  KLEINES, 
LÄNGLICH  RECHT- 
ECKIGES MEDAIL- 
LON aus  Silber;  vergoldet, 
8  cm  hoch,  55  cm  breit.  Auf 
der  Vorderseite  eine  ovale, 
mit  Krystallverschluss  ver- 
sehene Öffnung  mit  ausge- 
zackten Dreipässen  in  den 
Zwickeln.  Auf  der  Rückseite 
in  getriebener  Arbeit  die  Ma- 
donna    (ganze    Gestalt    mit 

dem  Kinde    am    Arm),    an    den    Seiten    vertikale    Lilienstengel,    mit    einem 

breiten   Bande  zickzackförmig  umwunden. 

Aus  dem  XV.  Jahrh.    (Fig.   111.)    Unter  dem   Krystallverschluss  ein 

Teil  eines  Byssusgewandes. 

125.  (Nr.  25  des  neuen  Inv.) 

OVALE,  SILBERNE  RELIQUIENKAPSEL,  77  .w  hoch.  Auf 
der  Vorderseite  die  Inschrift:  aiiiinuö  S  bei  S  qui  8  {nlliö  8  pccat.t.  Auf 
der  rückwärtigen  Seite  in  Gravur  die  ganze  Gestalt  der  Madonna  mit  dem 
Kinde  auf  einem  gestirnten  Hintergrund. 

Anfang  des  XVI.  Jahrh.  Fig.  112. 

126.— 127.  (Nr.  72  u.  73  des  neuen   Inv.) 

KLEINE  OVALE  BAROCKE  BRUSTRELIOUIARE  von 
5  cm  Höhe,  aus  Gold,  beide  in  der  Form  übereinstimmend.    Die  Vordcr- 


Fig.  110.  Monile   mit  Perlin  utteireliet". 
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Seite  ist  mit  einem  barocken,  mehrmals  durchbrochenen  Ornament  in  der 
Art  von  Filigran  bedeckt.  Die  Biättchen  dieser  Verzierunt;en  sind  teil- 
weise mit  grünem  Email  überzogen.  Darunter  zahlreiche  Almandine  und 
Granaten. 

Eine  nicht  allzu  sehr  gefällige  Arbeit  aus  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrh. 

128.  ■  Xr.  74  des  neuen  Inv.) 

EINE  KLEINE  RELIQUIENKAPSEL  MIT  DER  RELIQUIE 
DES  I1I-.  K.M'L  BORROMAUvS,  vom    mit  einem    plump  getriebenen, 


i 
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Fic   111.  Medaillon   Nr.   l'-'4. 


Obr.   112.  Mrd.nlllon   .Nr    125. 


durchbrochenen,    barocken    Schildchen    umgeben;    oben    bischöfliche    In- 
signien. 

Eine  belanglose  Arbeit  aus  dem  Ende  des  XV'lIl.  Jahrh. 

129.  iNr.  28  des  neuen  Inv.) 

RÖ.MANISCHES  BRUSTKREUZ  VON  I5R0NZE  (Ferd.  B. 
.Mikowec,  »Fotografisches  Album  böhmischer  Alterthümer«  Prag  1S62, 
Heft  9,  Nr.  IV.),  7  8  cm  hoch,  6'9  cm  breit.  Es  besteht  aus  zwei  über- 
einander legbaren,  durch  eine  Angel  zusammengehaltenen  Hälften.  Die 
Enden  der  Kreuzbalken  sind  halbkreisförmig  abgerundet.  Die  eine  Seite 
zeigt  den  Gekreuzigten  nach  der  Art  der  frühromanischen  Kunst  am  Kreuze 
stehend,  mit  langem  Hüftentuche,  weiters  oben  sowie  an  den  beiden  Seitin 
'bereits  bis  zur  l'nkenntlichkeit  abgeriebene")   Brustbilder,  die  andere  Seite 
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eine   Madonna  mit  dem  Kinde  und  abermals  Brustbilder  an  den  Kreuzes- 
enden. 

Eine  ziemlich    rohe  Arbeit    etva    aus    dem  XI.  Jahrh.     Die  Tradition 
bezeichnet    dieses    Kreuz     als     ehemaliges     Eigentum     des    hl.    Maternus, 
Bischofs  von   Köln.    —   Fig.   113(?,  i^. 
130.— 134.  (Nr.   198  des  neuen   Inv.l 

Überreste    von    zwei    BRUSTKREUZEN    (P  o  d  I  a  h  a  -  S  i  1 1  1  e  r, 
»Album  svatovojtesske«   S.  20,   Blatt  9),  glatt,  schmucklos;  das  eine  Kreuz 


Fig.   113-  Pecloralkreuz  di-s  hl.  Maternus  (Nr.   129). 


ist  aus  Kupfer,  4'3  ci)t  hoch,  das  andere  aus  vergoldetem  Metall  und 
3'2  cvi  hoch. 

EIN  KÜGELCHEN  AUS  BRONZE  in  Gestalt  eines  Rosenkranz- 
kügeichens,  durchbohit  und  an  beiden  Enden  spitz  zulaufend. 

RÖMISCHER  PONTIFICALRIXG  mit  einem  grossen  ellipti- 
schen bräunlichen  Stein  und  der  Inschrift:  PA/t'- V'OBI^  auf  dem 
Ruigreifen. 

Ein  goldenener,  schmuckloser   RINGREIF. 

Die  Tradition  schreibt  diese  Gegenstände  dem  hl.  Adalbert  zu. 
(X.  Jahrh.)   —   Fig.   114. 

Im  Inventar  aus  dem  J.  1354  lesen  wir:  >item  bursa  circa  altare  sancti  Wcnceziai, 
in  qua  est  annulus  beati  Adalberti  et  duae  parvae  cruces.«    —    »Annulus  beati  Adal- 
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bertic;  in  dem  Inv.  von  J.  1355:  »In  bursa  circa  sanctum  Wenceslaum  duae  cruces 
parvulae:  una  argentea  deaurata,  ijuae  fuit  beali  Wcnccslai,  et  alia  est  cuprea,  quae 
fuit  beati  Adalberti«;  im  Inv.  von  J  1368  wiederum  (in  der  Rubrik  »de  anulis«!: 
»alius  (seil,  anulus)  S.  Adalberti  e:  chirothecac.  —  In  der  Konsignation  aus  dem 
J.  1540:   »anulus  ejusdem  iscil.  S.  Adalberti),  chirotheca,  crucula  et  pectcn». 

135.  ( .\'r.  24  des  neuen  Inv.) 

IJRUSTKREUZ  AUS  SILHKR  (Beschreibun«,'  und  Abbildung,'  in 
Milth  d.  C.-C.  Neue  Folge  X  VII.  [1891]  245—246),  10/ rw  hoch,  mit  gra- 
vierter Arbeit  auf  fein  graviertem,  gitterförmigem  Untergrunde  geschmückt. 
Die  Krcuzesarme  endigen  in  runden  Dreipässen. 

Die  Vorderseite  zeigt  den  Heiland  ain  Kreuze  mit  den  Symbolen 
der  Evangelisten  in  den  Dreipassenden,  dabei  leere  Spruchbänder. 


Fig.  114.  Cbetreftte  von  zwei  Pectoralkreuicn,   eiitcü  Ringes  unij  eines  Ringreifc^ 
(dein  hl.   Adalbert  zugeschrieben). 


Auf  der  Rückseite  erblickt  man  die  limimelskönigin  mit  dem 
Kinde,  auf  den  vier  Dreipässen  vier  hl.  Frauen:  oben  die  hl.  Katharina 
mit  Schwert  und  Rad,  rechts  die  hl.  Barbara  mit  einem  Turm,  links  die 
hl.  Dorothea  mit  dem  Blumenkürbchen  und  unten  die  hl.  .Margareta  mit 
dem   Kreuz  und  einem   Drachen. 

Die   Ränder  imigibt  ein  schmaler,  flacher  Streifen. 

Aus  dem  Bei^inn  des  X\'.  Jalirii.  Eine  gelungene  Arbeit.  —  Fig.  115<7,/;. 

136  I  Nr.    ;U  des  neuen   Inv.i 

l-:iN    KLEINHS    FECTUKALKRliUZ    aus    vergoldetem    Silber, 

137  etil    hoch,    11"8  cm    breit,   auf  beiden  Seiten    mit   gravierten   Figural- 
darstellungen  geschmückt.  Die  Kreuzesarme  laufen  in  runde  Dreipässe  aus. 

Vorderseite:  In  der  Mitte  der  Heiland  am  Kreuze;  am  Fusse 
des  Kreuzes  Todtenkopf  und  Todtenbeine.    In  dem  oberen  Drcipass  Gott 
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Vater  mit  segnender  Rechten,  im  rechten  Dreipass  die  Mutter  Gottes, 
im  linken  der  hl.  Johannes,  durchwegs  in  Halbgestait. 

Rückseite:  In  der  Mitte  eine  kreuzförmige,  mit  Krystall  verschlos- 
sene Öffnung.  Die  Kleeblattenden  der  Kreuzbalken  sind  auf  der  Seite  gegen 
die  Kreuzesmitte  durch  einen  gravierten  Halbkreis  zu  einem  Vierpass 
ergänzt.  In  denselben  Halbgestaiten :  oben  die  Madonna  mit  dem  Kinde, 
rechts  die  hl.  Katharina,  links  die  hl.  Barbara,  unten  die  hl.  Margareta. 
Über  dem  unteren  Vierpass  die  kleinen  Minuskelbuchstaben  b  p. 

Zweite  Hälfte  des  XV.  Jahrb.   (Fig.  Il6c7,/?.) 

Das   Innere  enthält  eine   Kreuzpartikel. 


Fig.   115.  Pectoralkreuzchen  Nr.  135. 

137.  (Nr.  20.  des  neuen  Inv.) 

Ein  silbernes,  aus  zwei  flachen  Kreuzesbalken  zusammengesetztes 
PECTORALKREUZ,  vergoldet,  5-5  CM  breit,  7-5  rw  hoch.  Die  Vorder- 
seite ist  mit  einem  Krystallverschluss  versehen,  die  Rückseite  mit  einem 
plump  gravierten   Heiland  am  Kreuze   auf  karriertem  Untergrunde  graviert 

Ende  des  XV.  Jahrh.  (Fig.   117.) 

Unter  dem  Krystallverschluss  ein  Dorn  aus  der  Krone  Christi. 


138.  (Nr.  27  des  neuen   Inv.) 

EIN  KLEINES  PECTORALKREUZ  aus  Silber,  vergoldet,  71  cm 
hoch,  5'35  CM  breit,  an  den  Enden  der  Kreuzesarme  länglich-rechteckig 
erweitert  (Fig.  118(?,/-'),  auf  beiden  Seiten  mit  gravierten  Darstellungen 
geschmückt. 
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Vorderseite:  Christus  am  Kreuze; 
auf  den  länglich  rechteckigen  Flächen  an  den 
Enden  der  Kreuzesarme  Brustbilder  von  En- 
geln, welche  die  Marterwerkzeuge  Christi 
tragen. 

Rückseite:  Stehende  Madonna  mit 
dem  Jesukinde  im  Arm;  das  Kind  ergreift 
eine  herbeifliegende  Taube.  An  den  Enden 
der  Kreuzesarme  oben  der  hl,  Christoph, 
rechts  der  hl.  Adalbert,  links  die  hl.  Katha- 
rina, unten  der  hl.  Georg,  durchwegs  Brust- 
bilder. 

Ende  des  XV.  Jahrh. 

139.  (Nr.  22  des  neuen   Inv) 

PECTORALKREUZ  AUS  VER- 
GOLDETEM SILBER,  9  40  cm  lang, 
7  5  cm  breit.  Die  Kreuzesarme  sind  mit  einer 
dreipassartigen  Erweiterung  versehen.  Vorn 
ein  hübsch  ciseliertes  gotisches  Figürchen  des  Gekreuzigten,  mit  drei  Nieten 
an  das  knorrige,  in  Gravur  auf  der  Fläche  des  Pectorals  angedeutete  Kreuz 
befestigt.  Über  dem  Kopfe  des  Gekreuzigten  ein  eingraviertes  Spruchband 
mit  den  Buchstaben:  an  vi.  Rückwärts  ebenfalls  ein  eingraviertes  Kreuz 
mit  drei  aus  demselben  herauswachsenden  Lilien. 
Neige  des  XV.  Jahrh. 


Fig.  117.  Silbernes  Kreuzclien  Nr.  137 


Fig.  118.  Kreuzclien  Nr.  138. 
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140.      152.     Xi-.  205,  206,  209,  210,  231—235,240—242    des  neuen  Inv.) 

DREIZEHN  PECTORALKREUZE  von  übereinstimmender  Form 
und  nur  in  belanglosen  Einzelheiten  von  einander  abweichend.  Sie  sind 
7—  10  cm  hoch  und  bestehen  aus  Edelsteinen  in  vergoldeten,  teilweise  auch 
nicht  vergoldeten,  silbernen  Einfassungen.  Die  grossen  Edelsteine  (Topas, 
Amethyst,  Saphir,  Rubin,  Smaragd),  die  mehr  durch  ihre  Grösse  als  durch 
einen  Wert  hervorragen,  sind  zu  sechs  oder  sieben  (auf  einem  Kreuze 
immer  nur  Steine  einer  Art)  in  barocken  durchbrochenen  Einfassungen 
in  der  Form  von  llachcn 
lateinischen,  mit  kleineren 
Verzierungen  und  Edelstei- 
nen umgebenen  Kreuzen 
gruppiert.  Die  dazu  gehö- 
rigen Halsketten  sind  teils 
aus    Gold,    teils    aus    Silber. 

Zwar  pninkhafte  Ar- 
beiten, aber  vom  künstle 
rischen  Standpunkt  von  un- 
bedeutendem Wert.  Durch- 
wegs aus  dem  Ende  des 
XVII.  und  der  ersten  Hälfte 
des  XVIIl.  Jahrh. 

153.- 165.  (Nr.  205,  206, 
208,  231,  233,  234,  240  ai 
246  des  neuen  Inv.) 

Zu  den  erwähnten  13 
Pectoralkreuzen  DREI- 
ZEHN PONTIFICAL- 
RINGE  mit  grossen  Edel- 
steinen, in  grösstenteils 
schalenförmigen,  teils  aus  Gold,  teils  aus  vergoldetem  .Silber  verfertigten  und 
zuhöchst  von  kleinen  in  barocken  Zieraten  eingesetzten  Edelsteinen  um- 
gebenen Lagern.  Die  Behältnisse  der  Steine  sind  grösstenteils  auch  auf  der 
unteren  Seite  in  getriebener  Arbeit  geschmückt  (concentrisch  kannelliert 
hie  und  da  auch  ciseüertc  und  mit  Email  ausgefüllte  Zieraten).  Die  Reifchen 
sind    meistenteils  ebenfalls  gelUllig  ciselicrt  und   fein  ornamentiert. 

Neige  des  XVII.  und  XVlll.  Jahrh.  (Fig    119  u.  120.) 


Fiii  119  und  120.  Puniilicaliinge  (lu  Nr.  l.~>3). 


166.      167.  (Nr.  207  des  neuen  Inv) 

l'i.CTORALKREUZ,  ähnlich  wie  Nr.  125,  aus  7  grossen,  mit  Gold 
cingcfassten  und  von   Brillanten  umgebenen  Smaragden   bestehend  und  mit 


HO 


einem  mit  grossem  Smaragd  versehenen  Anhängsel  versehen  Die  Zierate 
sind  fein  ciseliert.  Das  Kreuz  hängt  auf  einer  schlangenförmig  geformten 
Kette. 

Der  PONTIFICALRING  ist  in  derselben  Art  gearbeitet. 

Dem  jetzigen  Inventar  i;emäss  ist  dieses  Kreuz  sowie  der  Ring  ein  Geschenk 
des  Erzbischofs  Mayer  mm  J.  1723),  die  Kette  ein  Geschenk  des  Oberstburggrafen 
Martinitz. 


168.  (Nr,   26  des  neuen   Inv ) 

PECTORALKREUZCHEN  85  cm  hoch,  6-4.-;«  breit,  aus  ver- 
goldetem Silber.  Die  prismatischen,  vier- 
seitigen Kreuzesarme  sind  kleeblattförmig 
erweitert.  Vorn  und  rückvi'ärts  plumpe 
Gravierungen,  welche  die  Marterwerkzeuge 
des  Herrn  darstellen.  Auf  der  Rückseite 
noch   ein   kleines    Corpus 

XVII.  Jahrh.  Belanglos. 


169.   'Nr.   78  des  neuen  Inv.i 

KLEINES  PECTORALKREUZ 
aus  vergoldetem  Silber,  9'5  cm  hoch.  An 
den  Rändern  der  vorderen  Kante  ringsum 
feine  ciselierte,  reich  geschweifte,  aber  nicht 
durchbrochene  Verzierungen.  In  der  Mitte 
eine  aufgelötete  kleine  Figur  des  Gekreu- 
zigten. —  -  Eine  einfache  Goldschmiede- 
arbeit aus  der  Mitte  des  XVlIl.    lahrh. 


170.   (Nr.  21   des  neuen   Inv) 

BAROCKES  PECTORAL- 

KREUZ  mit  den  Reliquien  des 
hl.  Urban  aus  vergoldetem  Silber,  9'4  cw  hoch  Auf  der  Vorderseite  ein 
massig  getriebenes  Relief  »Christus  am  Kreuze«,  unter  dem  Kreuze  drei 
Würfel.  Rückwärts  in  der  Mitte  ein  fein  gearbeitetes,  getriebenes  Relief: 
>Der  hl.  Johannes  von  Nep.  in  Wolken  kniend«.  An  den  Kreuzesarmen 
gefällig  gravierte  barocke  Ornamente.  (Fig.  121.) 
Erste  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 


Fig.   121.   Brustkreuz  Nr.  170. 


171.  (Nr.  208  des  neuen  Inv.) 

GOLDENES  PECTORALKREUZ  auszwei  prismatischen  Armen, 
mit  dem  ciselierten  Relief  des  Gekreuzigten  auf  der  Vorderseite  und  mit 
ciselierten  Zieraten  und  dem  Monogramm  IMR  auf  der  Rückseite. 


Fig    122.  Kfich  Nr.  173. 
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An  den  Kanten  kleine  Brillanten  in  plumpen,  durchbrochenen  sil- 
bernen Einfassungen.  Die  goldene  Kette,  an  der  dieses  Kreuz  hängt,  be- 
steht aus  kleinen,  feinen,  paarweise  ineinander  gefügten  Ringen. 

.Will.  Jahrh. 

172.  (Nr.   191   des  neuen  Inv.) 

GOLDENES  PECTORALKREUZ  aus  zwei  tlachen,  auf  der 
Oberfläche  mit  durchsichtigem  Email  überzogenen  Kreuzesarmen.  Auf  der 


Fig.  123.  Der  Fuss  des  Kelches  Xr.   173. 

Vorderseite  auf  gelbem  Email  das  gemalte  Bild  des  Gekreuzigten ;   die  mit 

blauem  Email  überzogene  Rückseite  ist  leer. 

Eine  ziemlich  gefällige  Arbeit  aus  dem  Beginn  des  XIX.  Jahrh. 

Dem  jetzigen   Inventar   zufolge   hat   der   Kapiteldechant  Strachovsky   dieses 
Kreuz  dem  Domschatze  gewidmet. 


173.   (Nr.  202  des  neuen  Inv.) 

KELCH  aus  Silber,  vergoldet,  mit  Filigran  und  Email  geschmückt 
(J.  Koula,  o.  c.  Serie  I.,  Heft  III.,  Blatt  V.)  19  cw  hoch.  (Fig.  122.)  Der 
vertikale  Rand  des  sechsteiligen  Fusses  ist  mit  einer  dnrchbi-ochenen 
Gallerie  geschmückt,  deren  Dreiecke  mit  einem  spitzen  Dreipass  ausgefüllt 
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sind.  Die  Oberfläche  des  Fusses  ist  zum  grössten  Teil  ganz  flach.  Auf 
den  einzelnen  mit  [gekerbtem  Draht  eingefasslen  Feldern  sieht  man,  —  auf 
jedem  Felde  in  einem  anderen  Muster,  —  aus  feinem  Silberdraht  ausge- 
führte, mit  weissem,  rotem,  grünem,  blauem  und  violettem  Email  ausge- 
füllte Konturen  von  Blättchen  und  Blüten.  (Fig.  123.)  Der  Fuss  geht  dann 
vermittelst  scharfer  Biegungen  der  erwähnten  Felder  in  den  sechs-seitigen, 
unteren  Teil  des  Schaftes  über.  Der  Nodus  ist  stark  ausladend,  oben  und 
unten  platt  gedrückt,  mit  vierseitigen  Rotein  durchsteckt  und  mit  ci- 
selierten  Blättern  belebt,  von  denen  je  zwei  mit  den  Stielen  miteinander 
verbunden  und  in  der  Mitte  mit  einem  Edelsteine  in  knospenfürmiger 
Einf.TSsung  verziert  sind.  Die  schmalen  Streifen  über  und  unter  dem  Nodus 
sind    mit  gefällig    ciseliertem    Laubgewinde    geschmückt.*)    Die  Cuppa    des 


Fig.  124.  Details  des  Kelches  Nr.  173. 

Kelches  spitzt  sich  nach  unten  eiförmig  zu,  ist  der:  mit  sorgfältig  model- 
liertem Kriechlaub  und  stilisiertem  Blätterwerk  belegt  und  steigt  ohne 
Ausbauchung  geradlinig  sich  erweiternd  auf 

Ende  des  XV.  Jahrh.  Eine  hervorragende  Goldschmiedarbeit. 

Dieser  Kelch  wurde  am  18.  März  1871  bei  der  damals  vorgenommenen  Pfeiler- 
anlage für  den  neuen  Teil  des  Domes  in  einem  fest  gewölbten,  aus  wuchtigen,  scrg- 
faltig  behaucnen  Quadern  bestehenden  Räume  gefunden.  Vergl.  Beneä,  »Kelchfund 
im  Prager  Dome«  in  »Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commisslon«  XVII.  (1872)  S.  III.— IV.; 
K.  li.  Mädl,  »Dva  kalichy«  in  dem  Sonntagsblatt  des  »HIas  Näroda«  vom  29.  Sep- 
tember IS.S'>. 


174    iNr.  2Ü3  des  neuen  Inv.) 

KELCH  AUS  SILP.ER,  VERGOLDET,  i87<-;//  hoch.  (Koula 

1.  c.  Serie  1.,  Heft   V.,  Blatt  VII.) 

Der  Fuss  ist  sechsblättrig,  der  horizontale,    flache   Rand    mit  einigen 
in  knospenförmigen  Lagern  eingesetzten  und  von  aus  Silber  geschnittenen 


•)  Ihr  Muster  stimmt  beinahe  vollkommen   mit   dem  Fries  auf  dem  Monilc  116 
ubcrein.  Vergl.  Fig.  101. 


FiE    125.  Kelch  Nr.  174. 
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Blättchen  umgebenen  Edelsteinen  besetzt.  Der  vertikale  Teil  des  Randes 
ist  in  der  Mitte  mit  einem  vertikal  schraffierten  Streifen  und  in  der  Ecke 
mit  je  einem  grösseren,  in  ein  ovales  Lager  eingesetzten,  oben  und  unten 
mit  je  einem  aus  Silber  geschnittenen  Blatte  geschmückten  Edelsteine 
verziert.  Die  nach  oben  in  einem  Bogen  aufsteigenden  Teile  des  Fusses, 
die  den  Übergang  in  den  Schaft  bilden,  sind  oben  mit  einem  Kranze  von 
mit  der  Spitze  nach  unten  gekehrten,  gefälligen,  dreiteiligen  Blättern  umgeben. 
Die  eine  Fläche  des  Fusses  ist  mit  zwei  grossen  Edelsteinen  in  von  silbernen 
Blättchen  umgebenen  Lagern  geschmückt.  Auf  den  übrigen  Flächen  des 
Fusses  befindet  sich  als  Zierde  je  ein  kleiner  Edelstein  in  einem  einfachen 
Lager.  Der  Schaft  ist  prismatisch,  sechsseitig,  mit  graviertem  geradlinigen 
Muster  geschmückt.  Der  breite  sphäroidale  Nodus  ist  oben  mit  gotischem 
Masswerk  durchbrochen  und  ringsum  mit  vierseitigen  Rotein  verziert,  zwi- 
schen denen  sich  je  ein  auf  einer  vierhiättrigen,  aus  Silber  geschnittenen 
Rosette  ruhender  Edelstein  befindet.  Die  konische  Cuppa  ist  unten  mit 
aus  Silber  geschnittenen  Blättern  und  Blüten  verziert,  auf  denen  hie  und  da 
silberne,  knopfformige  Kügelchen  und  Edelsteine  befestigt  sind.  Über  dieser 
Verzierung  zieht  sich  wagrecht  ein  gekerbter  Draht  und  darüber  gefällige, 
ineinander  zusammengeflochtene  Ästchen  mit  nach  oben  gekehrten,  ge- 
kräuselten Blättchen. 

Erste   Hälfte  des  XVI.  Jahrh.   Eine   hervorragende  Arbeit,   (Fig.  125.) 

175.  (N"r.  219.  des  neuen  Inv.) 

PATENE  aus  Silber,  vergoldet,  231  an  Durclim.  Die  Mitte  ist  in 
der  Form  eines  Kugelsegmentes  vertieft.  Auf  dem  flachen  Rande  sechs 
gravierte  kreisrunde  Darstellungen:  1  »Der  Schmerzensmann«.  2.  Symbol 
des  hl.  Johannes  Ev.  3.  Symbol  des  hl.  Lucas.  4.  Gotteslamm.  5.  Symbol 
des  hl.  Matthäus.  6.  Symbol  des  hl.  Markus. 

XV.  Jahrh.  (Fig.   126.) 

176.  (Nr.  201    des  neuen   Inv.) 

KELCH  aus  dem  J.  1697  aus  vergoldetem  Silber,  25  cm  hoch.  Auf 
dem  ovalen  Fusse  un^geben  plumpe,  aus  Filigran  gearbeitete  Akanthus- 
blätter  drei  getriebene  Medaillons  mit  den  Brustbildern  des  hl.  Adaibert, 
der  hl.  Ludmilla  und  der  Altbunzlaucr  Madonna.  Auf  der  Cuppa  ein 
ähnlich  gearbeitetes  Körbchen  mit  den  Relicfbildern  des  hl.  Sigismund, 
Josef  und  Johannes  von  Nep. ;  ausserdem  noch  ein  auf  einem  ovalen  Email- 
plättchen  gcmaUcs  Bildchen  »Fredigt  des  hl.  Franciscus  von  Xaver  vor 
einem  indischen  Fürsten«.  (Eine  spätere  Zutat.)  Hie  und  da  zwischen 
dem  F"iligran  kleine  Granatsteine.  Auf  der  Peripherie  des  Fusses  folgende 
punzierte   Inschrift: 

l'rnnc'txcu»  AntouhiK   I^nmmerg  de  Llpupring  Afnm    tiiUT. 

Topographie  d.  Kuntidrnkm,  Pr^K.  Hradnchin,  \\  10 
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Marke  des  Silberarbeiters:  Stadtwappen  mit  zwei  Türmen,   zwischen 
diesen  eine  undeutliche  Gestalt. 

Im  Inventar  aus  dem  J.  1740  wird  dieser  Kelch  mit  folgenden  Worten  erwähnt 
^Silberner  Kelch,  teils  vergoldet,  samt  einer  zum  Teil  mit  Filigranarbeit  geschmückten 
Patene;  am  Fusse  die  Inschrift:    .Sancto  Joanni  Nepomuceno   Franciscus  Lammers  de 
Lippspring  A.   1697'« 


Fig.  12ü.  Patene  Nr.  175. 


177.  (Nr.  204  des  neuen  Inv.) 

KELCH  DER  FAMILIE  KOLOWRAT,  aus  Silber,  vergoldet, 
235  cm  hoch.  Der  Fuss  ist  aus  sechs  Kreissegmenten  in  ein  Oval  kom- 
poniert; auf  dessen  oberen,  bedeutend  schief  aufsteigenden  Fläche  sehr 
gefällige  Verzierungen  aus  überaus  feinem  Filigran  sich  befinden.  Ahnliche 
Verzierungen  sind  auch  auf  der  Cuppa  und  dem  birnförmigen  Nodus. 
Darunter    massig  ausgestreute    Granaten.    An    der    Cuppa    ausserdem    drei 
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blau  emaillierte  Plätlchen  mit  dem  Lobkowitz'schen  und  zwei  Kolowrat'schen 
gemalten  Wappen.  Bei  den  Wappen  die  Buchstaben  (die  Anfangsbuch- 
staben der  Namen  der  Stifter): 

E.  D.  K.  N.  D.   L. 

F.  V.   L.  B.   D.  K. 
H.  L.  B.  D.   K. 

Auf  dem  Fussc  die  gravierte  Inschrift:  MEMENTO  ANIMARVM 
NOSTRARVM. 

Auf  der  Patene  hübsch  graviertes  Gotteslanim  auf  Wollten  stehend, 
umstrahlt,  mit  der  Siegesfahne.  Die  Marken  befinden  sich  am  Rande  und 
wurden  bei  einer  späteren  Reparatur  grösstenteils  abgeschnitten.  Aus  der 
Neige  des  XVII.  Jahrh. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1740  führt  den  Kelch  mit  folgenden  Worten  an:  > Kelch 
aus  Silber,  vergoldet,  samt  Patene,  eine  Filigranarbeit  mit  Granaten  verziert;  am  Kusse 
die  Inschrift:  ,Memento  animarum  nostrarum.'< 

178.  '  Xr.   172  des  neuen   Inv.) 

KKLCH  aus  vergoldetem  Silber,  28  5  ctii  hoch,  von  derber  Form. 
Die  ganze  Oberfläche  ist  beinahe  zur  Gänze  mit  Filigranlaubgewinde  und 
dazwischen  mit  Nachahmungen  von  WcinUauben  und  Erdbeerblüten  be- 
denkt. Auf  der  Cuppa  und  am  Fusse  ausserdem  drei  ovale  auf  Email  ge- 
malte  Bildchen    (Passion   Christi.)   Hie  und   da  ein  Edelstein. 

Wiener  Beschauzeichen  mit  der  Jahreszahl  1716  und  dtn  Huch- 
stabcn  im  runden   Dreipass.  Künstlerisch  belanglos.  Laut  des  Inventars 

aus  dem  J.  1740  ist  dieser  Kelch  ein  Geschenk  des  Erzbischofs  Ferdinand 
Grafen  Khucnburg  (1712 — 1731).  Vergl.  Dr.  K.  Lind,  »Die  öster.  kunst- 
hist.  Abtheil,  der  Wiener  Weltausstellung«  Mitth.  d.  C-C.  XVill.  (1873),  214. 
Auf  der  Patene,  die  20  cm  im  Durchmesser  misst  und  älteren  Ur- 
sprunges ist,  das  hübsch  gravierte  Gotteslamm  mit  der  Siegesfahne  im 
Lorbeerkranzgewinde.  XVII.  Jahrh. 

179.  (Nr.  238  des  neuen  Inv.) 

GOLDENER  KELCH  DER  FAMILIE  SCI  l\\  XRZENBERG, 
25  5  cm  hoch.  Der  Fuss  ist  aus  sechs  runden,  in  einen  Kreis  koiiijjoiiicrtcn 
Blättern  konstruiert.  Die  I''orm  ist  derb.  Die  einzige  Zierde  ist  ein  grosses, 
von  (lachen  geschliffenen  Smaragden  umgebenes,  auf  einer  ausgebauchten, 
getriebenen  goldenen  I  nterla^e  in  l'inail  ausgeführtes  Doppelwappen  der 
Familien  Schwarzenberg  und  Lobkowitz. 

Künstlerisch  belanglos. 

Der  Kelch  sowie  die  Kannchen  samt  der  Tasse  Nr.  201  sind  ein  Geschenk  der 
Fürstin  Lleonore  Amalie  Magdalena  Schwarzenberg  geb.  Lobkowitz  aus  dem  J.  1727. 
Vergl.  Berghauer,  Prot.    Poen.   11.  110.    Das  Inventar   aus  dem  J.  1740  widmet  diesem 

10* 


Fig.  127.  Polnischer  Votivkelch. 
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Geschenk  folgende  Worte:  »Kaiich  z  ryziho  zlata,  s  patenou,  miskou  a  konvickama, 
podobnß  ze  zlata,  väzici  512  dukätü,  v  obzviästni  pgkne  truhlici  zavfeny,  darovany 
od  vysoce  osvicenö  kn£zny  z  Schwarzenberku  v  roce  1727.« 

180.     \r.  236  des  neuen   Inventars.) 

POLNISCHER  VOTIVKELCH.  (Vergl.  Podl  a  ha  -  Sittler, 
»Album  Svatojanske«,  S.   15,   Blatt  61),  aus  Gold,  29  cm  hoch. 

Der  Fuss  misst  175  au,  die  Cuppa  9  6  tvi  im  grössten  Durchmesser. 
Gefällige  reiche  Barockformen.  Der  Fuss  ist  beinahe  kreisförmig,  durch 
volutenförmige  Gesimse  auf  der  Oberfläche  in  drei  Felder  gegliedert.  Eine 
reiche  barocke  Ausschmückung  von  den  üblichen  Formen  umgibt  drei 
schildförmige  Emailplättchen ;  auf  diesen  die  gemalten  Bildchen  des  hl.  Stani- 
slaus,  Kasimir  (in  Königsrüstung  und  im  Königsmantel),  auf  dem  dritten 
Schildchen  das  bekrönte  Fürstenwappen :  abwechselnd  ein  Reiter  auf 
weissem  Pferde  mit  gezücktem  Schwert  und  ein  schwarzer  Adler  mit  einer 
weissen  Krone.  Auf  dem  Körbchen  der  Cuppa,  das  analog  wie  der  Fuss 
in  drei  Teile  geteilt  ist,  ähnliche  Bildchen:  der  hl.  Wenzel,  Johannes  von 
Xep.  und  der  hl.  Adalbert.  Die  Bildchen  sind  rnit  Edelsteinen  (Almandinen 
und  Brillanten^  eingesäumt.  Der  vasenförmige   Nodus  ist  ebenfalls  dreiseitig. 

Eine  vorzügliche  Arbeit  aus  der  Blütezeit  des  Barockstils.  Zweites 
Viertel  des  XVIII.  Jahrh.  Ohne  Punzzeichen.  (Fig.  127.) 

Diesen  Kelch  vermachte  um  das  Jahr  176S  der  Domkirche  die  Gemahlin  des 
polnischen  Königs  Stanislaus  Leszcynski,  Katharina.  (Vrgl.  Inventar  aus  dem  Jahre 
1768  pag.  16.) 

181  —  183.  (Nr.  270,  271,  281  des  neuen  Inv.) 

DREI  KELCHE  LM  EMPIRESTIL  aus  vergoldetem  Metall,  dürftig 
geschmückt,  mit  plumpen,  im  Empirestil  ausgeführten,  getriebenen  Zieraten 
(elliptische  Ballustradc,    emporgerichtete    Pseudo-Akanthusblättcr  u.  ähnl.). 

Beginn  des  XIX.  Jahrh.   Künstlerisch   belanglos. 

184.    Ohne   Inventarnummer.) 

CIBORIUM  aus  vergoldetem  Silber,  23ö  on  (ohne  Deckel)  hoch. 
Der  Fuss  misst  16  cm  im  Durchmesser,  ist  aus  sechs  Kreissegmenten  zu- 
sammengesetzt und  mit  sehr  feinen  und  gefällig  ausgeführten  barocken 
Motiven  (Äste,  Bouquets)  und  ausserdem  rr.it  drei  in  Hochrelief  ausge- 
führten Engelsköpfchen  verziert.  Hie  und  da  spärliche  Almandine.  Der 
Nodus  ist  vasenförmig,  dreiseitig.  Auf  der  14  cnt  im  Durchmesser  mes- 
senden Cuppa  ein  ähnliches  Ornament,  desgleichen  auch  auf  dem  flachen 
Deckel,  der  mit  einem  umstrahlten  ciselierten  Figürchcn  des  Gottcslammes 
bekrönt  ist. 

Punzzeichen:     Prager-Altstädter    Wappen     mit    der    Jahreszahl    1721 

T  H 

und    das    Monogramm    _    (oder  I MO?)  in  einem  herzförmigen  Felde. 

Eine  sehr  gute  getriebene  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  .Will.  Jahrh. 


Fie.  12y.  Monstranz  Nr.   Iö5. 
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185.  fXr.  177  des  neuen  Inv.) 

Eine  mit  Schmucksachen  behängte  MONSTRANZ  im  frühbarocken 
Stil  aus  vert^oldctem  Silber  von  19cm  Höhe.  Die  Form  ist  strahlenförmig;  die 
Strahlen  sind  abwechselnd  gerade  und  flammenförmig,  in  einer  Reihe  rings  um 
das  massig  ovale  Behältnis  gruppiert  und  mit  sehr  interressanten  Schmuck- 
sachen aus  der  späten  Renaissancezeit  behängt.  Diese  sind  aus  Gold  in 
reicher  durchbrochener  Arbeit  ausgeführt  und  durchwegs  reich  mit  Edel- 
steinen, Perlen  und  kleinen  Gestalten  verschiedener  Tiere  (Schwan,  Storch, 
Hund,  Pferd,  Hahn,  Pfau,  Kamel  und  ähnl.)  geschmückt.  Auf  zwei  Schmuck- 
stücken unterhalb  des  oberen  Kreuzchens  sieht  man  kleine  Menschengestalten. 
Diese  Figürchen  sind  wie  die  anderen  Teile  der  Schmucksachen  mit 
verschiedenfarbigem  Email  überzogen.  (Fig.  129.)  Um  das  eigentliche 
Behältnis  zieht  sich  ein  Kranz  von  Edelsteinen,  dem  Trauben  aus  Granaten 
und  vergoldete  Ähren  beigefügt  sind.  Zuhöchst  ein  geradarmiges,  mit  Rubinen 
und  Diamanten  besetztes  Kreuzchen. 

Der  Nodus  ist  birnförmig,  ciseliert  und  trägt  den  unten  ausgebauchten, 
mit  getriebener  Arbeit  geschmückten  Schaft;  es  erscheinen  hier  die 
üblichen  Motive:  barocke  Akanthusblätter,  Festons  u.  ähnl.,  in  weicher  und 
ziemlich  feiner  Ausführung.  Auf  dem  Schafte  ebenfalls  ein  barocker 
Schmuck  in  der  Form  eines  goldenen,  grün  emaillierten  und  mit  Gra- 
naten besetzten  Kranzes  mit  einem  kleinen  Medaillon  mit  dem  emaillierten 
Bildchen  des  hl.  Johannes  von  Nep.  in  der  Mitte. 

Der  Fuss  ist  eine  Zugabe  aus  der  Rococozeit.  Er  ist  aus  Messing, 
vergoldet,  oval,  am  Rande  gesimst,  stark  ausgebaucht,  an  den  Rändern  ge- 
schweift und  abwechselnd  mit  markant  getriebenen,  korrekt  ausgeführten 
und  ziemlich  gefälligen  Cartouchen-  sowie  Palmettendecor  und  Bouquets- 
ornamenten  geschmückt. 

Rückwärts  auf  den  Strahlen  Punzzeichen :  in  dem  einen  zwei  Türme, 
die  ein  Tor  flankieren,  im  runden  Felde,  auf  dem  anderen  die  Buchstaben 

F  W 
„      in  einem   Kleeblatt,  das  mit  dem  Stiel  nach  oben  gekehrt  ist. 
V  '  *' 

Wegen  der  angehängten  Schmucksachen  bemerkenswert.  (Fig.  128.) 
Der  obere  Teil  stammt  aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrb.;  die  Schmuck- 
sachen aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrh. ;  der  Fuss  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 

Einer  den  Reliquien  beigefügten  Anmerkung  zufolge  waren  die  Schmucksachen 
ursprünglich  eine  Zierde  des  Hochzeitskleides  des  Johann  Christian  Eggenlierg  bei  der 
Hochzeit  mit  Erncstinc  Schwarzenberg  (Feber  1666V  —  Die  Monstranz  Hess  laut  des 
Inventars  der  Propst  Johann  Dlouhovesky  von  Langendorf  verfertigen. 

186.  (Nr.   173  des  neuen  Inv.) 

MON.'-^  I'I\.\XZ  aus  vergoldetem  Silber,  S4-5  cm  hoch.  Der  ovale 
Fuss  ist  massig  in  vier  Ausbauchungen  geformt  und  mit  reich  getriebenem 
Decor  (F'cstons  mit  Engcisköpfchen)  bedeckt.  Auf  zwei  Stellen  Cartouchen 


Fig.   129.  Die  Schmucksachen  auf  der  Monstranz  Nr.   185. 
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mit  gravierten  .Monogrammbuchstaben.  Der  Schaft  ist  mit  einem  stark  ab- 
geflachten, mit  getriebenen  Bandornamenten  belebten  Knopf  durchbrochen 
und  trägt  auf  diesem  den  ciseHerten,  birnförmigen,  mit  zwei  hübschen, 
kleinen  Köpfchen  verzierten  Nodus.  Das  Behältnis  ist  oval,  von  einem  Wolken- 
kränzchen mit  eingesetzten  Engelsköpfchcn  sowie  von  einem  Geflecht  aus 
Ähren  und  Weintrauben  und  zahlreichen  Strahlen  umgeben.  Der  Rahmen 
des  Behältnisses  ist  getrieben,  durchbrochen  und  mit  brillantbesetzten  Ästchen 
geschmückt.  Zuhöchst  ein  Brillantkreuzchen. 

Eine  sehr  gefällige  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVlil.  Jahrh. 
Einige  von  den  Brillanten  (besonders  auf  der  Lunulla,  die  im  J.  1S54  neu 
hergerichtet  wurde)  zeichnen  sich  durch  hübschen,  aus  der  Renaissancezeit 
stammenden  Schliff  aus.    Punzzeichen:    Prag-Kleinseitner  Wappen    mit  der 

T  C 

Jahreszahl   1708  und  ein  Schildchen  mit  den   Buchstaben 

187.   (Nr.   176  des  neuen   Inv.) 

MON.STRANZ  AUS  GOLD,  48  cm  hoch.  Der  Fuss  ist  geschweift, 
oval,  mit  einem  profilierten  Gesims  in  der  Art  eines  niedrigen  Sockels 
umgeben  und  mit  getriebenen  Ornamenten  bedeckt.  Diese  Ornarrente  sind 
durch  geschweifte  Leisten  in  vier  Felder  geteilt  und  stellen  muschellürmige 
Cartouchen  mit  silbernen,  mit  Edelsteinen  besetzten  Ästchen  dar.  Ähnlich 
getriebene  und  mit  Edelsteinen  geschmückte  Zieraten  befinden  sich  auf  dem 
Schafte,  der  die  Form  eines  langgezogenen,  schwach  ausgebauchten,  birn- 
förmigen Nodus  zeigt.  Auf  dem  Schafte  em  ovales,  im  Vergleich  zum  Ganzen 
allzu  grosses  und  schweres,  reich  geschweiftes  und  gesimstes  Behältnis. 
Rings  um  dasselbe  ein  Strahlenkranz.  Zuhöchst  ein  Kreuzchen  mit  Diamanten 
und  Rubinen  verziert.  Den  inneren  Behältnisrand  umgibt  ein  Kranz  aus 
Blüten  und  Mlättchen,  die  mit  Edelsteinen  besetzt  und  durch  ein  mit 
Rubinen  geschmücktes  Band  verbunden  sind. 

Eine  in  technischer  Hinsicht  hervorragende,  äusserst  exakt  und  fein 
ausgeführte  Goldschmiedarbeit  aus  der  Rococozeit.  Sie  ist  mit  dein  Funz- 

zeichen     „    (auf  der  Rückseite  der  Strahlen)   bezeichnet.    Auf  der  unteren 
r 

Seite  des  Fasses  folgende  eingravierte  Inschrift. 

Joannes  et  FrancUnif  l'xtr Kcnins   Fecerunt 
Ann    J7l)<J. 

über  dem  Schaft  rückwärts  ein  kleines  graviertes  Wappen  des  Prager 
Kapitels.  (Fig.   130.) 

188    (Nr.    175  des  nrtun    Inv.i 

MONSTRANZ  DES  KÖNIGS  KARL  X.  aus  vergoldetem  Silber. 
Die  Gesamthöhe  beträgt  114  c>».  Der  untere  Teil  ist  in  der  Form  eines 
Denkmalsockels    mit    einer    länglich  -  rechteckigen,    an    den    locken    massig 


Fig.   130.  Goldene  Monstrani. 
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abgeschrägten  und  auf  starken  Sphinxenklauen  ruhenden  Basis  ge- 
formt. Die  Sockelflächen  sind  massig  eingebogen  und  verjüngen  sich  nach 
oben.  Vorn  ist  eine  Darstellung  des  letzten  Abendmahles,  auf  den  Seiten 
flächen  Weintraubengruppen  und  auf  der  Rückseite  das  umstrahlte  Gottes- 
auge in  Wolken  getrieben.  An  den  Eckkanten  einfache,  volutenförmige, 
mit  einem  einzigen  Akanthusblatt  geschmückte  Gesimse. 

Das  Postament  schliesst  mit  einem  imitierten,  mit  hingestreuten 
Blütchen  und  Blättchen  bedeckten  kleinen  Fels.  Auf  ihm  bildet  ein  reicher 
Rosenkranz  die  Unterlage  einer  stehenden,  von  einem  Weinrebenranken- 
Gewinde  umgebenen  Garbe  von  Weizenähien.  Vor  der  Garbe  die  FiL,'ur 
eines  schwebenden  Engels,  der  das  von  Wolken  und  grossen  Strahlen 
umgebene  Behältnis  trägt.  In  den  Wolken  vier  Engelsköpfchen  luid  zwei 
kleine  ganze  Gestalten  von  Engeln,  von  denen  der  eine  die  Posaune  bläst. 
Zuhöchst  ein  flaches  Kreuz. 

Eine    französische    Arbeit.     Auf   dem  Postamente    folgende    gravierte 

Inschrift: 

Le  Roi  de  France,  Charles  X. 

Monsieur  le  Dauphin,  Madame  la  Dauphine 

le  Duc  de  Bordeaux  et  Mademoiselle 

A  la  Cathödrale  de  Prague 

le  22.  Mai  1836. 

Eine  hervorragende  Arbeit  der  Empireperiode.  (Fig.   131.) 

Nach  einer  Anmerkung  in  dem  neuen  Kircheninventar  wurde  diese  Monstranz 
in  Toulouse  verfeitigt  und  kostete  6000  Franken.  \'.  M.  Pesina  behauptet  in  seiner 
»Kurzen  Beschreibung  der  Präger  Domkirche  St.  Veit«  1837  S.  31,  dass  dieselbe  aus 
Montpellier  stamme  und  5000  Franken  erforderte. 

189.   I  Xr.   174  des  neurn    Inv.i 

PYXIS  in  Form  einer  kleinen  Monstranz.  Der  Fuss  ruht  auf  einer 
länglichen  Platte  aus  hellgrauem  Marmor  mit  grünen  Adern,  hat  die  Form 
eines  vierseitigen,  reich  profilierten  Pfeilers,  ist  17  cm  hoch  und  gleichtalls 
aus  Marmor  geschliffen.  Das  von  ihm  getragene  Behältnis  misst  13  oii  im 
Durchmesser  und  ist  vorn  mit  einem  Glasverschluss,  rückwärts  mit  c^ner 
Onyxschalc,  die  auf  die  Art  eines  Deckels  verschliessbar  ist  und  mit  ver- 
goldetem Messing  montiert  ist,  verschlossen.  Rings  um  das  Behältnis  ab- 
wechselnd geschliffene  Krystallstäbchcn  und  vergoldete  Metallflammen- 
strahlcn,  die  aus  kleinen  Krystallkügclchen   hervorgehen. 

Die  LunuUa  wird  von  einem  kleinen  geflügelten,  ciselierten  Engels- 
köpfchen gestützt. 

Eine  plumpe  Arbeit  des  .XVII    Jahrh. 

190       191.  (Nr.  93  und    KU   des  neuen  Inv.) 

Zwei  silberne  barocke,  195  cm  hohe  l'^  XIDEN  auf  ovalen,  mit 
Bnndornamenten  geschmückten  Füsschcn.  Das  obere  Behältnis  ist  zu  beiden 


Fig.  131.  Monstranz  König  Karls  X. 
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Seiten  mit  einem  Glasverschluss  versehen  und  wird  von  einem  cartouchen- 
förmigen,  geschweiften   Rahmen  umgeben. 

Die  eine  Pyxis  wird  jetzt  als  Reliquiar  benutzt. 

Eine  mittelmässige,  nichtsdestoweniger  aber  geschickt  ausgeführte 
Arbeit  des  Prag-K!einseitner  Silberarbeiters  Jakob  Ebner  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.  Punzzeichen:  Kleinseitner  Wappen  mit  der 
Jahreszahl   1755  und  die  Buchstaben  I E  in  einem  ovalen  Felde. 

192.  (Xr.  318  des  neuen   Inv.) 

I-jne  dritte  silberne  PYXIS,  eine  Arbeit  desselben  Meisters  und  ur- 
sprünglich von  derselben  Form  wie  Xr.  190;  der  obere  Teil  ist  jetzt  neu. 
plump. 

Pnnzzeichen  dieselben. 

193.  (Xr.  230  des  ncvicn   Inv.) 

TRINKBECHER  DES  HL.WEXZESLAUS.  Fine  kleine  aus 
Birnenholz  gedrechselte  Schüssel  von  9  2  cm  Durchmesser  und  37  ctn  Höhe, 
glatt,  in  der  unteren  Partie  ein  wenig  ausgebaucht  und  ohne  jedwedes 
Profil  in  den  abgerundeten  Boden  übergehend.  Am  oberen  Rande  eine  kleine 
Fuge  für  den  jetzt  fehlenden  Deckel.  Auf  dem  runden  unteren  Teil  sind 
Spuren  einer  Metallmontierung  bemerkbar,  wahrscheinlich  zum  Befestigen 
einer  Art  Fuss,  ebenso  Spuren  von  vier  kreuzweise,  auf  dem  unteren  Teile 
des  Bechers  angeordneten  Mctallstreifen,  die  dreiblättrig  geschlossen  und 
durch  eine  Xiete  an  den   Becher  befestigt  waren. 

Das  Inventar  der  Karlsteiner  Kleinodien  aus  1515  führt  an:  >scyphus  s.  Wen- 
ceslai  deauratus  ligneus.«  —  Baibin  erwähnt  (Epitome  VI.  42),  dass  dieser  Becher 
ursprünglich  in  Altbunzlau  aufbewahrt  wurde. 

194    (Xr.  222  des  neuen  Inv.; 

EINE  SCHALE  AUS  AUSGEHÖHLTEM  OXYX,  15  i  a,, 
mit  dem  Fusse  hoch.  (Bock  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIV.  [1869],  S.  20— 21,  mit 
Abbildung;  Lehner  in  »Method«  II.  [1874],  S.  57,  mit  derselben  Abbild.; 
»Vyber  umöl.  prum.  pi'edmötii  z  retrosp.  vystavy«  Blatt  42)  Der  Fuss  sow-ie 
der  Rand  sind  ans  Silber,  vergoldet,  der  Fuss  länglich  rund,  14«;/  lang  und 
12'5  c»i  breit.  Über  dem  unteren,  nur  wenig  ausladenden  Rande  desselben 
erhebt  sich  eine  Gallerie  mit  getriebenen  Vierpässen  ohne  Durchbrechungen. 
Die  Oberfläche  steigt  glatt  zu  dem  Halse  an  und  ist  am  Rande  vim  fol- 
gender Inschrift  in  gotischen   Majuskeln  umgeben:    +   7v  .  I)  ■  I  1     (KKlh  • 

i"i;iii(iM  .  i;ni;Mi,"s  •  kmi  rniioK"  sdi'    fT'('".sT  .  (it  .  umiimhi  • 

i;( i:;  .  pcni-ni/  .  ( kkimi  flu  .".■-<">  .  ii/1'ii;vwmi;''  .  h'Mi  .  (1IIMi"m/  • 
ttl/Hllillll  ■  liivl'IIM.s  Ddi/iVIT  •  Sodann  belinden  sich  auf  dem  Fusse 
vier  kleine,  mit  Nageln  ziemlicii   roh  aufgenietete  Wappenschilde,  und  zwar 
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in  dem  kleineren  Durchmesser  zwei  Schilde  mit  einem  schwarz  emailHerten 
Reichsadler  auf  goldenem  Felde  und  in  dem  grösseren  Durchmesser  ein- 
ander gegenüber  zwei  Schilde  mit  dem  böhmischen  Löwen  mit  silberner 
Krone  im  roten  Felde.  Auf  diesem  Fussgestell  ruht  die  kostbare  Onyx- 
schale. Sie  ist  aus  einem  Stück  Onyx  ausgehöhlt,  7  oii  tief,  misst  18  cm 
im  grösseren,  14-3  cm  im  kleineren  Durchmesser  und  ist  ringsum  mit 
bis  zu  dem  Hoden    gehenden,    oben    mit  einem  Rundbogen  geschlossenen 


/^V; 
''^' 


^.^'■^ 


Fig.  133.  Rcn.-iisnancekanne  Nr.  195. 


Ausbauchungen  versehen.  Vier  Mctallreifen  verbinden,  indem  sie  durch 
Scharniere  in  den  silbernen,  vergoldeten  Einfassungsring  der  Schale  ein- 
greifen, die  Schale  mit  dem  Fussgestelle.  Eine  kleine  Hohlkehle  und  eine 
Verzahnung  bilden  den  einzigen  Zierat  dieses  Metallrandos. 

Eine  hervorragende  Arbeit  aus  dem  J.   1350.    —    Fig.    I32ti,i. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1354  besafjt;  »Cyphus  onichinus  cum  pcdc  argenteo 
dcaurato  pro  infirmis  et  pro  communicantibus  in  parascevtn  deputatus.  quem  idem 
rex  (Carolusj  donavit.<  Das  Inventar  aus  dem.  J.  1355;  »Cyphus  de  onichino,  circum- 
datus  arßento  deauratus,  quem  pracfatus  Imperator  deputavit  ecciesiae  pro  communi- 
cantibus.« Die  Konsignation  des  J.  1540:  illnus  scyphus  onichius,  qui  olim  Caroli  VI. 
filit,  argcnto  deaurato  circumdatus,  sine  tectura,  allatus  de  Owyn  Monasterio.< 
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195.   (Nr.   158  des  neuen   Inv.) 

SILBERNE  KAXNE*)  (Koula  o.  c  Ser.  I.,  Heft  III,  Blatt  IL), 
24'5  cm  hoch;    auf  der  Oberfläche  Spuren    einer   ehemaligen  Vergoldung. 

Der  runde  Fuss  ist  mit  einem  breiten  Rande  und  mit  einem  vertikal 
gekehlten  Streifen  und  oben  mit  glatten  Buckeln  versehen.  Am  Fusse  sind 
vier    ciselierte    fischförmige    Eidechsen    befestigt.    Das  Gefäss  ist  c\'linuer- 


Fig.   KS4.  Renaissancebecher  Nr.  196. 


förmig,  auf  der  Oberfläche  mit  zwei  breiten,  gefällig  gravierten  Ornatnent- 
streifen  verziert.  Zwischen  denselben  befand  sich  ehemals  ein  schmaler 
angelöteter  Streifen,  der  jetzt  fehlt.  Der  Henkel  sowie  die  Ausgussröhre 
zeigen  eine  Drachenform  und  zwar  der  Henkel  die  Form  eines  Drachens, 
der  in  einen  Apfel  beisst  und  der  am  unteren  Ende  zu  beiden  Seiten  mit 
einer  sechsblättrigen  getriebenen  Rosette  geschmückt  ist.  Der  Deckel  ist 
niedrig,    mit    glatten  Buckeln    geschmückt  und  trägt  auf  einer  Rosette  ein 

*)  Diese  Kanne  diente  wahrscheinlich  als  Gefäss  für  das  hl.  Öl. 
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niedriges  Postament  mit  einer  gegossenen  ciselierten    (38  cvi  hohen)  Sta- 
tuette des  hl.   Wenzeslaus   in  Ritterrüstung. 

Aus  dem  Ende  des  XVI.  Jahrb.  (Fig.  13.3  <?  und  Schema  Fig.  133  <^.) 

196    I  Nr.   157   des  neuen   Inv.) 

BECHER  AUS  SILBER,  ursprünglich  vergoldet  (Koula  o.  c. 
Ser.  I .  Heft   IV.,  Blatt  IX.),  20' 1  cm  hoch. 

Der  runde  untere  Teil  des  Fusses  ist  mit  einem  getriebenen  ornamen- 
talen Streiten  gcscl-.mürkt  und  geht  in  einen  ausgebauchten,  mit  getrie- 
benen Obstgruppen  verzier- 
ten Teil  über,  auf  dem  der 
vasenförmige,  mit  Löwen- 
masken belebte  Nodus  ruht 
Der  obere  Teil  ist  i"  förmig 
ausgebaucht  und  mit  reich 
getriebener  Arbeit  bedeckt 
sitzende  Amoretten  inmitten 

von    volutenförmigen,    in 
Pflanzenmotive     übergehen- 
den Ornamenten  und   Obst- 
festons. 

Beginn  des  XVII.  Jahrh. 
(Fig.  134  a,  /;,  Vorn-  und 
Rückansicht.) 

197.    (Nr.  224  des  n.  Inv.) 
KRYSTALLFÄSS- 

CHEN    ans    einem    Stück 

Bergkrystall  geschliffen, 
13  cm  lang,  8'5  cm  im  gröss- 
aten  Durchmesser.  Die  Rück- 
seite sowie  die  untere  Seite 
sind  flach  geschliffen,  die 
beiden  Boden  mit  vergoldeten,  silbernen,  am  inneren  Rande  gezackten 
Reifchen  versehen.  Oben  zwei  ebenfalls  in  Krystall  geschliffene  Henkel  zur 
Aufnahme  der  silbernen  Kettchen,  sowie  eine  mit  einem  vergoldeten,  silbernen 
Schraubenverschluss  versehene  Öffnung. 
XVI.  Jahrh.  —  Fig.  135. 

198    I  Nr.  334  des  neuen   Inv.) 

Ein  reich  getriebener,  silberner  ovaler  TELLER  (37'5  fw  im  grössten, 
26"5  cm  im  kleinsten  Durchm.).  In  der  vertieften  mittleren  Fläche  zwischen 
reichen  Laubwerkornamenten   zwei    runde,   von  Kranzgewinden    umgebene 

Topographie  d.  Kunsidenkm.  Prair.  Hrndscliin  U.  w 


-•ife^ 


Ktg.  135.   Krystaltlasschen. 
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Vertiefungen  zur  Aufnahme  der  Messkännchen ;  in  der  einen  Vertiefung 
das  eingravierte  Monogramm  Christi,  in  dem  anderen  das  eingravierte 
Monogramm  Mariens.  Der  breite  Rand  ist  mit  Laubgewinde  und  Obst- 
gruppen bedeckt.  In  der  Mitte  einer  der  längeren  Seiten  das  getriebene 
Brustbild  des  hl.  Johannes  von  Nep.  Punzzeichen  :  Prag-Kleinseitner  Wappen 
und  die  Buchstaben  CN  (.''). 

Neige  des  XVII.  Jahrh.  (Fig.   136.) 


fig    13o.  Mesitasse  Nr.   198. 


199-200.   (Nr.  333  des  neuen   Inv.) 

Eine  silberne  SCHÜSSEL  (LAVABO)  mit  einer  KANNE  (vergl. 
Auswahl  der  kunsthistorischen  Gegenstände  aus  der  retrospect.  Ausstellung 
Taf.  43.  u.  44.),    beide  aus  vergoldetem   Metall. 

Die  Schüssel  ist  elliptisch  und  misst  60  cm  im  grössten,  45'5  cm 
im  kleinsten  Durchmesser.  In  der  Mitte  ein  grosses,  vertieftes  Feld,  von 
einem  reliefartigen,  aus  einer  Reihe  von  Blättchen  mit  ovalen  Buckeln  be- 
stehenden Rahmen  umgeben.  In  diesem  Felde  das  von  einem  Lorbeer- 
kranze umgebene  Wappen  des  Erzbischofs  Breuner  (1695 — 1710).  Zu 
beiden  Seiten  desselben  kleinere  runde,  ähnlich  umrahmte  Felder  mit  den 
zusammengeflochtenen  Buchstaben  JGBPE  in  einer  Flachbandeinfassung. 
Die  übrige  Fläche  um  diese  Felder  ist  mit  hübsch  gravierten  Pflanzen- 
ornamenten ausgefüllt.  Der  95  cm  breite  Rand  ist  aussen  mit  einer  Reihe 
von  kleinen  abgerundeten  Blättchen  eingefasst  und  auf  der  ganzen  Fläche  mit 
überaus  reichen,  reliefartig  getriebenen  Darstellungen  bedeckt:  in  vier  ovalen, 


UVmttiii^ 


Fig.  137.  SchUiBcl  »ad  I.ivjbo     Je»  Erzbischofs  Breuner. 


11* 


Fig.   133.  Kanne     ad  lavabo«  des  Erzbischofs  Breuner, 
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von  kleinen,  aus  Blüten  herauswachsenden  Englein  gehaltenen  Rahmen 
befinden  sich  die  Reliefbilder  der  vier  hl.  Kirchenväter;  dazwischen  in 
grösseren,  quer  gestellten  ovalen  Flächen  fein  getriebene  Scenen :  Ecce 
homo,  Kreuzigung,  Kreuzabnahme  und  Begräbnis  Christi.  Zu  beiden  Seiten 
eines  jeden  Bildes  je  ein  grosser  Engel  in  sitzender  Stellung,  von  denen 
abwechselnd  je  zwei  ein  Füllhorn  und  einen  Palmenzweig  halten,  andere 
zwei  die  Posaune  blasen.  Am  inneren,  nach  unten  eingebogenen  Rande 
befindet  sich  eine  Reihe  von  getriebenen  Lambrequinzipfeln  mit  Quasten. 
(Fig.   137.) 

Kanne,  35  oii  hoch.  Unter  dem  oberen  gekehlten  Ausgussrande 
eine  grosse  männliche  bärtige  Maske.  Der  Hals  ist  mit  einem  breiten 
Streifen  von  nach  unten  gekehrten  Akanthusblättern  und  mit  einem  schmä- 
leren Streifen  von  kleineren  Blättchen  umgeben.  Die  übrige  Oberfläche 
des  Gefässes  wird  durch  glatte  reifenförmige  Streifen  in  drei  Teile 
gegliedert.  In  dem  obersten  Teile  vorn  eine  pausbackige,  bartlose 
Maske ;  an  den  Seiten  je  eine  weibliche  Maske  und  rückwärts  eine 
männliche  bärtige  Maske,  die  den  unteren  Teil  des  Henkels  bildet.  Zwischen 
diesen  Masken,  die  in  Hochrelief  ausgeführt  sind,  sieht  man  in  elliptischen 
Rahmen  in  Hasrelief  getriebene  Brustbilder  des  hl.  Josef,  der  hl.  Maria, 
des  verkündenden  Engels  und  des  hl.  Johannes  Ev. ;  in  der  mittleren 
breitesten  Abteilung  vorn  das  Wappen  des  Erzbischofs  Brenner  und  zu 
beiden  Seiten  je  ein  grosses  Bild:  »Der  hl.  Johannes,  die  Taufe  spendend« 
und  »Christus  vor  Pilatus,  der  sich  die  Hände  wäscht«.  Die  unterste  Ab- 
teilung wird  von  Blättern,  die  mit  der  Spitze  nach  oben  gekehrt  sind' 
ausgefüllt.  Der  Henkel,  dessen  Arrangement  weniger  gelungen  ist,  ist  oben 
mit  einem  gut  modellierten  Hundskopf  geschmückt.  Der  runde  Fuss  ist 
mit  getriebenen  Blättern  und  mit  einem  kleineren,  mit  Pflanzen-  und 
Muschelornament  ausgefüllten  Streifen  verziert.  (Fig    138.) 

Eine  aussergewöhnlich  reiche  Arbeit  aus  dem  Beginne  desXVUl.Jahrh. 
Zwei  undeutliche  Punzzeichen,  das  eine  in  der  Form  eines  Wappenschild- 

FA 
chens    mit  den   Buchstaben:   j-„. 

201.  (Nr.  239  des  neuen  Inv.) 

GOLDENE  MESSKÄNNCHEN  MIT  TELLER,  zu  dem  Kelch 

Nr.  179  gehörig,  von  plumper,  künstlerisch  belangK>ser  Form.  Der  Teller 
ist  mit  einem  ähnlichen,  in  Email  ausgeführten  Doppelwappen  der  Familien 
Schwarzenberg  und  Lobkowitz  wie  der  erwähnte  Kelch  versehen. 

202    (Nr.  322  des  neuen  Inv.) 

ME.SSKANNCHEX  im  Rococostil,  aus  Silber,  ursprünglich  ver- 
goldet.  Völlig  belanglos. 


166 

203    (Nr.  221   des  neuen  Inv.) 

BISCHOFSSTAB  DES  ERZBISCHOFS  KHUENBURG  aus 

ver,<,'oldetem,  teilweise  versilbertem  Metall,  mit  plumpen  Blättern  aus  Fili- 
c^ran  geschmückt.  In  der  Windung  in  einem  mit  Granaten  besetzten  Kränz- 
clTen  zwei  ovale,  emaillierte  Täfelchen,  die  mit  der  Rückseite  aufeinander 
liegen;  auf  dem  einen  das  Bild  des  guten  Hirten,  auf  dem  anderen  das 
des  hl.  Veit.  Unter  der  Windung  ein  Schildchen  mit  dem  Wappen  des 
Erzbischofs,  in  weissem  und   schwarzem  Email. 

Ohne  künstlerischen   Wert.   Aus  den    J.   1713 — 1731. 

Inventar   aus   dem   J.   1740:    »Ein  silberner  Bischofsstab,    mit  Filigranarbeit  und 
mit  Steinen  geschmücUt,  nach  dem  Herrn  Erzbischof    Khünburg   seligen    Andenkens  < 


Fig.  139.  Königliche  Insignien  aus  dem  Grabe  Rudolfs  I.  von  Hab^burg. 


204.— 205.  (Nr.  285  u.  286  des  neuen   Inv. 

ZWEI  PONTIFICALSTÄBE,  plump  gearbeitet,  aus  Silber,  mit 
plumpen,  vergoldeten  Zieraten  und  aus  Glas  imitierten  Edelsteinen.  Neige 
des  XVIII.  Jahrh.   Künstlerisch   belanglos. 

206.-209.   iNr.  273,  274  des  neuen   Inv.) 

KRONE,  SCEPTER  UND  REICHSAPFEL  aus  vergoldetem 
Kupferblech,  sowie  eine  bleierne  INSCHRIFTTAFEL,  sämtHch  in  dem 
Grabe  König  Rudolfs  von  Habsburg  (f  1307)  im  Set.  Veitsdome  gefunden. 
(Vergl.  Mitteilungen  d.  C.-C.  XVI.  [1871]  86—93:  »Die  Auffindung  zweier 
Herzogsgräber  im  Prager  Dome«  mit  der  Abbild,  der  Krone,  ihres  oberen 
Schmuckes,  des  Scepters  und  des  Reichsapfels.  Dr.  A.  W.  Ambros  im 
Feuilleton  d.  N.  Fr.  Presse  1S70  Nr.  295;  ein  Auszug  aus  demselben  in  den 
Mitteil.  d.  C.-C.  XV.  |1S70]  S,  XClIl.  •  XCV.)  (Fig.   139.) 

Die  Krone  hat  20  cw  Durchmesser,  ist  13  cm  hoch  und  besteht  aus 
acht    in   ein   Achteck  zusammengesetzten    flachen  Stücken.  Gotische  Lilien 
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wechseln  mit  einem  Kreuze  ab.  Die  Flächen  sind  mit  einem  gravierten, 
astwerkähnlichen  Ornament  geschmückt.  Den  Kronreif  halten  zwei  über 
das  Haupt  kreuzweise  zusammengelegte  Spangen  zusammen.  Im  Kreuzungs- 
punkte dieser  Spangen  befindet  sich  ein  4'3  cm  breiter,  durch  ein  einge- 
schobenes Viereck  erweiterter  Vierpass,  der  eine  Darstellung  des  englischen 
Grusses  in   Relief  zeigt.  (Fig.   140.) 

Scepter  aus  Silberblech,  64  cm  lang.  Der  Stiel  des  Stabes  ist  sechs- 
seitig, hohl  und  an  den  Enden  mit  sechsseitigen  Ringen  versehen.  Der 
untere  Teil  des  Scepters  fehlt.  Oben  drei  aufrecht  stehende  und  drei  abwärts 
gebogene  eichcnbiattähniichc  Blätter,  von  denen  die  drei  aufwärts  gerichteten 
eine   kleine  Kugel  umschliessen. 

Reichsapfel  aus  vergoldetem  Silberblech  in  Gestalt  einer  etwas 
gedrückten  Kugel.  Die  obere  Hälfte  ziert  ein  glattes,  vergoldetes  Kreuzchen. 

Eine  Bleiplatte  (aus  dem  J.  1373) 
mit  rohen  Rändern  und  einer  in  gotischen 
Minuskeln  ausgeführten  dreizoiligcn  In- 
schrift: l)ic  iacct  rubnljiljus  bn.\-  ||  aulhic 
tiliua  allicvti  vciiis  1|  vomaiuiri  bcus  talVnc. 

210.  Nr.  275  des  neuen   Inv.) 

EINE  NACHBILDUNG  DER 
KAISERLICMl'lX  INSIGNIEN  au.s 
vergoldetem  Kujjlcr.  Die  Ornamente  sind 
teils  geätzt,  teils  abgegossen.  Aus  dem  An- 
fang des  XVII.  Jahrh. 

Inventar  aus  dem  J.  1635:  »Kaiserliche 
Krone,  Scepter  und  Reichsapfel,  alles  aus  Kupfer.    ,,.ig   „(,_  „„^  Büd^^^  .^^  englische  Gruss. 

vergoldet.«  .lul'  der  Kror.e  Rudolfs  von  Habsburg. 

211.  ( Nr.  250  des  neuen  Inv.) 

EIN  STERNFÖRMIGER  IIEILIGI-.XSCIIEIN  auf  den  Kopf 

der  Statue  des  hl.  Johannes  von  Nep.  (auf  dem  silbernen  Grabe,  aus  Gold. 
Abwechselnd  fünf  flammenförmige  und  fünf  gerade  Strahlen.  An  den  Enden 
der  flammcnfürmigen  Strahlen  je  ein  Stern  mit  einem  grossen,  schön  ge- 
schliffenen Brillanten  in  der  Mitte  und  ringsum  mit  zahlreichen  kleineren 
Rauten  und  Rubinen  besetzt. 
Will.    lahrh. 


212.    Nr.  265  des  neuen   Inv.) 

SILBERNE  KRONE,  für  eine  Statue  bestimmt,  barock,  aus  ver- 
goldetem Silber,  ausgebaucht,  am  unteren  Rande  mit  einer  Reihe  von 
aufrechtstehenden  grossen  Blättern  und  auf  der  Oberfläche  mit  astförmigem 
durchbrochenem  Ornament  und  zahlreichen  geschliffenen  Pseudoedelsteinen 
geschmückt. 

Hübsch  gearbeitet,  ohne   Marke  des  Verfertigers.     —    Will    Jahrh. 
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213.— 214.  (Nr.  266,  267,  26Za,b  des  neuen  Inv.) 

VIER  KRONEN  aus  vergoldetem  Metall,  von  ähnlicher  Form  wie 
Nr.  212,  obwohl  sehr  roh  ausgeführt.  —  XVIII.  Jahrh. 

215  —  216.  (Nr.   155  u.    160  des  neuen  Inv.) 

ZWEI  KRONEN  FÜR  DIE  STATUE  DER  MADONNA, 
die  grössere  13  cm,  die  kleinere  10  5  cm  im  unteren  Durchm.,  aus  ver- 
goldetem Blech,  mit  silbernen  Rococozieraten  und  mit  zahlreichen,  aus 
Glas  imitierten,  farbigen  Steinen  besetzt. 

Ohne  Zeichen.   Aus  der  zweiten  Häifte  des  XVIII.  Jahrh. 

217.-218.  (Nr.    149,   150  des  neuen  Inv.) 

ZWEI  KRONENFÖRMIGE  ORNAMENTE  für  das  Marienbild, 
flach,  aus  silbernem,  in  plumpe  Blätter  eingebogenem  Filigran,  mit  zahl- 
reichen Granaten   und   Pseudoedelsteinen   besetzt. 

XVIII.  Jahrh.   Belanglos. 

2  9.   ',Nr.   214  des  neuen   Inv.) 

GOLDENE  VOTIVLAMPE,  zu  Ehren  des  hl  Johannes  von  Nep. 
gestiftet.  Der  untere  Teil  ist  von  gefälliger  Form,  barock,  ausgebaucht, 
misst  10'5  cm  im  grössten  Durchme=;ser  i:nd  stammt  aus  dem  J.  1731. 
Auf  der  Oberfläche  hält  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  getriebene 
Weinranken  im  Schnabel.  Dazwischen  drei  Cartouchen;  auf  der  ersten  ein 
bekröntes  Doppelwappen,  auf  den  anderen  zwei  folgende  Inschrift: 

1.  EX  VOTO  PRO  MEA  LINEA 
JVLIAXA  COM  ins  a  NLMPTSCH 

2.  ET  LIBERI  BAROXIS  ah  Fürst  ef  Öls. 

24.  Apriüs  JT:iL 

Vergl.  Berghauer,  Prot,  poenit.  11.  106,  N.  12. 

Der  übrige  Teil  ist  eine  plumpe  Zugabe  aus  der  Empirezeit  und 
völlig  belanglos.  Auf  demselben  folgende  eingravierte  Inschrift:  Anton  Hölzel 
Goldarbeiter  hat  diese  Lampe  unerdgeldlich   verfertitjt  ISOl. 

Diese  Lampe  wurde  im  J.  ISOO  gestohlen.  Aus  den  zerbrochenen  Stücken,  die 
man  bei  dem  Diebe  fand,  wurde  die  Lampe  neu  wiederhergestellt. 

220.  (Nr.  307  des  neuen  Inv.) 

KLEINE  SILBERNE  LAMPE,  mit  kleinen,  getriebenen  und  ge- 
gossenen Empirezieraten  geschmückt.  Auf  den  vergoldeten  Cartouchen 
Invocationsinschriften  und  folgende  Dedication:  OPFERGABE  DES  IWAN 
.JOSEPH  LAWANTE  B.  GOLD  U.  JUWELENARBEITER  UND  BEEIDETER 
PREZIOSENSCHÄTZER   IN  K.   K.   PFAND   U.   LEIHAMT.    1835. 

Eine  ganz  gewöhnliche   Wiener  Arbeir.   Marke  des  Verfertigers:  AM. 
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221.  (\'r.  309  des  neuen  Inv.) 

Eine  Ideine.  pseudobarocke  LAMPE  AUS  SILBER.  Aus  dem 
Beginn  des  XIX.  Jahrh.  Belanglos. 

Ein  Votivgeschenk  des  Josef  Doms  aus  Ratibor. 

222.  (Nr.  300—305  des  neuen  Inv.) 

SECHS  LEUCHTER  AUS  SILBER,  aus  dem  J.  1699,  105  au 
hoch,  von  frühbarocker,  gleicher  Form.  Der  Fuss  ist  dreiseitig  und  ruht  auf 
Vo<.;elkrallen.  Die  abgeschrägten  Kanten  desselben  sind  eingebogen  und 
volutenförmig  gewunden;  auf  den  oberen  Voluten  je  ein  Engelsköpfchen. 
Der  Schaft  ist  sowohl  ober  wie  unter  dem  vasenförmigen  Knaufe  mit  je 
drei  Engelsköpfchen  geschmückt,  schraubenförmig  gewunden  und  im  unteren 
Teile  ausgebaucht.  Zahlreiche  aufgesetzte  getriebene  Blattornamente  (ba- 
rocke Akanthusblättcr). 

Auf  jeder  Fläche  des  Fusses  je  eine  aufgenietete  wappenförmige  Car- 
touche ;  auf  der  ersten  ein  graviertes  Bild  eines  hl.  Patrons  (auf  jedem 
Leuchter  eines  anderen),  auf  der  zweiten  das  gravierte  Wappen  des  Stifters, 
Erzbischofs  Brenner  (abwechselnd  zwei  laufende  Wölfe  und  ein  Schachbrett 
und  in  der  Mitte  in  einem  kleinen  Schildchen  ein  sich  bäumendes  Pferd) 
und  auf  der  dritten  die  Inschrift: 

Jouites  Jiineijhua  iJei  ei  Apostolicae  Sedis  gratia  Archlapigcopus  Pra- 
gensis  Sac:  Born :  Iinp :  Princeps  et  Comes  Bj-eimer  hoc  opus  ßeri  fecit  Anno 
Dni  MDCXCIX. 

Prag-Neustädter  Beschauzeichen.  Die  Arbeit  ist  ziemlich  banal. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1740  führt  nn:  >Sechs  grosse  silberne  Leuchter  mit 
dem  Wappen  des  ]'>zbischofs  Brcuner.« 

223.  Nr.  312  u.  313  des  neuen   Inv.) 

ZWEI  SILBERNE  BAROCKLEUCHTER,  36  cm  hoch,  auf 
dreiseitigen  Füssen.  Dürftige  barocke  Cartouchcn  und  getriebene  Blätter 
bilden  den  einzigen  Schmuck  dieser  Leuchter. 

Ein  Votivgeschenk  zu  Ehren  des  hl  Johannes  von  Nep.  von  Eugen  Tyttl,  Abt 
zu  Plass,  aus  dem  J.  1T21.  —  Ein  Leuchter  wurde  gestohlen  und  durch  eine  Kopie 
aus  dem  J.  1834  ersetzt,  die  von  dem  Silberarbeiter  I'ortncr  verfertigt  wurde. 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1740:  »Zwei  silberne  Leuchter  von  mittlerer  Grösse, 
von  dem  hochwürdigcn  Herrn  Eugen  Tittel,  Abt  von  Tlass,  geschenkt « 

224.  (Nr.  31  I  des  neuen   Inv.) 

LEUCHTER  LM  B.\RüCKSTIL,  aus  Silber,  Z9  an  hoch,  von 
gewöhnlicher  dreiseitiger  Fonii. 

Plump  gearbeitet. 
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225—226.  (Nr.  331   u.  332  des  neuen   Inv.) 

ZWEI  STATUEN  SCHWEBENDER  ENGEL,  aus  Silber  ge- 
trieben, 64  cvi  hoch;  die  Hände  sind  zum  Tragen  eines  Baldachins  geformt. 
Die  Gewänder  umgeben  die  ganze  Gestalt  und  sind  mit  geätzten  Ornamenten 
geschmückt. 


Flg.  141.   Wappenscliildchen  aut   dem  Grabe  des  hl.  Johannes  von  Nep. 


Eine  gute  (wahrscheinlich)  Augsburger  Arbeit   aus  dem  XVllI.  Jahrh. 
Beschauzeichen;  ein  wellenförmig  gravierter  Strich. 


227.  ('Nr.  295—297  des  neuen   Inv.  i 

DREI  STATUETTEN  VON  SCHWEBENDEN  ENGLEIN, 
aus  Silber  getrieben. 

Eine  barocke,  gewöhnliche  Arbeit. 
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228.  (Nr.  298  des  neuen  Inv.) 

HINE  KLEINK  STATri-  EINES  EXGELS,  aus  Silber  getrieben. 
Belanj,'los.   XVII!.   jahrh 

229.-234.  (Nr.   192,  194.  197,  199,  261,  262  des  neuen  Inv.) 

SECHS  SILBERNE  SCHILDE(')RMir,E   \-ERZIKRrNGEN 


Fig.  142.  Wappenschildchen  auf  dem  C*rabe  de^  hl.  Johannes  von  Nep. 

des  silbernen  Grabes  des  hl.  Johannes  von  Nep.  (»Album  Svatojanske«, 
S.  15,  Blatt  53),  50,'41  cm  im  Ausmasse.  Die  barock  geschweiften  Wappen- 
schilder sind  oben  mit  Engcisköpfchen,  unten  mit  einem  Schädel  und  an 
den  Seiten  mit  kreuzweise  übereinander  gelegten  Knochen  geschmückt.  In 
der  Mitte  Reliefscenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Johannes  von  Nep.:  die 
Beicht  der  Königin,  der  hl.  Johannes  mit  einem  Palmenzweigc  und  Kreuze, 
die    Marterscene,    Apotheose    der    kaiserlichen    Familie    (Maria    Theresia), 
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der  Brückensturz  des  Heiligen  und  der  hl.  Johannes  als  Helfer  der  Seelen 
im  Fegefeuer. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.  Wahrscheinlich  eine  Arbeit 
des  Prager  Silberarbeiters   Jakob  Ebner. 

Beschauzeichen:  der  böhmische  Löwe  in  einem  Schildchen  und  die 
Buchstaben  IE  in  einem   Vierpass.   (Fig.    141    u.   142.) 

235.  (Xr.  217  des  neuen  Inv.) 

YERAIKON  'Dr.  Ambros.  «Der  Dom  zu  Prag«,  S.  258,  Anm.J 
auf  Pergament  gemalt.  Das  Antlitz  ist  gerade  auf  den  Zuschauer  gerichtet, 
ungewöhnlich  lang  gezogen  und  von  kastanienbraunem  Haar  umgeben. 
Der  Bart  ist  unter  dem  Kinne  nicht  geteilt,  sondern  in  eine  scharfe  Spitze 
gezogen.  Der  Gesichtsausdruck  ist  feierlich  ernst.  Das  Kolorit  ist  schwach, 
verschwommen,  die  Ausführung  sehr  primitiv  und  unbeholten.  Eine  schenia- 
tische  Arbeit  ostchristlichen  Charakters.  Wahrscheinlich  eine  Kopie  des 
in  Mosaik  ausgeführten  Veraikons  in  der  Kirche  S.  Prassede  in  Rom.  Als 
Unterlage  dient  eine  Nussbaumholztafel,  35'3/23'9  cm.  Der  Hintergrund 
des  Bildes  ist  mit  Goldblech  bedeckt. 

Karl  IV.  erwarb  diese.s  Bild  in  Rom  als  das  vermeintliche  Bild,  das  Christus  dem 
i\önig   Abgar   schickte.    Vergleiche   darüber   die   Notiz    Pessina's,    die   er  in  seinem 

Werk  auf  S.  745  dem  Inventar  aus  dem  J.   1368  beifügt. 

236.-237.  (Nr.    151   u.   154  des  neuen   Inv.) 

ZWEI  BAROCKRAH.MEX  MIT  UNTERGESTELL,  55  cm 
hoch,'  38  CHI  breit,  aus  Kupfer  getrieben,  vergoldet.  Der  inwendige  länglich- 
rechteckige Rahmen  ist  markant  gekerbt,  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte 
der  Seiten  mit  aus  Blech  geschnittenen  Blättern  geschmückt.  Aus  dem 
symmetrischen,  volutenförmigen  Bandornament,  das  auf  dem  breiten, 
barock  geschweiften  Rande  in  getriebener  Arbeit  ausgeführt  ist,  entwickelt 
sich  kleines  feines  Blätterwerk.  Oben  eine  stilisierte  Blüte,  unten  eine  leere, 
ausgebauchte  Cartouche.  Die  niedrigen  Untergestelle  sind  am  unteren 
Rande  mit  einem  oramentalen  Laubwerkstreifen  geschmückt.  Im  Inneren 
befindet  sich  unter  Glas  in  dem  ersten  Rahmen  ein  auf  Leder  (oder  viel- 
mehr auf  einem  vermoderten,  dunkelbraunen,  lederähnlichen  Stoff)  gemaltes 
Veraikon  (jetzt  bereits  sehr  verwahrlost),  und  in  dem  zweiten  Rahmen 
ein  belangloses,  auf  Leinwand  gemaltes  Bildchen  der  Madonna  »Ära  Coeli. 
(Fig.   143.)    —  Der  Rahmen  stammt  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahrh. 

V.  M.  Pesina  erwähnt  in  seiner  »Kurzen  Beschreibung«  1837  dieses  Bild  mit 
folgenden  Worten :  Ein  Bild  des  Antlitzes  Jesu  Christi  sowie  der  Mutter  Gottes,  von 
byzantinischer  Arbeit,  auf  einem  Stoff,  der  sich  wie  eine  Oblatte  bricht,  beide  in 
silbernen,  vergoldeten  Rahmen.  —  Mikowec-Zap,  »Alterthümer«  II.  63,  hält  dieses 
Bild  für  das  zweite  Veraikon,  von  dem  in  dem  Karlsteiner  Inventar  aus  dem  J.  1515 
die  Rede  ist. 
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238.  (Nr.  264  des  neuen  Inv.) 

EIN  STANDBILD  DER  HIMMELFAHRT  MARIEXS,  21m 
hoch,  auf  einer  auf  Blech  aufgeklebten  Leinwand  flüchtig  ;^emalt,  in  einem 
ovalen,  metallenen  Leistenrahmen,  der  von  grossen  flammenartigen  Strahlen 
umgeben  wird;    auf  einem  metallenen,    profilierten  Postament.     Vergoldet. 
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Fig.  143.  Rahmen,  aus  Silber  gelrieben,  Nr.  236. 


Ais  Verzierung    hie    und    da    aufgenietete  plumpe  silberne,  durchbrochene 
Rococoornamcntc. 

Zweite  Hälfte  des  XVlll.  J.ihil..   Belanglos. 

239.  iXr.    141    des  neuen   Inv.) 

EIN  VERGLASTl':k  k.\i  IMEN.  Unter  diesem  zwischen  Zieraten 
aus  Knistergold  Rehquien  und  cm  plumpes  Relief  der  Altbunzlauer  Madonna, 
aus  Silber  getrieben,  barock. 

Völlig  belanglos. 
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240.   (Nr.    148   des  neuen   Inv.) 

VOTIYBILD  ZU  EHREN  DES  HL.  JOHANNES  VON  NEP., 
aus  Silber  getrieben,  43'60  ctn,  in  der  Form  eines  Rechteckes  mit  einem 
(um  etwas  schmäleren)  bogenförmigen  Aufsatz.  Rings  herum  ein  Leisten- 
rahmen, mit  Lorbeerlaubgewinde  geschmückt.  Auf  dem  Bilde  selbst  ist 
auf  der  einen  Seite  in  einem  Bette  mit  einem  Baldachin  ein  schlummerndes 
Kind,  auf  der  anderen  Seite  ein  kniender  Engel  und  in  der  Mitte  in  Wolken 


I-i".   144.  Einband  dts  Mi^saies  Nr.  144. 


die  von  zwei   Engeln   getragene  Zunge    des    hl.  Johannes    von   Nep.    abge- 
bildet.  Unter  dem  Bilde  die   Inschrift; 

S.  JOANNIS  NEPOMVCENI  M.  POTENTI  APVD  DEVM  PATROCINIO 
PROLEM  CONJVGEM  FAMILIAM  PATRIAM  SEQVE  IPSVM  COMMENDAT 
CVLTORVM   DEVINCTISSIMVS   AÖ   1783. 

Belanglos.   Nicht  bezeichnet. 

Nach  einer  Anmerkung  im  jetzigen  Inventar  ein  Votivgeschenk  des  Kurfürsten 
von  Sachsen. 
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241.  (Nr.    178  des  neuen  Inv.) 


i;iN  KÜHNES  BILD  DES  ML.  JOHANNES  VON.  NEP., 
aus  Silber,  in  wenig  erhabener  Arbeit  getrieben,  ganze  Gestalt  24'5  cvt 
hoch,  auf  einem  ausgebauchten,  profilierten  Holzsockel,  dessen  Vorderseite 
mit  durchbrochenen,  aus  Silber  getriebenen  Astornamenten  geschmückt  ist. 

Eine  alitägliche  Barockarbeit  aus  der  Hälfte  dss  XVIII    Jahrh. 


242.  (Nr.   190  des  neuen   Inv.) 

Rl'.LIl'.l'LILDCHEN  DES  HL.  JOHANNES  VON  NEP., 
eine  l^laciuctte,  m  Silber  getrieben,  75  '  105  cw,  eine  Halbgestalt,  nach 
einem  Bilde  Karl  Skrcta's  im  Set.  Veitsdome  ausgeführt. 

Bezeichnet  mit  dem  Namen:  L.  HEUBERGER.  Aus  der  ersten  Hälfte 
des  XIX.   Inh.h. 


243.  (Nr.    l.s;?  des  neuen   Inv.l 

BAROCK  i:.^    .MlNl.X  ILkÜlLDCHEN 
DES    IlL.    joil.XNNES    DES   TÄUFERS 

(ein  Knabe  mit  einem  Lamme),  4'7/5'5  au,  auf 
Pergament,  mit  vergoldetem  Hintergrund,  in  einem 
leistenfürmig  profilierten   .Mahagonirahmcn. 

Line  zierliche,  feine  Arbeit  aus  dem  XVIII. 
Jahrhunderte. 


Fig.    14.^>.    Der  Eckbcschlag  des 
Missais   N'r.  245. 


244.  (Nr.  253  des  neuen  Inv.) 

S1LHERNJ:K  I:I\BAND  eines  .\11SS.\L1':,  22-7/33-7  cm.  Reich 
getriebenes,  durchbrochenes  Laubgewinde  umgibt  die  Figuraldarstellungen 
in  der  Mitte. 

Der  Vorderdecke!:  In  der  .Mitte  ein  plump  getriebenes  Hochrelief 
des  hl.  Petrus  und  Paulus  (Brustbild)  in  i  intin  von  zwei  Engeln  gehaltenen 
Rahmen  ;  darunter  eine  kleine  ausgebauchte  C'artouche  mit  dem  eingravierten 
Prälatenwappen  (im  Wappenfelde  sechsstrahlenförmige  Sterne,  darunter  ein 
Kreuz),  über  diesem  die  Buchstaben:  MAEDFCB. 

Der  Rücken  wird  von  gefällig  geschlungenen  Band-  und  Laubwerk- 
ornamenten bedeckt. 

Auf  dem  rückwärtigen  Deckel,  der  ähnlich  wie  d(  r  vordere  ornamen- 
tiert ist,  ein   Hochrelief  der  hl.   Katharina  (Brustbild). 

Punzzeichen:   1.  In  einem  unten  abgerundeten  Schildchcn  der  doppel- 

P  ] 
köpfigc  Adler;    2.  die  Buchstaben  ^. 

Ende  des  XVIF.   Jahrh.    (Fig.  144.) 
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245.   (Nr.  252  des  neuen   Inv.) 


MISSALE  aus  dem  J.  1690  («Typis  archiepiscopalis  Seminarii  in 
Aula  Regia«)  in  rotem  Samteinband  Die  Ecken  sind  durch  getriebene 
silberne    Ornamente    (Engelsköpfchen    mit  durchbrochenen    symmetrischen 


Fig.   146.  Rosenkränze  Nr.  246 — 248. 


Ornamenten)    geschützt.    (Fig.    145.)    Die  Schliessen    sowie  die  Mittelorna- 
mente der  beiden   Deckel  fehlen  bereits. 

Eine  gefällige  Arbeit  aus  dem  XVII.  Jahrh. 


246.  (Nr.   188  des  neuen   Inv.) 

EIN  ROSENKRANZ,  2"1  w  lang,  aus  grossen  Ambrakörnern  aut 
einer  Seidenschnur  bestehend.  Die  Körner  sitzen  an  beiden  Seiten  m  gol- 
denen emaillierten  (doch  bereits  sehr  beschädigten)  Körbchen.  An  Stelle 
der    grösseren  Körner    befinden  sich  hohle,    durchbrochene,  ciselierte  und 
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emaillierte    goldene    Körbchen    von    vasenförmiger    Gestalt.    XVII     Jahrh. 
(Fig.  146  a.) 

247.  (Nr.  182  des  neuen  Inv.) 

EIN  ROSENKRANZ  AUS  LAPISKüRNERN  auf  einer  Seiden- 
schnur. Die  einzelnen  Kügelchen  messen  1"5 — 23  an  im  Durchmesser. 
(Katalog  der  retrosp.  Ausstellung  246,  Nr.  56.)  Zwischen  den  einzelnen 
Kügelchen  kleine  goldene   Körner  mit  runden  Zieraten  auf  der  Oberfläche. 

VVeitcrs  am  unteren  Ende  des  Rosenkranzes  ein  Lapiskreuzehen 
und  darunter  ein  MEDAILLON:  ein  ovales,  5  cm  hohes  Plättchen  in  gol- 
dener (weiss  und  blau  emaillierter)  Einfassung.  Auf  der  einen  Seite  des 
Plättchens  ein  hübsches  Relief  Christi 
(Fig.  147)  und  auf  der  anderen  das  we- 
niger gelungene  Relief  der  Madonna. 

XVII   Jahrh.  —  Fig.   146^. 

248.  (Nr.  248  rt  des  neuen  Inv.) 

ROSENKRANZ  aus  länglich  ge- 
schliffenen Achatkörnern,  145  an  lang. 
Statt  der  grösseren  Körner  hübsche  durch- 
brochene, hohle  Kügelchen  aus  Goldfili- 
gran. 

Weiters  ein  ANIL\NGSEL  aus 
Filigran  mit  einem  in  Email  ausgeführten 
Bilde  des  hl.  Johannes  von   Nep. 

Anfang  des  XVIII.  Jahrh.  (Fig.  146  c) 


249.      250.    'Xr.    1,S4      185    des   n.    Inv. 


Fiß.  14".  Lapisincdaillon  Nr.  247. 


Z\\i:i  KLEINE  BRUSTMEUAILLONS  Ein  rundes  Bildchen  des 
hl.  Johannes  von  Nep.,  auf  Email  gemalt,  von  einem  aus  silbernem  Filigran- 
draht ausgeführten  Gewinde  umgeben.  Belanglos.  —  XVIII.  Jahrh.  —  Mit 
Nr.  252  gemeinsam  auf  einer  silbernen  Kette  befestigt  wird  dieses  Medaillon 
als  Zierde  des  hl.  Johannes  von   Nep.  benützt. 

261.  (Nr.  249  des  neuen  Inv.) 

GOLDENE  BULLE  KAISER  KARLS  IV.  an  einem  auf  Per- 
gament geschriebenen,  41  cm  hohen,  39'3  cvi  breiten,  aus  Prag  (11"  kind 
Januarii  1352|  datierten  Majestätsbrief,  worin  Karl  IV.  die  Privilegien  der 
Prager  Metropolitankirche  bestätigt. 

Das  Goldsiegel  hängt  an  einem  Geflecht  verschiedenfarbiger  Seiden- 
fäden, ist  hohl,  kreisförmig,  61  mm  Durchm. 

TopoRrni'hir  H     Kunsidrnktn     Prag,  Hradachin,   II.  12 
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Auf  der  Vorderseite:  Eine  Kirchenfronte  mit  einem  rundbogigen, 
von  zwei  Türmen  flankierten  Eingang;  in  dem  offenen  Tore  die  Worte: 
K^'/KH/i  MOI IK.  Über  der  Fronte  ein  dreieckiger  Giebel.  Die  Umschrift 
lautet:  +  ROMA  ■  (IKPVT  •   I  numi  •   RH(-1T  •  ÜRBIS  ■  FRHHÄ  •  RO- 

Auf  der  anderen  Seite  :  Karl  IV.  im  Königsgewande,  mit  einer  nie- 
drigen Krone  am  Haupte,  sitzt  auf  einem  gotischen  Throne.  Die  Inschrift 
lautet:  +  KKROLVS  •  ÜHl  •  (r'RK  ■  ROIIiilKHlV  •  RHX  •  SBSRP  • 
KV(?VSTVS;  sie  setzt  sich  im  Mittelfelde  fort:  *  HT  *  RHX  *  HOlMIfl  * 

Vortrefflich  erhalten.  (Fig.    l4Sa,d.) 


Fig.    [48.   Goldene  Bulle  Karls  IV. 

252-253.   (Nr.    186  und   187  des  neuen  Inv.) 

GOLDENE  KRÜNUNGSMÜNZE  (in  zwei  Exemplaren)  des 
Kaisers  Franz  I.,  rund,  42  7>in/  im  Durchmesser.  Auf  der  einen  Seite  die  öster- 
reichische Kaiserkrone,  darunter  kreuzweise  übereinander  gelegt,  ein  Scepter 
und  ein  Merkurstab,  zuunterst  eine  Wage.  Die  Umschrift:  IVSTITIA  RE- 
GNORVM  FVNDAMENTVM.  Auf  der  Reversseite  das  Brustbild  des  Kaisers 
und  die  Umschrift:  FRANCISCVS  •  AVST  •  IMP  •  HVN  •  BOH  •  GAL  • 
LOD  •  REX  ■  A  •  A.  Die  Ausführung  ist  sehr  gelungen.  Bezeichnet:  I  •  N  • 
WIRT  •   F.  An  Nr.  249  angehängt. 

Die  eine  Münze  schenkte  im  I.  1S17  Johann  Pellet,  Prager  Magistratsrath,  dem 
Grabe  des  hl.  Johannes  von  Nep.,  die  andere  der  Appellationssekretär  Schiter  von 
Ehrenheim. 


254.  (Nr.  212  des  neuen  Inv.) 

KRÖNUNGSMÜNZE  FERDINANDS  V.  (als  König  von  Böhmen), 
aus  Gold,  rund,  46;//;;/.  Auf  der  Aversseite:  das  bekrönte  Wappen  des 
Königreichs  Böhmen,    darunter    ein  dasselbe  bewachender  Löwe    und    der 
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Spruch:  RECTA  TVERI.  Am  Rande:  REX  ■   BOHEMIAE  •   CORONATUS   • 
PRAGAE  •   MENSE  ■   SEPT  •   MDCCCXXXVI.  Auf  der  Aversscitc:  das  Relief 
(Brustbild    im  Protil)    des    Kaisers    unter    der    Set.  Wenzelskrone    und  die 
in  kleiner  Schrift  ausgeführte  Inschrift:  ferdinandvs  •  i-  d-  g-  Imperator  • 

AVSTRIAE   •    REX    •    liVNG    •    BOH    •    H   ■    N    •    V   ■    REX   ■    L  ■    ET  •    V  .    G   •    L  •    ILL   •    A  •    A. 

Sehr  sorgfältig  ausgeführt.    Signatur  des  Verfertigers:    I.  BOEHM  F. 

255.  iNr.  213  des  neuen  Inv.) 

KRONUNGSMCXZE  VOX  MARIA  ANNA,  der  Gemahlin 
Ferdinands,  der  vorigen  ähnlich.  Auf  der  Aversseite  das  Relief  (Brustbild) 
der  Kaiserin  mit  der  Umschrift:  MARIA  •  ANNA  -  AVGVSTA  •  FERDI- 
NAND! •  I  •  IMP  •  ET  •  REGIS.  Auf  der  Reversseite  Set.  Wenzelskrone 
auf  einem  Polster,  dabei  ein  Scepter  und  ein  Lorbeerzweig,  darunter  ein 
Schildchen  mit  dem  Böhmischen  Löwen.  Die  Umschrift:  ET  ■   ALTERA   • 

MIHI    •    PATRIA.    —    CORON  •    PRAGAE  •     MENSE  •   SEPT  •   MDCCC.KXXVI. 

Eine  ebenfalls  gelungene  Arbeit  des  Johann  Böhm. 

256    I  .\r.  216  des  neuen  Inv.) 

ELXH  SAMMLUNG  VON  SILHKRNEN  PRUNKMÜNZI-N, 
durchwegs  mit  kleinen  Ringen  zum  Anhängen  versehen.  Von  denselben 
verdienen  erwähnt  zu  werden : 

\.  Eine  Münze  der  Herzoge  von  Sachsen,  der  Brüder  Christian,  Johann 
Georg  und  August  aus  dem  J.    1593. 

2.  Ein  böhmischer  Taler  des  Kaisers  Ferdinand   II.  au,-   1623. 

3.  Eine  Set. -Georgsmünze  (Davids  von  Mansfcld?)  aus  lölü  mit  der 
Devise:  BEI  GOT  IST  RATH  VND  THAT. 

4.  Eine  Münze  Johann  Georg  Grafen  von   JMansfeld,  aus   1669. 

5.  Eme  Gedenkmünze  aus  1659  (mit  der  Umschrift:  CHRISTOPH  . 
BERN  .  D  .  G  .  EP  .  MON  .  RR  .  I  .  P  .  BVRGG  .  STR  .  D'  .  IN  .  BORKE  — 
CRVX  MIRACVLOSA  COSFELDIENSIS),  42  mm  im  Durchmesser,  mit  dem 
Reliefbild  des  Gekreuzigten  auf  der  Vorder-  und  den  bischüllichen  Insignien 
auf  der  Rückseite. 

6.  Ein  viereckiger  Salzburger  Vierteltalcr  des  Erzbischofs  Johann 
Ernst  aus  1687  (ein  vorzüglich  erhaltenes  Stück). 

7.  Eine  Gedenkmünze  des  Papstes  Innocenz  XII.  (aus  dem  J.  1697, 
dem  VH.  Jahre  seines  Pontificates),  35  mm  im  Durchmesser,  mit  dem 
Reliefbilde  des  knienden  Papstes.  Signatur  des   Verfertigers:   I.  B. 

S.  Mariengroschen  (Zwölfgroschen)  des  Braunschweiger  Kurfürsten 
Georg  Ludwig  aus  1702. 

9.  Krünungsmünze  Josefs  I.,  römischen  Königs,  45  mm  im  Durchm. 
Im  Avers  eine  Abbildung  des  knienden  Königs  im  Künigsornate  (Signatur 
des  Künstlers:  L.  G.  L.),  auf  der  Reversseite  das  Brustbild  des  Herrschers 
im  königlichen  Gewände.  (Signatur  des  Künstlers:  G.  H.)  Als  Umschrift 
biblische  Citate. 

12* 
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10.  Krönungsmünze  des  polnischen  Königs  August  III.,  aus  1734, 
35  iiiiii  im  D  urchmesser.  Am  Avers  eine  reich  komponierte  Krönungsscene, 
am  Revers  ein  schön  ausgeführtes  Brustbild  des  Königs.  Signatur  des  Ver- 
fertigers: H.  P.   GROSKVRT. 

11.  Nürnberger  Marke  aus  1765  mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Nürnberg. 

12.  Eine  Gedenkmünze  des  Kurfürsten  von  Baiern,  Karl  Theodor, 
aus  1778,  mit  einem  schön  und  gewissenhaft  ausgeführten  Brustbilde  des 
Herrschers  (signiert  mit  den  Buchstaben  H.  S.)  auf  der  einen  Seite  und 
mit  der  in  Wolken  schwebenden  Madonna  mit  der  Umschrift:  PATRONA 
BAVARIAE  auf  der  anderen  Seite. 

257.  (Nr.  216  des  neuen  Inv.) 

EINE  SAMMLUNG  VON  SILBERNEN  TAUFMÜNZEN 
von  neuerer  Zeit,  teils  geprägt,  teils  in  Blech  gepresst.  Durchwegs  aus 
dem   Beginne  des  XIX.  Jahrh.   Von   denselben  seien  erwähnt: 

1.  Ein  JMedaillon,  in  Blech  gepresst,  rund  (65  mm  Durchm.),  mit  einer 
schönen  Darstellung  der  Taufe  Christi  in  Relief.  (Eine  Nachahmung  einer 
Taufmünze  aus  der  Renaissancezeit.)  Ringsum  Zieraten  aus  Filigrandraht. 

2.  Ein  Medaillon  gepresst,  mit  der  Madonna  von  Rafael  im  Relief. 
Signiert:  L.  HEVBERGER  F.  Durchmesser  49  ww. 

3.  Von  demselben  Verfertiger.  Ein  Medaillon  mit  dem  Reliefbildchen 
der  Taufe  Christi.   Ziemlich  plump  ausgeführt,  42  mm  Durchmesser. 

4.  Von   demselben.     Ein   Medaillon    mit  einer  Darstellung  der  Taufe. 

258.  (Nr.   841   des  neuen   Inventars.) 

EINE  CASEL  AUS  DEM  MANTEL  DES  HL.  WENZE- 
SLAUS  VERFERTIGT.  (Bock,  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder 
I.,  205;  Karl  B.  Mädl,  »O  pokladu  dömu  svatovltskeho«  in  der  »Ziatä 
Praha.  VIII.  [1891]  S.  567— 568 ;  J.  Koula,  »Pamätky  um.-prüm.«  Seriell.. 
Blatt  31;  P  od  1  a  h  a  -  S  i  1 1 1  e  r  in  «Pam.  arch..  XIX.  [1900]  Sp.  155—158.) 
Siehe  Taf.  VIII. 

Der  rückwärtige  Teil  ist  128  in  lang,  1T2  m  breit,  der  vordere  Teil 
ri3  w  lang,  ^IZ  in  breit  und  zungenförmig  zugeschnitten.  Die  Casel  ist 
aus  einem  roten  Seidenstoff  von  gefälligem,  in  Gold  gewirkten  Muster 
orientalischen  Charakters  verfertigt.  In  dem  Muster  wechseln  achtseitige 
Sterne  mit  vierblättrigen  Rosetten  ab  und  zwar  so,  dass  die  Konturen  der 
beiden  Ornarnentalelemente  beiden  gemeinschaftlich  sind.  Die  Randkonturen 
sind  mit  einem  schmalen  Rande  angedeutet  und  verschlingen  sich  an  allen 
vier  Ecken  der  beiden  Ornamentelemente  in  hübsche  Verschlingungen.  (Je 
zwei  Schlingen  sind  kreuzweise  übereinander  gelegt).  Die  Mitte  der  Rosetten 
ist  mit  einer  kleineren,  aus  einer  Doppelreihe  von  herzförmigen  Blättchen 
bestehenden  Rosette  geschmückt.  Die  ganze  übrige  Fläche  der  vierblättrigen 
Rosetten    ist  mit  einem  schrägen    rhomboidalen  Gitterornament    ausgefüllt. 


Taf.  VIII. 


Zu  S.  ISl. 


Messgewand,  verfertigt  aus  dem  Mantel  des  hl.  Wenzeslaus. 


Tonoflmphie  d.  Kun^idt^nkm.  I'rag.   Hradtch'tt  11. 


■"'t2Si8^?aCii' 


'«S»(^ 


Fl).'.  149.  Ponliricalhaiiaichiih  •!»  Iil.  Ailallicii. 


182 

In  der  Mitte  eines  jeden  Rhombus  befindet  sich  ein  Panl-it.  Der  andere 
Bestandtheil  des  Ornamentes  ist  etwas  reicher  aufgefüllt,  nämlich  mit  einem 
achtseiti^en  Sterne,  dessen  Kanten  nach  innen  gebogen  sind.  Die  Mitte 
des  Sternes,  die  durch  einen  Ring  angedeutet  ist,  wird  zunächst  von  einem 
achtstrahligen  Stern  umgeben,  zwischen  dessen  Strahlen  kleine  Rhomben 
eingefügt  sind  und  so  einen  zusammenhängenden  Kranz  um  den  Stern 
bilden.  Aus  der  äusseren  Ecke  eines  jeden  Rhombus  entwickelt  sich  nach 
beiden  Seiten  ein  stilisiertes  Blattornament  und  zwar  abwechselnd  ein 
kräftiger  gebildetes  und  ein  feineres  Ornament.  Die  Blätter  des  ersteren 
bilden  eine  vierblättrige  Rosette  und  sind  mit  dem  erwähnten  feineren 
Blattornament  ausgefüllt.  Die  noch  übrig  bleibenden  Flächen  in  den  Zwickeln 
sind  mir  stilisiertem  Blätterornament  ausgefüllt.  Facsimile  des  Ornamentes 
siehe  Taf.   IX. 

Der  Stoff  des  unteren  Teiles  der  Vorderseite  stimmt  zwar  im  Orna- 
ment und  in  der  Ausführung  mit  dem  oberen  Teile  überein,  ist  aber  nicht 
roT,  sondern  von  bräunhch-gelber  Farbe. 

Die  zu  dieser  Casel  gehörige  Stola  (sie  wurde  erst  in  der  neueren 
Zeit  in  ihre  jetzige  Form  gebracht)  ist  aus  demselben  Stofi'  wie  die  Casel 
verfertigt.  Es  ist  ein  2'3  in  langer  Streifen  ohne  die  üblichen  breiten  Aus- 
läufer an   beiden  Enden. *l 

Das  Inventar  aus  dem  J.  1.593  besagt:  »Ornatus  de  purpura.  qui  fuit  divi  mar- 
tyris  Wenceslai  cum  toto  apparatu.  subductus  flaveo  taffat.« 

259.   (Nr.  842  des  neuen   Inventars.) 

DAS  MESSGEWAND  DES  HL.  ADALBERT.  (Pessina  o.e. 
507;  Fr.  Beneä  in  »Pam.  arch.«  VII.,  261;  Ch.  Rohault  de  Fleury, 
»La  messe.  VII.,  S.  134  und  Taf  DLXXIL:  K.  B.  M  ä  d  1,  -Zlatä  Praha« 
VIII.  [1891],  568,  ^Album  Svatovojtcsske-  S  18.  Taf.  3  u.  4.)  Dieses  Ge- 
wand hat  sich  in  der  ursprünglichen,  oft'enbar  glockenförmigen  Gestalt  nicht 
mehr  erhalten  ;  es  wurde  m  den  siebziger  Jahren  des  XIX.  Jalirh.  in  die  jetzige 
Form  zugeschnitten.  Die  Rückenseite  der  Casel  ist  120  c;«  lang  und  85  <■;// 
breit,  die  Vorderseite  107  cm  lang  und  65  ein  breit.  Der  Seidenstoff,  aus  dem 
das  Gewand  verfertigt  ist,  ist  von  tiefvioletter  Farbe  und  mit  einem  gold- 
gewirkten, reichen  Muster  von  byzantinischem  Charakter  geschmückt:  in 
einem  kreisförmig  sich  schlingenden  Astwerk  sehen  wir  einen  hübsch  stili- 
sierten, einem  Schwan  ähnlichen  Vogel  mit  zum  Fluge  ausgebreiteten 
Flügeln.  Das  Muster  dieses  Stoffes  siehe  auf  Tal".   X. 

Kosmas  schreibt  in  seiner  Chronik  (Fontes  r.  b.  11.,  41):  »Insuper  dat  (Kaiser 
Otto  II.)  ei  paramenta,  in  quibus  missarn  celebraret  in  pascha.  scilicet  albam,  dalmati- 
cam,  casulam,  cappam  et  faciterium  .  .  .  quae  usque  hodie  (d.i.  1119)  in  Pragensi  ec- 
clesia  honorifice  habentur  et  dicuntur  paramenta  sancti  Adalberti.« 


*)  Der  Manipel    kam    abhanden    und    wurde    bei   einem  .Antiquitätenhändler    für 
die  Sammlungen  des  Landesmuseums  eruorben. 


Taf.  IX. 


Zu  S.  1S2. 


St.  Wenzels-Gewand.  Das  Muster  des  Stoti'es. 


Topo(raphir  d.   Kunildenkm.   Prag,  Hrailichin,  II 


Taf.  X. 


Zu  S.  1S2. 


Das  Mcssjjewand  des  hl.   Adalbcrt.   Das  Muster  des  Stolies. 


Topographlp  d.   Kunitdenkm.   Prait,  HrAiUcbin,  II. 
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Fig.  150.  Mitr.i,  angeblich  des  hl.  Adilbcrt.  (Rückseite.) 


260.    Nr    193  des  neuen  Inventars) 

PONTIFICALHAND.SCHUII  DES  HL.  ADALBERT.  (Vergl. 

Bolelncky.  »Rosa  Bocinica-,  311;  Pessina,  •Phosphoiiis-,  472—473; 
Podlaha-Sittlcr  im  «Method.  XXI.  [1891],  121-123  und  im  -Album 
Svatovojt^sskd«  S.  20  und  Taf.  7),  durch  das  Alter  sehr  beschädigt,  aus 
einigen  Teilen,  die  ans  einem  unbestimmbaren  Gewebe  ausgeschnitten  sind, 
zusammengenäht.  Das  Gewebe,  dessen 
Haare  bereits  abgerieben  sind,  ist  einer 
Stricicerei  sehr  ähnlich.  Der  untere  Rand 
des  Handschuhes  ist  mit  drei  parallel 
laufenden,  mit  einem  einfachen,  goldge- 
stickten Ornament  geschmückten  Streif 
chen  aus  gefärbter  Seide  verziert.  In  der 
Mitte  der  äusseren  Fläche  sieht  man 
auf  einem  kleinen  silbernen  Rundschild- 
chcn,  dessen  Rand  aus  sechs  Halbkreisen 
gebildet  ist,  die  in  En\ail  ausgeführte, 
Figur  des  hl.  Benedictus.  (Fig.  149.) 

Pessina    fußt   seinem    Abdruck    des    In- Fi^ig,  schem»  der.ngeblich.n  Set.  Ad.lb«,... 
vcntafi    <ius   dem   Jahre   1368    folgenden    Passus  mitm.  (Votdcneiie.) 
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an:  >Sti  Adalberti  chirotheca  pontificalis,  quam  reliquisse  fertur  Libicii,  in  fratrum 
suorum  occisorum  exequiis,  sacris  prodigiose  operars.«  (In  den  alten  Inventaren  ist 
aber  von  einem  Handschuh  des  hl.  Adalbert  nirgends  die  Rede.) 

261.  (Nr.   196  des  neuen  Inventars.) 

BISCHÖFLICHE  INFEL  ANGEBLICH  VOM  HL.  ADAL- 
BERT HERRCHKEND  (Chytil  und  Borovsky,  »Vyber  um.-prüm. 
pfedni.  z  retrosp.  vyst.  1891«  Taf.  L;  Bock,  Gesch.  der  liturtj.  Gewänder, 
des  Mittelalters  I.,  205;  Po  d  1  a  h  a  -  Seh  i  1 1 1  er  im  »Method«  1895,  S.  114 
und  im  »Album  Svatovojtesske«  S.  18),  28  cm  breit,  ebenso  hoch,  aus 
carminrotem  Sammt.  (Fig.  150.)  Auf  der  Vorderseite  ist  in  Perlstickerei 
die  griechische  Abkürzung  des  Namens  Jesus  Hid  und  auf  der  rückwär- 
tigen Seite  die  griechische  Abkürzung  des  Namens  Christus  XPCI  ausge- 
führt. Über  diesen  Buchstaben  befindet  sich  ein  einfaches  Ornament,  das 
in  der  Mitte  in  ein  gleicharmiges  Kreuzchen  ausläuft.  Über  dem  Kreuz- 
chen sowie  zu  beiden  Seiten  desselben  befinden  sich  sechsstrahlige  Sternchen. 
Die  Konturen  werden  durchwegs  von  Perlen  umsäumt.  Die  Flächen  der 
Zeichnung  sind  mit  einem  vergoldeten  Silberblech  auf  einem  unterlegten 
Pergament  ausgefüllt.  Auf  dieser  Füllung  Überreste  von  ungeschliffenen, 
aufgenähten  Rubinen.  Am  unteren  Saume  der  Intel  auf  einer  Leinwand- 
unterlage in  Perlenstickerei  eine  fortlaufende  Reihe  von  Blättern.  Darunter 
einige  Rubine  und  Saphire  in  Kupfereinfassungen.  Schema  der  Infel  Fig.  151. 

Das  Innere  der  Infel  ist  mit  einem  älteren  orientalischen 
Seidenstoff  von  dunkelgrünem  Muster  auf  braungelbem  Grunde  ge- 
füttert. Das  Muster  dieses  Stoffes  stimmt  im  ganzen  mit  dem  Muster  der 
Set.  Wenzelscasel  fast  vollständig  überein.  (Facsimile  im  »Album  Svato- 
vojtesske«  Blatt  6.) 

Diese  Infel,  die  aus  dem  XIII.  Jahrh.  stammt,  gehörte,  wie  es  scheint, 
nicht  dem  hl.  Adalbert,  sondern  dem   Bischof  Andreas  (f  1224). 

Die  Inventare  aus  dem  J.  1374  und  1387  führen  ausser  einer  Infel  des  hl.  Adal- 
bert, die  sich  uns  nicht  erhalten  hat,  noch  folgende  IMitra  an:  »Item  alia  infula  rubea 
cum  stellis  argenteis,  deauratis,  in  qualhd    XP(I   in  utraque  parte.« 

Das  Inventar  aus  1476:  »Infula  beati  Andreae.  episcopi  Pragensis  de  aksamit 
rubeo  cum  literis  Ih(I  XPCI  ex  gemmis  et  auro,  cuius  fimbria  in  circuitu  est  gem- 
mata  quibusdam  floribus.«  I^essina  setzt  in  dem  Abdruck  dieses  Inventars  im  >Phos- 
phorus«  S.  486  statt  der  Buchstaben  IHC  XPC  willkürlich  die  Worte:  »cum  literis 
quibusdam  exoticis«,  wodurch  der  bi;  jetzt  herrschende  Irrtum  in  der  Fachliteratur 
hervorgerufen  wurde. 

262.-265.   (Nr.   161,   162,   163,   164  des  neuen   Inv.) 

VIER  FIGURALE  PERLENSTICKEREIEN  («PRAE- 
TEXTEN«)  (vergl.  Fr.  Bock,  »Geschichte  der  liturgischen  Gewänder 
des  Mittelalters«  I..  239—240;  K.  B.  Mädl,  »O  pokladu  Svatovitskem« 
in  der  »Zlatä  Praha«  J.  1891,  S.  568;  Katalog  retrosp.  vystavy  S.  239, 
Nr.  20;  Vyber  um.-prüm.  pfedmetü  z  retrosp.  vystavy  1891,  Blatt  4.  Album 
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Tig.  153.  Perltnpraeie.xla  Nr.  263. 
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Fig.  154.  Perlenpraetexta  Nr.  254. 


is: 


SvatovojteSske«  S.  48,  Blatt  18),  rechteckig,  ca  39  cw/  lang  und  22^/«  hoch. 
Jede  dieser  reichen  Perlenstickereien  stellt  die  Halbfiguren  von  drei  Hei- 
ligen, in  kleinen  Perlen  ausgeführt,  dar  und  zwar  so,  dass  sämtliche  Gewand- 
partien als  Relief  erscheinen.  Die  Inkarnatsteile  sind  in  feinem  Plattstich 
gestickt  und  wurden  in  einer  späteren  Zeit  (etwa  zu  Beginn  des  XVII.  Jahrh.) 
durch  kleine  Pergamentstiicke  verdeckt,  auf  welche  nicht  mit  besonderer 
Kunst  die  fraglichen  Gesichtsbildungen  in  Miniaturen  gemalt  wurden.  (Die 
ursprüngliche  Stickerei  der  Inkarnatsteile  in  Fig.  152  und  153,  die  durch 
die  Pergamentstücke  verdeckten  in  Fig.  154  und  155.)  Die  Konturen  sind  mit 
roter  i>der  brauner  Seide  angedeutet,  die  Um.'jchläge  der  einzelnen  Gewänder 


Fig.  155.  Pcrlenpraeiexta  Nr.  265. 


mit  brauner  oder  grüner  Seide  gestickt ;  in  den  darüber  liegenden,  mit 
roter  oder  gelber  Seide  gestickten  Rhomben  je  eine  Perle.  Auf  dem  in 
Goldfäden  gestickten  Hintergrunde  die  durch  kleine  Perlen  angedeuteten 
Konturen  von  Lnubwerkornamcnten.  An  den  Rändern  ein  Ornament  aus 
braun  koniurierten  und  mit  kleinen  Perlen  ausgefüllten  Eichenblät^er  auf 
blauem,   beziehungsweise  grünem,  mit  Goldflitter  belegtem  Untergninde. 

Auf  jeder  dieser  Perlenstickereien  Halbfiguren  von  drei  Heiligen 
und   zwar: 

1.  In  der  Mitte  en  face  Christus  mit  der  Weltkugel  in  dtr  linken 
Il.'ind,  mit  segnender  Rechten,  rechts  der  hl.  Wenzeslaus,  links  der  hl.  Veit. 
(Fig.   152.) 

2.  In  der  Mitte  en  face  die  Madonna  mit  dem  Jtsukinde,  rechts  die 
hl.    Kalharinn,   links  die   hl.   Agnes.  (Fig.    153.) 
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3.  In  der  Mitte  Christus  (wie  auf  Nr.  1),  rechts  der  hl.  Adalbert, 
links  der  hl.  Prokop.  (Fig.  154.)  (Reproduction  desselben  siehe  im  »Album 
Svatovojtöäske«   auf  Blatt   18.) 

4.  In  der  Mitte  die  Madonna  wie  auf  Nr.  2,  rechts  die  hl.  Marga- 
retha,  links  die  hl.   Barbara.   (Fig.   155.) 

Aus  dem  XIV.  Jahrh.  Die  Stickereien  waren  ohne  Zweifel  ein 
Schmuck  an  Messgewändern  (die  sogenannte  »Parura«  oder  »Praetexta« 
von   Humeralien   oder  Alben.) 


l'ig.  löö.  Caseikreuz  Nr.  266. 

266.  (Nr.  349  des  neuen  Inventars,) 

CASELKREUZ,  reliefartig  gestickt,  61  an  lang.  Das  knorrige  Kreuz 
ist  mit  feiner  Goldnaht,  die  Konturen  und  die  Flächen  der  knorrigen  Teile 
mit  roter  Seide  gestickt.  Das  Corpus  ist  relielartig  unterlegt  und  mit  weissem 
Seidenstoff  überzogen.  Bart  und  Haare  sind  aus  feinem  Draht  ausgeführt. 
iFig.   156.) 

Eine  plumpe  Arbeit  aus  der  zweiten   Hälfte  des  XVI.  Jahrh. 


267.   (Nr.   195  des  neuen   Inventars.) 

RENAISSANCEMITRA  (K.  B.  Mädl  1.  c.  568;  Katalog  retrosp. 
vyst.  S.  252,  Nr.  92;    Vyber  umel.-prüm.  predmötü  z  retrosp.  vyst,   1891, 
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Kil.   ibi.  Rciiai»MtciniltJ   Nr.  26T 
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Blatt  2  und  3),  31  cm  breit,  37  cm  hoch,  aus  rotbraunem,  golddurch- 
wirktem  Stoff.  Die  ganze  Oberfläche  bedeckt  ein  gefälliges,  aus  einer  fein 
ausgeführten  Perlenstickerei  gebildetes  Renaissanceornament.  Der  ornamen- 
tale Streifen,  den  die  Stickerei  am  unteren  Rande  bildet,  geht  sodann 
vertikal  durch  die  Mitte  der  Alitrafiächen  empor;  die  übrig  bleibenden 
trapezförmigen  Felder  zu  beiden  Seiten  sind  mit  einem  symmetrisch  kom- 
ponierten und  von  einem  schmäleren  Fries  eingefassten  Ornament  ausge- 
füllt. In  den  Mittelpunkten  der  in  das  Ornament  hineinkomponierten  Blüten 
geschliffene  Edelsteine.  Das  Ornament  ist  teils  mit  goldenen,  röhrenföimig 
gedrehten  Fäden,  teils  mit  perlenbesetzten  Schnürchen  gestickt. 

Sämtliche  Kanten  der  Mitra  sind  mit  einem  an  der  inneren  Seite 
ausgezackten  Leistchen  aus  vergoldetem  Silber  eingefasst.  An  den  Spitzen 
je  ein  Kreuzchen  auf  einem  Kügelchen  aus  vergoldetem  Silber. 

Die  herabhängenden  zwei  Streifen  an  der  rückwärtigen  Seite  der  Mitra 
(»fimbriae«)  sind  mit  gleichen  Ornamenten  wie  die  mittleren  Streifen  der 
Mitra  in  Perlenstickerei  geschmückt  und  an  den  Enden  m.it  bunten  Seiden- 
fransen versehen. 

Eine  hervonagende  Arbeit  des  XVII.  Jahrh.   (Fig.   157.) 

Dem  Inventar  zufolge  ist  die  Mitra  ein  Geschenk  der  Kaiserin  Eleonore,  der 
dritten  Gemahlin  Kaiser  Ferdinands  III.  oder  der  Eleonore,  der  zweiten  Gattin  Kaiser 
Ferdinands  II.  '1622  —  1655). 

268.  (Nr.  758   des  neuen   Inventars.) 

MESSGEWAND,  66-5  cm  breit,  l'Ol  cm  lang,  mit  Strohhalmen 
gestickt.  Ein  stilisiertes  Rankenornament  mit  grünen,  gelben  und  roten 
Füllungen. 

Eine  Reminiscenz  an  ein  Renaissancemu?ter  des  X\'II.  Jahrh.  Eine 
handwerkmässige  Arbeit.   (Fig.   158.) 

269.  Nr.   847   des  neuen    Inventars.) 

CASEL,  64  cm  breit,  104  cm  lang,  aus  hellrotem  Sammt,  mit  einem 
sehr  gefällig  komponierten  Astornament  im  späten  Renaissancestil,  in  Silber 
gestickt. 

Eine  treffliche  Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrh.  — 
Fig.   159. 

270.  (Nr.  770  des  neuen   Inventars.) 

EINE  CASEL  aus  weissem,  silberdurchwirktem  Damast.  Auf  den 
Seitenteilen  symmetrisch  angeordnete  bunte  Volutenornamente,  in  der  Mitte 
ein  gesticktes  Bouquetornament,  von  zwei  Streiten  igold  und  rot  überein- 
ander gelegt)  umrahmt.  Unten  ein  Doppelwappen  auf  einem  Hermelinmantel 
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unter  einer  Krone.  Am  Rande  statt  der  Borte  kleine  Palmettenverzierungen. 
—   Ende  des  XVII.  Jahrh.*) 

271.  Nr.  765  des  neuen   Inventars.) 

CASEL  aus  silberdurchwirktem  Brokatstoff  rnit  einem  breiten,  ba- 
rocken Laubornament.  Der  mittlere  Streifen  ist  mit  grossen  bunten  Blättern 
und  Blüten  geschmückt,  die  mit  Gold  und  bunts^efärbter  Flockseide  ge- 
stickt sind.  XVIII.  Jahrh 

Als  Futter  dient  t-in  grüner  Damaststoff  mit  einem  hübschen,  auf 
die  Spätrenaissancezeit  hinweisenden  Ornament  aus  dein   XVII.  Jahrh. 

272.  (Nr.  846  des  neuen   Inventars.) 

CASEL    aus    hellrotem  Sammt,    mit  gefälligen,  in  Silber  gestickten 
Palmetten-  und  Bouquetornamenten  geschmückt. 
Eine  gute  Arbeit  des  X\'III.  Jahrh. 

273.  I  Nr.  772  des  neuen   Inventars.) 

CASEL  aus  dem  J.  1737,  aus  silberweissem  Grosgrain.  Auf  diesem 
bunte,  in  Applikationstechnik  reliefartig  unterlegte  grosse  Nelken-  und 
Rosenblüten  in  mit  Silber  gestickten  Füllhörnern. 

Am  unteren  Rande  des  rückwärtigen  Teiles  eine  aufgenähte  ovale 
Platte  aus  vergoldetem  Metall  mit  einem  gravierten  Doppehvappen  von 
Schwarzenberg  und  Lobkowitz,  dabei  die  Jahreszahl   1737. 

274.  (Nr.  828  des  neuen    Inventars.^ 

EIN  MESStiLW  AM)  aas  dem  Kloster  Chotieschau  {2  Kasein, 
2  Dalmatiken,  1  Pluviale  und  1  Gremiale),  rot,  aus  Grosgrainstoft".  Die  Ober- 
Hache  ist  beinahe  zur  Gänze  mit  einem  in  Gold  ausgeführten  barocken 
Ornament  bedeckt.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  von  breiten  Streifen 
umgebenes  Bouquetornament,  an  den  Seiten  ein   Blattornament. 

Auf  dem  Pluviale  eine  aus  vergoldetem  Silber  getriebene,  mit  einem 
Muschclornament  geschmückte  Schliesse  mit  eingravierten  Abtinsignien, 
dem  Wappen  von  Hroznata  (drei  Hirschgeweihe!  und  den  Buchstaben 
CSAC. 

Eine  prunkvolle,  obzwar  überladene  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XVIII.   Jnhih. 

•)  Von  den  übrigen  zahlreichen,  durchwegs  aus  dem  Will  J.ihrh.  stammenden 
Mcssgcw.lndcrn  (einit;c  sind  auch  modcrn\  die  mit  einer  prunkvollen,  aber  grössten- 
teils weniger  gclunt;cncn  Marockstickerei  geschmückt  sind,  führen  wir  bloss  die  künst- 
lerisch hervorragendsten  an.  Ausser  den  bereits  beschriebenen  zählten  wir  40  Kasein 
12  Paar  Dalmatiken  und  12  IMuvialc  mit  Zubehör. 
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Topographie  d.  Kunttdenkin.  Vtar,  Hradicliin   II. 
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275.  (Xr    829  des  neuen  Inventars.) 

CASEL  aus  rotem  Grosgrain  mit  goldenem,  gestickten  Gitterornament. 
Eine  reiche  (Cartouchenornament  aus  Blättern  und  breiten  Bändern),  hie 
und  da  mit  feinen  Farben  belebte  Goldstickerei  bedeckt  die  Casel  fast 
zur  Gänze,  die  Dalmatiken  aber  bloss  in  dem  Mittelstreifen.  (Das  übrige 
ist  durch  einen  Brokatstoff  ersetzt.)  Statt  der  Borten  hübsch  durchbro- 
chene Spitzen. 

Eine  prächtige  und  gut  komponierte  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XVIII.  Jahrh.  (Fig.  160.) 

276.  (Xr.  831   des  neuen  Inventars.) 

MESSGEWAND,  von  der  Gräfin  Czernin  geschenkt  (1  Casel, 
2    Dalmatiken,    1    Pluviale),    aus    dunkelrotem    Samt.    Anstatt    der    Borten 

schmale,  mit  Palmetten- 
ornamenten ausgefüllte,  in 
Gold  gestickte  Streifen. 
Auf  der  Casel  ein  auf- 
genähtes, bekröntes,  car- 
touchenförmiges  Doppel- 
wappen (V.  Czernin  und 
v.  Westerloo). 

Auf     dem     Pluviale 

eine     schön     gearbeitete, 

silberne  Schliesse,  18  5c7n 

lang,  9  cw  breit;  auf  ihr  ein  sehr  gut  komponiertes,  barockes  Flechtband- 

und  Laubornament  mit  einem  getriebenen  plastischen  Bouquet  in  der  Mitte. 


Fig    162.  Pluvialschliesse  (Nr.  276.J 


Auf  der  Schliesse  das  Zeichen    des  Silberarbeiters 


LL 


in  einem  aus  drei 


spitzen    Blättern    zusammengesetzten    Felde    und    Prager    Beschauzeichen. 
(Fig.  162.)  • —  Eine  Arbeit  des  Prager  Goldarbeiters  Leopold  Lichtenschopf. 

Das  Messgcwand    wurde  im  J.  1724  von  der  Gräfin  Isabella  Czernin  geschenkt. 


277.   (Nr.  76/   des  neuen  Inventars.) 

EIXE  CASEL  111  cm.  lang,  73  an  breit,  aus  weissem,  horizontal 
gestreiften  Seidenstoff  mit  einem  astförmigen  Ornament  in  wunderschöner 
Goldstickerei,  aus  dem  hie  und  da  farbige  Blätter  und  Blüten  heraus- 
wachsen. Das  Muster  geht  symmetrisch  aus  korbförmigen,  in  die  Mitte 
hineinkomponierten  Ornamenten  aus.  Hie  und  da  auf  den  Astwindungen 
sitzende  Vögel. 

Eine  hervorragende,  durch  Komposition  sowie  Technik  gelungene 
Arbeit  aus  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrh.   (Fig.  161.) 
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278.     Xr.  724  des  neuen   Inventars.) 

CASEL,  PLUVIALE  UND  DALIMATIK  aus  silberdurchwirktem 
Damast  mit  einem  symmetrisch  aus  der  Mitte  sich  entwickelnden,  barocken, 
in  Gold  gestickten   Rankenornament. 

Auf  dem  Pluviale  eine  aus  vergoldetem  Metall  getriebene  und  ausser- 
dem mit  zahlreichen  geschliffenen  Glasstücken  geschmückte  Schliesse. 

Die  Stickerei  ist  ziemlich  geschmackvoll  und  gut  komponiert  und 
fein   ausgeführt.   —   Aus  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrh. 


Vi^,  luJ.   Spiucu.irti^cr  Streifen  .lul"  der  Ciicl  Nr.  279. 


279.  (Nr.  830  des  neuen  Inventars) 

MESSGEWAND  (Casel,  zwei  Dalmatiken  und  Pluviale)  aus  rotem 
Seidensammt.  Statt  einer  Stickerei  ein  28  <  w  breiter,  goldener,  spitzcn- 
artiger  Streifen  mit  eingelegten  grossen,  aus  Goldgrosgrain  ausgeschnittenen 
und  mit  einer  starken  Goldschnur  umsäumten  Blättern,  die  auf  weissem, 
mit  Goldfäden  gegittertem  Hintergrunde  appliciert  sind.  An  den  Rändern 
Ausschnitte  von  ähnlichen  Spitzstreifen. 

Diese  Stickereien  waren  einst  Bestandteile  des  Prunkgewandes  einer 
Dame  aus  dem  .Will.  Jahrh.  (Fig.    163.) 

280.  (Nr.  843  des  neuen   Inventars.) 

MI'LSSGl^WAXD,  aus  den  Bestandteilen  eines  Prunkgewandes  aus 
dein  Will.  Jahrh.  genäht,    aus  rotem  Samt,  mit  einer  10  rw    breiten,   in 

13* 
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Gold  gestickten  Randbordüre  eingefasst.  Die  Bordüre  ist  sehr  fein  stilisiert: 
aus  einem  geraden  Ast  wachsen  gegen  die  innere  Fläche  des  Gewandes 
kleine  Boiiquets  heraus. 

281.   (Nr.  763  des  neuen  Inventars.) 

MESSGEWAND  aus  weissem,  silberdurchwirktem  Grosgrain,  110  cm 
lang,  70  cm  breit,  mit  einem  sehr  gelällig  komponierten,  massig  reliefartig 


Fig.  164.  Messgewand  Nr.  281. 


gestickten  barocken  Ornament  bedeckt.  Das  Ornament  ist  astförmig, 
symmetrisch  aus  der  Mitte  heraus  sich  entwickelnd,  und  mit  zahlreichen 
kleinen  Blättern   und   Blüten  bedeckt. 

Eine  in  Technik  und  Komposition  vorzügliche  Nachahmung  eines 
barocken  Musters,  um  das  J.  1857  verfertigt. 

Auf  dem  Unterfutter  ist  folgende  Inschrift  gestickt:  MARIA  ANNA 
KAROLINA  .    PIA   FELICISS  •    AVG  •    AVST  •    IMPERATRIX    VENCESLAO 
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PESSINA     PRAGENSIS  ■    METROP  •    CAN       CVSTODI     IN     SECVNDITIIS 
IDIBVS  SEPTEMBRIS  MDCCCLVII  DD  • 

FAVSTINVS    MARTINI    DOMO  •   MEDIOLANI    OPVS    PERFICIEBAT. 
fFii,'.   164.) 

282.     Nr.  766  des  neuen  Inventars.) 

KELCHTUCH,  53  cm-,  aus  weissem  Atlasstoff,  mit  einem  t;efäl!igen, 
in  Goldstickerei  ausgeführten  Bouquetornament.  Die  Stickerei  ist  iiie  und  da 
mit  feiner  farbiger  Seidenstickerei  belebt.  In  der  Mitte  in  einem  Blütenkranze 
IHS,  dabei  die  Buchstaben  BMB 
•  X  •  T  •  R  •  P  •  und  die  diese 
Arbeit  datierende  Jahreszahl  1722. 

283  (ohne   Inventarnumnier). 

KELCHDECKHL  iPalIa>, 
20'5  CM^,  aus  roter  Seide,  in  Gold 
gestickt  und  mit  einem  trefflich 
komponierten  barocken  Flecht- 
bandornaniente  geschmückt.  In  der 
Mitte  eine  Rosenblüte,  deren  Blätter 
in  massigem  Relief  _estickt  sind. 
—  Fig.    165.  XVII I.  Jahrh. 

284  lohne   Inventarnummer.) 

EIN     GRE.MIALE      96    ^W  tlg.  les.  Pall«  (mr  Bedeckung  des  KHcH«)  Nr.  283. 

lang,   82  cm  breit,  fast  zur  Gänze 

mit  einer  reichen  Stickerei  bedeckt.  Der  Hintergrund  ist  m  Silber  gestickt ;  auf 
demselben  zahlreiche  bunte  Barockblüten  in  Vasen  und  Körbchen.  Zwischen 
den  Blüten  eine  Menge  von  Figuralscenen.  In  der  Mitte  Jesus  mit  dem 
Samariterweibe  beim  Jakobsbrunnen.  Die  Brüstung  des  Brunnens  ist  mit 
einem  Gittermuster  angedeutet,  in  welchem  ziemlich  grosse  Granatsteine 
als  Zierde  vorkommen.  Darüber  der  hl.  W'enzeslaus  in  Rüstung  mit  Fahne 
und  Schild,  in  den  Fcken  die  Gestalten  der  Evangelisten,  auf  Blüten  sitzend, 
mit  den  üblichen  Symbolen.  Weiters  ein  Medaillon  mit  einem  beinahe 
mikroskopischen  Bildchen  des  hl.  Johannes  von  Nep ,  des  hl.  Franz  V(m 
Assisi,  ein  Medaillon  mit  dem  Bildchen  des  hl.  Christoph,  das  Jesukind 
tragend,  und  ausserdem  eine  Menge  bunter  Vögel,  von  denen  zwei  das 
erwähnte  Bildchen  des  hl.  Johannes  von  Nep.  in  den  Schnäbeln  halten, 
weiters  Schmetterlinge,  Fliegen  und  Anderes.  Unter  dem  Bildchen  des 
hl.  VVenzeslaus  ein  Spruchband  mit  der  Inschrift:  ORA  PRO  NOBIS  S.  WEN 
CESLAE.  Seitwärts  bischülliche  Insignien  mit  den  Spuren  einer  bereits  un- 
leserlichen Inschrift,  die  wahrscheinlich  den  Stifter  nannte. 
Das  Ganze  wird  von  (ioldspitzen  umsäumt 
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Trotz  der  Banalität  eine  in  technischer  Hinsicht  hervorraijendc  und 
bewunderungswürdige  Stickkunstkuriosität  aus  dem  Beginne  des  XX'III  Jahr- 
hunderts. 

285.    ohne  Inventarnummer.) 

GREMIALE,  84  c»i^,  aus  weissem  Seidenstoff,  sehr  fein  und  sorg- 
fähig mit  Gjld  und  farbiger  Seide  gestickt.  Muster  barock:  kleine  Blüten 
und  an  den  Rändern  wellenartige  Bänder  in  den  Regenbogenfarben. 

Eine  hervorracjende  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. : 
dient  jetzt  als  Hinterijrund  des  Behältnisses,  in  dem  jetzt  das  Rcliquiar 
mit  der  Zunge  des  hl.  Johannes  von  Nep.  aufbewahrt  wird. 
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286    (Nr.  527  —  545  des  neuen  Inventars.) 

EINE  KOLLEKTION  VON  INFELN,  im  ganzen  21  Stück,  aus 
der  Barock-  sowie  Rococozeit,  38 — 41  cur  hoch,  durchwegs  künstlerisch 
ziemlich  bemerkenswert,  mit  einer  Stickerei  auf  Brokatunterlage,  meist 
plastisch  ausgeführt,  teils  in  Silber,  teils  in  Gold,  hie  und  da  auch  über- 
dies mit  farbigen  Blütchen  oder  geschliffenen  Glasstücken  aufgeputzt.  Die 
Motive  sind  durchwegs  die  damals  üblichen:  Ranken,  Blätter  oder  Blüten 
in  barock-  und  Rococostilisation.  Von  der  ganzen  Anzahl  bringen  wir  in 
Fig.  166  und  167  nur  die  Abbildung  der  zwei  künstlerisch  am  meisten 
hervorragendsten. 

287.  (Nr.  339  des  neuen  Inventars.) 

SPITZEXSTREIFEX  aus  der  Renaissancezeit,  aus  Garn,  hübsch 
gearbeitet,  in  zweierlei  Ausführung,  von  übereinstimmendem,  geometrisch 
durchbrochenem   Muster,  68  und  80  7nin  breit. 

Fig.  168.  XVII.  Jahrh. 
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ALBE  UND  ROCHETT  aus  Leinwand,  mit  einer  angenähten,  52 
und  63  an  breiten,  hübschen  Zwirnspitze.  Das  Muster  ahmt  gelungen  ein 
reiches  barockes  Brokatmuster  nach. 

Fig.   169.  —  XVIII. 
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Fig.  169.  Barockspitze. 

289.  (Nr.  349  des  neuen   Inventars.) 

BEGRÄBNISSCHILD  Adams  von  Dietrichstein  (begraben  1591  in 
der  Set  Veitskirche i.  Eine  ovale,  69/81  cw  im  Durchmesser  messende  Holz- 
tafel, mit  schwarzem  Seidensamt  überzogen;  auf  diesem  in  Applikations- 
arbeit, aus  einem  rotbraunen  Stoft"  ausgeschnitten  und  mit  einer  roten 
Schnur  eingesäumt,  ein  in  gotische  Fialen  auslaufendes  Kreuz.  Gegen  die 
Mitte  des  Kreuzes  gehen  schräg  vier  aufgenähte  Verzierungen  aus  weissem 
Atlasstoff.  Am  Rande  des  Schildes  die  in  Aufnäharbeit  ausgeführte 
goldene  Inschrift:  ADAMVS  A  •  DIETRICHSTAIN  ■  LIBER  •  BARO  • 
GOMMENDATOR  •   MAYOR    IN    ALKANITZ  •   ORDINIS  •    CALATRAVA   • 
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Die  Fransen,  welche  den  Schild  einst  umgaben,  fehlen.  Eine  einfache  Arbeit 
aus  dem  J.   1591. 

290     Nr.  348 <J  des  neuen  Inventars.) 

BEGRÄBNISSCHILD  des  Grafen  Georg  von  Martinitz  (vergl.  Ka- 
talog der  retrosp.  Ausst.  242  Nr.  36;   Borovsky-Chytil,   »AuswahW 


>,!■]>;;  I^ii^^  '^ 


Fig    170.  ßegriibnisschild  der  Grafen  von  M.irtinitz  aus  dem  J.  1598. 


Blatt  10),  70/89  cw.  Auf  einer  länglichen  ovalen,  mit  blauem  Seiden.stoff 
mit  eingewirkten  horizontalen  Goldladen  überzogenen  I  lolztafel  befindet 
sich  in  plastischer  Ausführung  aus  gefärbter  Leinwand,  auf  der  die  Orna- 
mente mit  Goldschnüren  gestickt  sind,  das  Wappen  der  Grafen  Martinitz. 
Die  Konturen  sowie  die  Krone  sind  ganz  in  Gold  gestickt.  Am  Rande 
folgende,    an    beiden    Seiten    von    einem    Lorbeerkranze    eingefasstc,    auf 
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weissem  Seidenstoff  schwarz  gestickte  Inschrift:  GEORGIVS  •  BORZITA  • 
DE  MARTINITZ  •  IN  •  SMETZNA  ■  S  •  C  •  M  ■  CONSILIARIVS  •  ET  • 
SVPREMVS  •  REGNI  •  BOHEMIAE  •  CANCELARIVS  •  w  Zu  beiden  Seiten 
des  Wappens  je  zwei  Zittern  der  Jahreszahl  1598.  Am  Rande  der  Tafel 
ist  eine  Franse,  deren  Farbe  schon  undeutlich  ist,  mit  Stiften   befestigt. 


Fig.  171.  Grabschild  des  Christoph  Popel  von  Lobkowitz  aus  dem  J.  1609. 

Eine  sehr  gute  und  technisch   hervorragende  Stickereiarbeit  aus  dem 
J.   1598.  (Fig.   170.) 


291.  (Nr.  348  des  neuen  Inv.) 

BEGRÄBNISSCHILD    des    Christoph  Popel  von  Lobkowitz  (Ka- 
talog der  retrosp.  Ausstel.  242;  Boro  vsky-C  hy  ti  1:   »Auswahl«    Blatt  11), 
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oval,  82,75  cvi.  Auf  einer  mit  weissem,  silDerdurchwebtcm  Seiden- 
stoff überzogenen  Holztafel  befindet  sich  das  aus  starker,  rot  und 
violett  gefärbter  Leinwand  ausgeschnittene  Wappen  der  Familie  Lob- 
kowitz,  so  zwar,  dass  das  ganze  eine  plastische  Wirkung  erhält.  Am 
Rande  die  Inschrift:  CHRISTOPHO  :  POPELI'  :  BARO  .  A  .  LOBKO  :  DNS  . 
IN  .  PATEK .  ET .  DIVITZ .  S ;  C :  M  •  RVD :  II :  CONSI :  INTIM".  SVPM"  '.  PFECT". 
C^RIJE  R  :  BOH  :  Die  Inschriftbiichstaben  sind  in  schwarzer  Seide  gestickt 
und  mit  starken  Goldfäden  umsäumt.  Die  Inschrift  wird  an  beiden  Seiten 
von  einer  mit  grüner  Seide  überzogenen,  mit  Lorbeerblättern  bestickten 
Randleiste  umgeben.  Zu  beiden  Seiten  des  Wappens  die  Jahreszahl  1609. 
Rings  um  das  Wa()penschild  Fransen  aus  schwarzer  Seide  und  Goldfäden. 
Eine  sehr  geschmackvolle  Arbeit  aus  dem  J.  1609.  (,Fig.   171.) 

292.  (Nr.  34S<z  des  neuen   Inv.) 

GRABSCHILD  des  Johann  Christoph  Popel  v.  Lobkowitz,  78  ^6  cm 
oval,  von  Fransen  umgeben.  Auf  der  mit  braun-grünem  Atlasstoff  über- 
zogenen Kiefernholztafcl  das  plastisch  ausgeführte  Wappen  der  Familie 
Lobkowitz,  auf  ebensolche  Weist;  aufl<aschiert  wie  beim  vorigen  Schilde. 
Das  Wappen  ist  aus  einem  weissen,  hie  und  da  gelb  gefärbten  und  mit 
Silberfäden  durchwehten  Seidenstoff  verfertigt.  Ringsum  wieder  die 
von  zwei  Lorbeerkränzen  umschlossene  Inschrift:  HANS  CHRISTOF  • 
POPL  •  HER  ■  V  :  LOBKOWIZ  •  AVF  ■  PATEK  •  VND  •  DIWIZ  •  R  :  K  :  M  : 
VND  •  BEIDER  :  F  :  D  :  ALBERTI  ■  VND  ■  LEOP  :  ZV  •  OST  :  CAMERER.  Bei 
dem   Wappen  die  Jahreszahl   1613    und    die  Angabe:    AETAT :  SV^  ■  29. 

Eine  gute  Stickereiarbeit  aus  dem  J.  1613.  —  Vergl.  Nr.  290  u.  291. 

293.  (Nr.  2  des  neuen   Inventars.) 

HAUSALTÄRCHEN,  58  an  hoch,  39-5  cvt  in  grösster  Breite,  aus 
Birnhülz,  auf  der  Oberfläche  mit  Ebenholz  bekleidet,  tafelfi">rmig,  mit  einer 
Nische  für  die  ciselierte,  silberne  Statue  der  Madonna  mit  dem  Kinde. 
Die  zwei  flankierenden  jonischen  Säulchen  stehen  auf  Säulenstühlen  und 
tragen  einen  giebelförmigen  Aufsatz  mit  einem  volutenfürmigen  Gesims.  Auf 
den  Gesimsvoluten  je  eine  Engelstatuette  aus  ciseliertem  Silber,  mit  einem 
Palmenzweige  in  der  Hand.  Von  den  weiteren  silbernen  ciselierten,  durch- 
brochenen Zieraten  und  Festons  sind  besonders  gelungen  die  beiden  Rand- 
verzierungen an  den  Seiten  der  Säulchcn,  die  in  der  Art  von  Caryatiden 
in  geschnürkclten  Ornamenten  ausgeführt  sind.  Die  Oberfläche  des  Altär- 
chens ist  hie  und  da  mit  verschiedenfarbigen  polierten  Marmorplatten  ein- 
gelegt. Am  Untergestell  befinden  sich  für  die  Aufnahme  von  Reliquien  drei 
Schubladen  und  oben  zu  beiden  Seiten  je  eine  kleine  Pyramide. 

Eine  gefällige  Arbeit  aus  der  frühbarocken  Zeit  aus  der  Neige  des 
-XVII.  Jahrh.  (Fig.  172.) 

Laut  des  Invcntar.s  ein  Geschenk  des  Erzbischofs  Schrenk. 


Fig.  1T2.  Hatisaltiirclien. 
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294.   ('Nr.  34ü  des  neuen   Inventars.) 

TABERisAKEL  aus  polierten,  auf  ein  hölzernes  Gerippe  aufge- 
klebten Marmori>lattcn,  vierseitig,  614  an  breit,  46  au  tief  und  2,6  au  hoch. 
An  den  Ecken  je  eine  kapitällose,  kleine  Säule,  Das  Türchen  in  der  Form 
eines  Renaissanceportals  mit  Archilrav  und  dreieckigem  Gesimsgiebel.  Statt 
der  Beschläge  an  dem  Türchen  vergoldete  und   mit  einer  Reihe  von  Granat- 


Fig.  173.  Schmuckkästchen. 


Steinen  besetzte  Metalleinfassungen.  Oben  ist  das  Ganze  flach  abgeschlossen 
und  wird  von  einer  aus  kleinen  geschliftencn  Marmorsteinen  aufgeführten 
Balhistradc  umgeben. 

Ijne  interessante  Spielerei  noch  in  Renaissanceformen,  aus  dem 
XVI!.    jalirh  ,  ohne  künstlerischen   Wert. 

Dem  Inventar  zufolge  ein  Geschenk  des  Kaisers  Leopold  1.  aus  cicm  J.  1680. 

295.  I  Nr.  227  des  neuen   Inventars.) 

SCHMUCKKÄSTCHEN  aus  vergoldetem  Silber.  (K.  Lind:  »Die 
österreichische  kunsthist.  Abtheil,  der  Wiener  \Vcltausst.<   Mitth.  d.  C.-C. 
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XVIII.  1873,  214;  Katalog  r  e  t  r  o  s  p.  v  y  s  t.  297,  Nr.  474.")  Den 
Boden  bildet  eine  rundliche,  an  den  Rändern  ausgebauchte  Tafel  von 
31/325  cm  Ausniass,  deren  Ecken  so  abgeschrägt  sind,  dass  ein  iinrc- 
gelmässiges  Achteck  mit  längeren  vertikalen  und  um  etwas  kürzeren, 
schiefen  Kanten  entsteht.  Unter  allen  acht  Ecken  des  Bodens  je  ein  abge- 
flachtes, aus  Krystall  geschliffenes  Kügelchen,  Die  Seiten  des  eigentlichen 
Behältnisses  sind  viereckig,  flach  und   werden   an   den  schrägen  Seiten  von 


Flg.   174.  Der  Deckel  d^s  Scliinuckkastclicns  Nr.  29o. 


einer  runden  verglasten  Öffnung  durchbrochen.  Der  Deckel  ist  am  Rande 
flach,  gegen  die  Mitte  ausgebaucht  und  wird  an  den  Ecken  durch  runde, 
aus  Krystall  geschliffene  Säulchen  gestützt.  Die  einzelnen,  von  einander 
durch  fast  unmerkliche  Kanten  getrennten  Teile  desselben  gehen  oben  in 
eine  achtseitige  horizontale  Fläche  über,  auf  welcher  auf  einem  niedrigen 
cylinderförmigen  Postament  ein  ciseliertes,  6  cm  hohes  Figürchen  einer 
Amazone  steht.  Sämtliche  Seiten  des  Kästchens  sind  reich  mit  plastischen, 
in  Metall    getriebenen    und    mit  farbigem  Email    überzogenen  Ornamenten 
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^vorherrschend  Motive  von  barocken  Akanthuslaiibgewinden)  geschmückt. 
Hie  und  da  sieht  man  auch  getriebene  Masken  und  Vögel  oder  Delphin- 
gestaiten,  dazwischen  zahlreiche  geschliffene  Glasstücke  und  kleine  Re- 
naissancekameen aus  Milchglas.  Der  übrige  Teil  der  vergoldeten  Flächen 
ist  in  der  Art  von  Niello  mit  weissem,  schwarz  konturiertem  Laubwerk 
bemalt. 

Eine  geschmackvolle,  jetzt  bereits  aber  sehr  beschädigte  Arbeit  Augs- 
burger Ursprungs  aus  der  2.   Hälfte  des  XVII.  Jahrh. 

Merkzeichen:  Pinienblüten  und  eine  Kanne;  darunter  ein  wellen- 
förmiger Strich.  (Fig.   173,   174.) 

Das  Futteral  zu  diesem  Schränkchen  ist  aus  Lindenholz  verfertigt, 
mit  rotem  Leder  überzogen  und  mit  reich  eingepressten  vergoldeten 
Ornamenten  geschmückt.  Auf  den  beiden  Seiten  des  hervorragenden  Teiles, 
der  liir  die  Aufnahme  des  oberen  Figürchens  bestimmt  ist,  ist  das  Brust- 
bild des  hl.  Johannes  von   Nep.  eingepresst. 

Ebenfalls  aus  dem  XVII.  Jahrh. 

296.  (Nr.  260  des  neuen   Inv.l 

EIN  MIT  PERLMUTTER    EINGELEGTER  TELLER   aus 

dem  J.  159S  (Katalog  der  retrospekt.  Ausst.  254,  Nr.  107),  aus  Holz,  in 
der  Form  einer  seichten  Schüssel  gedrechselt,  7r5  cm  im  Durchmesser. 
Der  Rand  ist  mit  eingelegten  Blättchen,  Ästchen  und  Blüten  auf  schwarzem 
Firnishintergrund  geschmückt,  nicht  profiliert.  Auf  dem  runden  Boden  ein 
aus  sechs  runden  Feldern,  die  sich  um  ein  grösseres  in  der  Mitte  gruppieren, 
bestehendes  Ornament.  In  einem  Perlmutterplättchen  des  mittleren  Feldes 
ein  eingraviertes  Wappen  mit  dem  I'.ULjel  Michael  über  einem  Turme, 
den  Buchstaben  G  •  B  •  A  •  B  •  und  der  Jahreszahl  1598.  Die  rückwärtige 
Seite  ist  mit  emem  bunten,  feinen   Rankenornament  bemalt. 

Ein  recht  interessantes  (stark  beschädigtes)  Werk.  (Fig.  175.) 

297.  I  \'r.  2.S7  des  neuen  Inv.) 

GÜLDENE    ROSE  der  Kaiserin   Maria  i\nna. 

Gesamthöhe  92  cm. 

Das  Postament  ist  25  cm  hoch  und  h;it  die  Form  eines  auf  einem 
niedrigen,  tafelförmigen  Sockel  aufrecht  stehenden  Cylinders.  Die  unteren 
Ränder  des  Sockels  sind  von  einem  profilierten  Gesims  eingefasst ;  der 
Teil  des  Gesimses,  der  den  Übergang  zu  den  Seiten  des  Sockels  bildet, 
zeigt  ein  geschweiftes  Profil  und  ist  mit  einer  Reihe  von  spitzen,  ciselierten 
Blättern  geschmückt.  Die  Sockelseiten  sind  mit  ciseliertem  Laubgewinde 
belebt.  Der  walzenförmige  Teil  des  Postamentes  ruht  auf  einer  achteckigen^ 
von  vier  Löwenkrallen  gehaltenen  Tafel;  der  Mantel  ist  am  oberen  und 
unteren  Rande  mit  Lorbeerkranzgewinde  und  mit  einer  Reihe  von  siiitzen 
Blättern   umgeben.   Der  untere  Teil  des  Mantels  ist  vertikal  kanneliert,  der 
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obere  Teil  mit  einem  Streifen  umgeben,  auf  dem  ein  sehr  fein  stilisiertes 
Laubgewindeornament  getrieben  ist.  Unter  diesem  Streifen  Festons  aus 
geschnittenen  Blättern  und  Blüten,  welche  in  zwei  Löwenmasken  einge- 
hängt sind. 

Auf  diesem  Postament    steht    eine   205  ein  hohe,    im  Empirestil  aus- 
geführte, ovale,  schlanke  Vase.   Ihr  Mantel  ist  ebenfalls  kanneliert  und  am 


Fig.  175.  Teller  mit  Perlinmterintarsien, 


unteren  Teile  mit  einem  Kelche  von  grossen  spitzen  Blättern  umgeben, 
l'nter  den  Henkeln  je  ein  hübsch  ciseliertes  Engelsköpfchen,  von  denen 
wiederum  reiche  Guirlanden  herabhängen.  Vorn  sowie  rückwärts  sind  am 
Mantel   Wappenschildchen  mit  dem  päpstlichen  Wappen  aufgenietet. 

In  der  Vase  befindet  sich  ein  Bouquet  von  zwölf  aus  Gold  geschnit- 
tenen Rosen. 
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Das    Ganze    ist  aus  Goldblech 
verfertigt,    auf  einem    Holzgerippc 
montiert  und  auf  einer  quadratischen, 
aus    rotem,    poliertem    Marmor    ver- 
fertigten Platte  befestigt. 

Auf  dem  achteckigen  Sockel 
des  Postamentes  die  Inschrift:  MA- 
RIAE  •  ANNAE  •  PIAE  •  REG  •  VICT 
•  AMAD  •  F  •  FERDINANDI  •  KAROLI 
■  REGIS  •  HVNGARIAE  •  CONIVGI  . 
AVGVSTAE  •  AN  •  MDCCCXXXI. 

Punzzeichen:  Ein  nach  links 
gekehrter  Pferdekopf  und  das  päpst- 
liche Wappen  (Tiara).  Eine  treffliche, 
sehr  exacte  Empirearbeit.  (Fig.  176.) 

298.  (Ohne  Inventarnummer.) 

ZWEI  ÜBERRESTE  EI- 
NER GLAS.MALEREI  aus  den 
dreieckigen  Feldern  eines  gotischen 
Fenstermasswerkes,  plump  mit  go- 
tischen   spitzen    Dreipässen  bemalt. 

299.  (^Ohno   Invuntarnummer.j 

KOPIE  des  Grabsteines  des 
Erzbischofs  Johann  von  Jenstein  in 
der  Kirche  Set.  Prassede  in  Rom, 
in  wirklicher  Grösse,  auf  Karton  aus- 
geführt. 

300.  lOhnc  Inventarnummer.) 

imerreste  eines  ro- 
iMamsciii:n  Schwertes 

(vergl.  Mitth.  d.  C.-C.  XVI.  [1871] 
S.  88.),  im  J.  1S7(I  in  dem  Grabe 
des  Herzogs  Rudolf  von  Osterreich, 
der  im  J.  1290  in  Prag  starb,  ge- 
funden. Das  Eisen  ist  von  Rost  fast 
ganz  zerfressen.  Die  Schneide  ist 
oben  57  mm  breit,  zweischneidig. 
konisch  sich  verjüngend.  Der  Hand- 
griff endet  mit  einem  starken,  mit 
einer  Spitze  versehenen   Knopf.    Die 


Fig.  176.  Die  goldene  Rose  der  Kaiserin  M.-iri.i  Anna. 
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Parierstange  ist  gerade.    Es  fanden  sich  dabei  noch   LederfraLjmente,  viel- 
leicht von  der  Schwertscheide  herrührend. 


301.  (Nr.  341   des  neuen   Inv.) 

Eine    mit  eisernen  Reifen    beschlagene    GOTISCHE    TRUHE    aus 

starken  Eichenbrettern,  rechteckig, 
38  cm  breit,  40  cm  hoch  und  88  cm 
lang,  mit  einem  um  3  cm  vorspringen- 
den Deckel.  Die  ganze  Oberfläche 
i5t  mit  senkrecht  sich  kreuzenden. 
47  unu  breiten,  6  »im  dicken  Eisen- 
reifen beschlagen.  Für  die  Hänge- 
schlösser    befinden    sich    hier    drei 

starke    Schliesshaken.    Ausserdem 
noch  im   Inneren  ein  viertes  Schloss. 
zu  dem  aber  der  Schlüssel  fehlt. 

Die  Truhe  wurde  bei  einer  Reno- 
vieruntT  in  einem  kleinen  Gewölbe  des 
Stiegenganges  zu  der  oberhalb  der  Set. 
Wenzelskapelle  belindlichen  Halle,  in  der 
die  Krönungsinsignien  aufbewahrt  werden, 
gefunden.  Man  fand  in  ihr  zwei  kleine  Ko- 
rallen, in  Kuttenberg  geprägte  Silbermün- 
zen Wenzels  IV.  mit  dem  böhmischen 
Löwen  im  Schilde  und  eine  kleine  Silber- 
münze des  Johann  von  Luxemburg  mit 
der   Krone    auf    der    Aversseite    und   mit 

den  Buchstaben    3Pl3    in  einem  Kranze 

auf  der  Reversseite.  (Diese  Gegenstände 
sind  zusammen  mit  anderen  Kleinigkeiten 
mit  Nr.  21S  signiert.) 


Flg.  177.   Fuiteral   für  das  t^oldene  Kreuz  Xr, 


3D2.   (ZU   Nr.   94  des  neuen   Inv.   gehörig). 

LEDERFUTTERAL  für  das  goldene  Kreuz  Nr.  26,  aus  schwarz 
gefärbtem  Leder,  zweigliedrig,  durch  eiserne  Scharniere  und  zwei  Riemchen 
zusammengehalten.  Die  Oberfläche  ist  mit  gotischen,  volutenförmigen,  teils 
eingepressten,  teils  eingeschnittenen  Laubwerkornamenten  geschmückt.  Die 
Seitenstreifen  sind  mit  einem  schmalen  geraden  Ast  mit  symmetrisch  nach 
beiden  Seiten  ausgehenden  Blättchen  geschmückt. 

XIV.  Jahrh.  (Fig.  177.) 


xachtrAge  und  BKRIlHTIGUNGEN. 


S.     7.  Z.     4.  von  unten  statt  »trägt«  lies  >tragen< 

S.  10.  Z    4.  von  unten  statt  >Tafel  I.«  lies  »Tafel  I.  und  II. < 

S.  12.  Z.  18.  von  unten  statt  »Taf.  II.«  lies  >Taf.  III.. 

S.  14.  Z.     7.  von  oben  lies  »überzogen  ist«. 

S.  14.  Z.     8.  von  unten  statt  »wie  sich  jetzt«   lies  »wie  sie  sich  jetzt«. 

S.  15.  Z.     2.  von  oben  lies:  »Auf  der  Vorderseite  ist  der  Beschlag  reicher«. 

S.  15.  Z     3.  von  oben  lies:  »Hier  befinden  sich  an   den  Rändern  der  Scheide  Reihen 
von  feinen  .  .  ,< 

S.  18.  Z.  15.  von  unten  statt   »der  Kreuzesarmen«  lies  »der  Kreuzesarme«. 

S.  24.  Z.  12.  von  unten  statt  »ciscsiertc«  lies  »cisciierte«. 

S.  26.  Z.     5    von  unten  statt  »Siber«  lies  ».Silber«. 

S.  28.  (Nr.  17.)  Das  Kopfreliquiar  des  hl.  Veit  verfertigte  im  Jahre  1486  der  Gold- 
arbeiter Wenzel  aus  Budweis. 

S.  52.  Z  13.  von  oben  statt  »Punzenzeichen«  lies  »Punzzeichen«. 

S.  52.  Z.  21.  von  unten  statt  »20  </««  lies  »10  <:/«<. 

S.  54.  Z.     7.  von  unten  statt  »Punzen«  lies  »Punzen:« 

S.  63    Z.     2.  von  unten  statt  »befindet«  lies  »befinden«. 

S.  77.  Z.  3.  von  oben  statt  »Taf.  III  «  lies  »Taf.  VI.« 

S.  80.  Z.  4.  von  unten  statt  »In  dem  Inventar«  lies  »In  dem  von  Pessina  beigefügten 
Theile  des  Inventars« 

S.  98.  Z.  8.  von  unten  statt  »Taf.  II I.«   lies  »Taf.  VII.. 

S.  99.  Z.  8.  von  unten  statt  »Taf.  III.«  lies  »Taf.  VII.« 

S.  99.  (Nr.  85.)  Das  Inventar  aus  dem  J.  1512  erwähnt  dieses  Reliquiar  mit  den  Worten 
»monstrantia  argentea  deurata  cum  insigniis  j  un  karoru  m  in  pede,  in  qua  reclu- 
duntur  reliquiae.«   Pessina  »Phos(>horus«  S.  492 

S.  102.  unter  der  Kig.  84.  lies  »Gotisches  Reliquiar  Nr.  88.«  und  unter  der  Fig.  85. 
lies  »Walzenförmiyes  Reliquiar  Nr    89.« 

S.  103.  Z.  13.  von  oben  statt  »halbkugeförmigen«  lies  »halbkugelformigen«. 

S.  107.  Z.  13.  von  unten  statt   -Einfasssungen«  lies  »Einfassungen«. 

S.  122.  Z.  1.  von  oben  statt  »getriebenem«  lies  »getriebenen«. 

S.  127.  Z.  2.  von  unten  statt  »seumcntföniige«  lies   »segmentförmigen«. 

S.  134.  Z.  8.  von  unten  statt   »Römi.scher«   lies  »Romanischer«. 
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NAMENVERZEICHNIS  DER  KÜNSTLER 
UND  HANDWERKER. 


A  M,   Silberarbeiter  (im  J.  1835)  168. 
Augsburyer   Silberarbeiter   (II.  Hälfte   des 

XVII.  Jahrh.)  207. 
Backenius  (Packenius)  Johann  und  Franz, 

Goldarbeiter  (1766)  153. 
Boehm  J.,  Graveur  (1836)  179. 
C  N    (?)    Prag-Kleinseitner    Silberarbeiter 

(Ende  des  XVII.  Jahrh.i  162. 

,  ,    Wiener  .Silberarbeiter  147. 

I  A 

Ebner    Jakob,     Prag  -  Kleirseitner    Silber- 
arbeiter (1775)  157,  172. 
F  A 

jj  g  Silberarbeiter  (Anfang  des  XVIII.  Jahr- 
hundert) 165. 

F  I 
g     Silberarbeiter  (1748.=)  98. 

Fortner,    Prager  Silberarbeiter  (1837)  169' 

F   "W 

\     Silberarbeiter    (2.  Hälfte    des    XVIII. 

Jahrh.)  151. 
G  H  Graveur    Ende  des  XVII.  Jahrh.)  179. 
Groskurt  H.  P..  Graveur  (1734)  180. 
G   W 

g      Prag-Neustädter  Silberarbeiter  (1725; 

97. 
G  z  Prag-Neustädter  Silberarbeiter     1618) 

SO. 
Heuberger    L.,     Graveur    (1.    Hälfti:    des 

XIX.  Jahrh.)  175,  ISO. 
Hölzel  Anton,  Silberarbeiter  in  Prag   1801) 

168. 
Hrbek  (Herbekj    Martin,   Silberarbe  ter  in 

Prag  (1670)  24,  28. 
H.  St.,  Graveur  (1778)  ISO. 
I  B  Graveur  in  Rom  (1697)  179. 

Goldarbeiter  (1766)   l.'^S 


1   G    (oder    I   c),    Silberarbeiter    in    Wien 

(1729)  120. 
^  "^  Prag-Kleinseitner  Silberarbeiter  (1701) 

54,  118  (1708)  153. 

^  "  (oder  'q"]  Prag -Altstädter  Silber- 
arbeiter (1721)  149. 

I  N,  Prager  Silberarbeiter  (1780)  79. 

Junker  von  Prag  (2.  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts: 98,  211. 

Krauss  Anton,  Goldarbeiter  in  Prag  (1779) 
120. 

Lawante  Iwan  Josef,  Juwelier  in  Prag  (1835) 
168. 

L  G  L  Graveur  (Ende  des  XVII.  Jahrh.) 
179. 

Lichtenschopf  Leopold,  Silberarbeiter  in 
Prag  (1724)  194. 

MAR  Silberarbeiter  (Ende  des  XVII.  Jahr- 
hunderts) 117. 

Martin,  Goldarbeiter  in  Prag  (1465)  78. 

Martini  Faustinus,  Mailänder  Kunststicher 
(1857)  197. 

Packeni  siehe  Backenius. 

Parier  Peter     2.    Hälfte   des   XIV.  Jahrh.' 

98. 

p  I 

Silberarbeiter  (Ende  des  XVII.  Jahrh.) 

175. 

RR  Prag  -  Neustädter  Silberarbeiter  (1711) 

52,   (1702)   54,  (1713)    115. 
Screta  Karl,  Maler  in  Prag  175. 
Wenzel.    Goldarbeiter    in   Budweis   (i486) 

211. 
Wirt  J.  N,  Graveur  (1792)  178. 


REGISTER. 


hl.  Adalbert  Bischofskamm  19;  Büste 
fKopfreliijuiar)  24  ;  Brustkreuz  134 ; 
Pontificalring  134:  Mess'^'ewand  182; 
Handschuh  183;  Mitra  184. 

Altarkreuz  s.  Kreuz. 

Altarleuchter  s.  Leuchter. 

Altarstein  83. 

Altärchen  s.  Hausaltärchcn. 

Banner  des  hl.  Geori^  18. 

Becher  des  hl.  Wenzeslaus  157  ;  aus  Ony.x 
l'i7;  im  Renaissance-Stil  161. 

Bilder.  Madonnenbilder:  >Ara  Coeli«  28, 
172;  Tafelbild  29,  33;  Standbild  173; 
Relief  der  Altbunzlauer  Madonna  173. 
Ölbild  des  hl.  Aloisius  ;i3 ;  des  hl.  An- 
tonius 33;  Miniaturbildchen  des  hl.  Jo- 
hannes des  Taufers  175.  Triptychon  33. 

Bischofskamm  s.  Kamm. 

Bischofsstab  s.  Hirtenstab. 

Brustbild     I'i^nri  s.  Büste. 

Brustmedaillon  s.  Monile. 

BUste  I  Herme;  der  hl.  Ludmilla  21,  des 
hl.  Wenzeslaus  23,  des  hl.  Adalbert  i4^ 
des  hl.  Veit  26,  der  hl.  Anna  28- 

Brustkreuz  fl'ectoralkreuzi  26.  133  —  142, 
iK  s  hl.  Adalbert  134,  des  hl.  Maternus 
i:i4, 

Bulle  i,'ol<lcnc  Kaiser  Karls  IV. 

Byssusgewebe  71,  109,  132. 

Cameen  s.  Kameen. 

Casel  s    Mcsst;c\vand. 

Caselkreuz  188. 

Ciborium   113.  149;  aus  Onyx   157. 

Crucifix  s,  Kreuz. 

De?en   r». 

Denkmünze  s.  Münzen. 

EKenbelnhörner  3. 

Fässchen  aus  Krystall  161. 

FlUgelaltärchen  33. 

Fufteral  ..'07,  210. 

Gemmen  s.  Kameen. 

hl.  Georg  Banner  18:  Reliquiar  93. 


Gewänder  s.  Messyewänder. 

Glasmalerei  209. 

Grabschild  des  Freiherrn  Adam  v.  Dietrich- 
stein 200 ;  des  Grafen  Georg  v.  Martinitz 
201 ;  des  Christoph  Popel  v.  Lobkowitz 
202 ;  des  Johann  Christoph  v.  Lobko- 
witz 203. 

Grabstein  des  Erzbischofs  Johann  von 
Jenstein  209. 

Gremiale  197. 

Handschuh  des  hl.  Adalbert  183. 

Hausaltärchen  33,  203. 

Heiligenschein   167. 

Helm  lies  hl.  Wenzeslaus  11. 

Herme  s.  Büste. 

Hirtenstab  des  hl.  Prokopius  88;  des  hl. 
Petrus  90:  Pontilicalstab  166;  Bischofs- 
stab des  Erzbischofs  Khuenburg  166. 

Hörn  3. 

Infel  s.  Mitra. 

Inschrifttafel  166. 

Insignien  königliche  166;  kaiserliche  167. 

Kamm,  liturgischer  des  hl.  Adalbert  19. 

Kameen  3.5  —  42,  73,  77,  121,  177,  207. 

Kanne  lin,   i65. 

Kelche  142  —  149;  Kelch  der  Familie  Ko- 
lon rat  146;  des  Erzbischofs  Ferdinand 
Khuenburg  147;  der  Familie  Schwarzen- 
bcrg  147;  der  polnische  Votivkelch  149. 

Kelchdeckel  (I'allai   197. 

Kelchtuch   197. 

Kopfreliqular  s.  Büste. 

Kreuze:  Goldenes  Reliquienkreuz  mit 
Kameen  33:  goldenes  Rcliquienkreuz  mit 
gravierten  Darstellungen  45;  Prozes- 
sionskreuz aus  Krystall  47 ;  doppelarmiges 
Kreuz  51;  Kruzilix  aus  Perlmutter  55; 
Kruzifix  des  Erzbischofs  Medek  54; 
Altarkreuz  56 ;  reliefartig  gesticktes  Casel- 
kreuz 188. 

Kreuzpartikel  43,  52. 


Kronen.  Perlenkrone  auf  der  Büste  der 
hl.  Ludmilla  23;  Kronen  für  Heiligen- 
statuen 167. 

Kruzifix  3.  Kreuz. 

Krystallgefässe :  Krystalllcanne  66;  Kry- 
stallschüssel  68;  Krystallfässclien  161. 

Krystallkreuz  47. 

Lampen  168—169. 

Lanze  IS. 

Lavabo.  Kanne  unil  Becken  162. 

Lavaboteller  163. 

Leuchter  169. 

hl.  Ludmilla  Kopfreliquiar  21;  Reliquiar 
in  Form  einer  Hand  95. 

Maria:  Statuette  aus  Elfenbein  19;  Ma- 
donnenbild »Ära  Coeli«  28,  172;  Tafel- 
bild 29,  33;  Schleier  der  hl.  Jungfrau 
44,  71,  109,  132;  vrgl.  Reliquien. 

Medaillon  132,  177.  Vrgl.  Monile,  Pecto- 
rale. 

Mensale  68. 

Messbuch  mit  silbernem  Einband  175; 
M.  aus  dem  J.   1690  176. 

Messgewänder  181 — 200.  Messgewand 
des  hl.  Wenzeslaus  181 ;  des  hl.  Adalbert 
182;  aus  dem  Kloster  Chotieschau  191; 
das  Czerninische  Messgewand  194;  Mess- 
gewand des  Canonicus  \V.  Pessina  196. 

Messkännchen  165, 

Missale  s.  Messbuch. 

Mitra  des  hl.  Adalbert  184;  der  Kaiserin 
Eleonore  188;  Pontificalinfeln  199. 

Monile  i  Brustmedaillon  109  -  131 ;  mit  der 
Kamee  121;  mit  dem  Bild  der  hl.  Katha- 
rina 122;  mit  der  Kreuzigungsgruppe 
130;  mit  Perlmutterrelief  127,  132;  mit 
Karneolplättchen  129. 

Monstranz  151  —  155;  mit  Schmucksachen 
behängte  M.  151  ;  goldene  M.  153;  M. 
des  Königs  Karl  X.  153. 

Münzen  :  Krönungsmünzen  178 — 9;  Prunk- 
münzen (Schaumünzen)  179;  Taufmünzen 
180;  Silbermünzen  Wenzels  IV.  210; 
Silbermünze  des  Johann  von  Lu.xemburg 
210. 

Nagel.  Kreuzesnagel  Christi  43,  90,  107. 

Onyxschale  157. 

Paclfikalkreuz  50,  54. 

Palla     Kelchdeckeli   17. 

Panzergeflecht  16. 

Panzerhemd  des  hl.  Wenzeslaus  9. 

Pastorale  s.  Hirtenstab. 

Patene   145,  147. 


Pectorale   s.  Brustkreuz. 

Pedum  s.  Hirtenstab. 

Perlenstickerei  184,  190. 

PIaquctte  s.  Reliefplatte. 

Plenarium   (Reliquientafel)  73,  77. 

Pluviale  104. 

Pluvialschllesse  194. 

Pontificalring  s.  Ring. 

Portafile  i'Altarstein)  83. 

Prozessionskreuz  47. 

Prunkmünzen   179. 

Rahmen  für  Bilder  172,  173;  R.  eines 
Altarsteines  83. 

Reliefplatte  mit  dem  Bilde  des  hl.  Joh. 
V.  Nep.   175. 

Rellquiare  :  Kopfreliquiare  (Hermeni  21 
liis  28;  kreuzförmige  (Pacificalkreuze)  33 
bis  54  ;  in  Giebelhausform  58 — 64  :  aus 
Krystall  66—68:  tafelförmige  49- 88 ;  in 
der  Form  einer  Hand  93  -  97 ;  monstranz- 
förmige  98-121;  Brustmedaillons  und 
Brustkreuze  121—142;  des  hl.  Nicolaus 
64,  105;  der  heiligen  fünf  Brüder  71,83; 
des  hl.  Johann  v.  Nep.  86,  119;  des  hl. 
Norbert  87;  des  hl.  Reynold  89;  des  hl. 
Petrus  90;  des  hl.  Georg  93;  des  hl. 
Wenzeslaus  93,  97,  109;  der  hl.  Barbara 
94.  117;  der  hl.  Ludmilla  21,  95;  der  hl 
Paulina  96;  der  hl.  Katharina  98;  des 
hl.  Lazarus  102;  des  hl.  Laurentius  103; 
des  hl.  Blasius  107;  des  hl.  Victorinus 
110;  der  hl.  Scholastika  114;  des  hl. 
Andreas  115,  des  hl.  Sebastian  117,  des 
hl.  Stephan  117,  der  hl.  Apollonia  120; 
des  hl.  Markus  129;  der  hl.  Apollinar 
130;  des  hl.  Karl  Borromäus  133;  Reli- 
quiar gestiftet  von  Hans  Kolowrat  77, 
von  Zdenko  Lobkowitz  83 ;  R.  von  Trier 
73;  R.  mit  Wapjpen  des  Petr  Parier  (der 
Junker  von  Prag)  98,  211. 

Reliquien  des  Heilandes  43—50,  51,  68, 
77,  80,  81,  87,  90,  107,  136;  der  Jung- 
frau Maria  66,  71,  109,  132;  der  Heiligen 
siehe  >Reliquiare'. 

Reliquientafel  s.  Tafel. 

Ring,  bischöflicher,  des  hl.  Adalbert  134; 
Pontificalringe  139. 

Rose,  goldene  207. 

Rosenkranz   176,  177. 

Scepter  166,  167. 

Schale  s.  Becher. 

Schaumünzen  s.  Münzen. 

Schlösschen.  Vorhänge-S.  66. 


Schmuckkästchen  205. 

Schmucksachen   131. 

Schüssel  s.  Lavabo. 

Schwert  des  hl.  Wezenslaus  12,  des  hl. 
Stefan  16;  t'berreste  eines  romanischen 
.Schwertes  209. 

Spitzen   199.  200. 

Stab.  Hruchstück  eines  alten  Stabes  (»virga 
M.iysis«^  90. 

Statuen:  schwebender  Engel  170.  Ma- 
donnenstatue 19. 

Tabernakel  205. 

Tafel,  Reliquientafel  von  Trier  73,  mit  den 
Reliquien  der  hl.  fünf  Brüder  71 ;  Reli- 


quientafel gestiftet  von  Hans  Kolowrat 
77,  von  Georg  Pontanus  von  Breitenberg 
83,  mit  den  Reliquien  aus  der  Burg 
Karlstein  88. 

Tafelbild  29,33. 

Taufmünzen   180. 

Teller,  mit  Perlmutter  eingelegter  T.  207. 

Trinkbecher  s.  Becher. 

Triptychon  33. 

Truhe,  gotische  210. 

Velum  s.  Kelchvelum. 

Veraikon  SO,  172. 


VERZEICHNIS  DER  TAFELN. 

^"  ^'tVi    Das  Panzerhemd  des  hl.  Wenzeslaus.  (Der  Halskragen) 

Taf.  11     Das   Panzerhemd   des   hl.  Wen.eslaus.   (Das    Ringelgeflecht  :m  vergros- 
serten  Massstabe.) 

^"  ^''raf  ni.  Der  Helm  des  hl.  Wenzeslaus.  (Details  der  Ornamente) 

Zu  Seite  30.  ,         ,       ,  ■   ^„ 

Taf.  IV.  Tafelbild:  Madonna  mit  dem  Jesukmde. 

Zu  Seite  58. 

Taf.  V.  Romanischer  Reliquienschrem. 

'"  '"?arVI.  Ant,ke  Gemmen  auf  der  romamschen  Reliquientafel  Nr.  50. 

'"  ''m'vil.    Rel.qu,ar    der    he.l.    Katharina.   -    ReUquiar    mit    dem   Wappen    des 
Peter  Parier. 

'"  "^'?af.'illl.  Messgewand,  verfertigt  aus  dem  Mantel  des  hl.  Wenzeslaus. 

^"  ^%ri\    St    Wenzels.Gewand.  Das  Muster  des  Stoffes. 

lat.  lA.  5t.   vvc,  Adalbert    Das  Muster  des  Stoffes 

Taf.  X.  Das  Messgewand  des  hl.  Aoaiocii..  l^o. 


Vorgeschichte  des  Landes  vertieften.  Die  im  Jahre  1854  gegründete  Ar- 
chacolo^nsclw  Section  des  Museums  des  Königreiches  Böhmen  bildete  bald 
den  Mittelpunkt,  in  welchem  sich  die  böhmischen  Archaeologen  vcreinifjten ; 
die  »Pamätky  archaeologicke«  und  später  die  Zeitschrift  >Method«  wurden 
zu  Orgauen  für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen. 

Nachdem  die  Böhmische  Kaiser  Franz  Josej- Akademie  für  Wissen- 
schaften, Litteratur  und  Kunst  ihre  Thätigkeit  inaugurirt  liatte,  wurde  bei 
derselben  auf  Grund  des  §  2.  lit.  e)  der  Statuten  und  der  §§18  und  50 
der  Geschäftsordnung  die  Archaeologisehc  Commission  gebildet,  welche  die 
wissenschaftliche  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Kunst-,  historischen, 
Schrift-  und  iittcrarischen  Denkmale,  sowie  deren  Schutz  zur  Aufgabe  hat. 
Hiedurch  wurde  eine  active  Organisation  begründet  mit  dem  bestimmten 
Zwecke,  das  Königreich  Böhmen  in  Bezug  auf  die  Denkmale  der  bildenden 
Kunst  zu  durchforschen  —  festzustellen,  weiche  architektonische,  ])la- 
stische,  malerische  und  kunstgewerbliche  Arbeiten  sich  im  Lande  bisher 
erhalten  haben  —  ihre  Entstehung  und  ihren  Ursprung  so  viel  als  möglich 
zu  bestimmen  —  ihren  künstlerischen  oder  geschichtlichen  Wert  abzu- 
schätzen —  endlich  jene  Denkmale  zu  bezeichnen,  an  deren  Erhaltung  ins- 
besondere gelegen  ist.  Dadurch  erscheint  gleichsam  für  ganze  Generationen 
von  Forschern  das  Programm  einer  Detailarbeit  entworfen,  welche  mühe- 
voll aber  unausweichlich  ist,  um  sicherstellen  zu  können,  auf  welche  Weise 
sich  die  bildende  Kunst  im  Königreiche  Böhmen  entwickelte,  woher  die 
ersten  Motive  kamen  und  welche  Ausbildung  sie  fanden,  in  welchem  Masse 
fremde  Künstler  mitwirkten  und  was  direct  vom  Auslande  iniportirt  wurde ; 
denn  lediglich  auf  Grund  einer  eingehenden  Kenntnis  aller  Kunst- Denkmale 
kann  die  Entwickelung  der  Kunst  gewürdigt  und  eine  richtige  Geschichte 
derselben  geschaffen  w'erdcn.  Ausser  diesem  theoretischen,  sehr  wünschens- 
werten Resultate  ist  jedoch  auch  zu  erwarten,  dass  eine  eingehende  Er- 
Icenntnis,  wie  sich  die  Kunst  bei  uns  entwickelte,  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  ausübenden  Künstler,  sowie  auf  die  Landesverwaltung  und  auf  unsere 
Öffentlichkeit  bleiben  werde,  damit  alle  Denkmale  erhalten  bleiben,  welche 
für  die  Entwickelung  der  heimischen  Kunst  besonders  charakteristisch  sind 
und  absolut  verschont  und  erhalten  zu  werden  verdienen. 

Die  Archaeologische  Commission  trat  am  8.  Mai  1893  zusanunen, 
vcrfasste  ein  Gutachten  betreffend  die  Erhaltung  von  Denkmalen  der  hei- 
mischen bildenden  Kunst  und  von  Alterthümcrn  überhaupt  und  unterbrei- 
tete dasselbe  im  November  des  Jahres  1893  dem  hochlöblichen  Landesaus- 
schussc;  nachdem  sie  sich  sodann  auf  Grund  der  organischen  Bestimmungen 
erweiterte,  theilte  sie  sich  in  drei  Sectionen :  eine  praehistorische,  eine  histo- 
rische und  eine  folkloristische.  Als  ihre  hauptsächlichste  Aufgabe  stellte  sich 


die  Archaeologische  Commission  die  Zusammenstellung  einer  Topograpliie 
der  historischen  und  Kunst- Denkmale  im  Königreiche  Böhmen,  setzte  das 
betreffende  Regulativ  fest  und  sandte  ihre  Delegierte  in  die  einzelnen 
Bezirke  aus.  —  Bisher  sind  achtzehn  Bände  der  Topographie  erschienen. 
Eine  besondere  Serie  bildet  die  lopographie  der  königl.  Hauptstadt  Prag, 
als  deren  Bestandtheil  der  vorliegende  Band  der  Öffentlichkeit  übergeben  wird. 

Das  Verdienst  einer  raschen  Verwirklichung  dieses  so  wichtigen 
Unternehmens  kommt  in  erster  Reihe  der  hohen  Landesvertretung  des 
Königreiches  Böhmen  zu,  welche  nicht  nur  die  nöthige  materielle  Unter- 
stützung bewilligte,  sondern  auch  mittels  eigener  Präsidial-Circul&re  das 
Unternehmen  den  autonomen  Behörden  der  betreffenden  Bezirke  anempfahl. 
Auch  die  hochwürdigsten  Consistorien  von  Prag  und  Königgrätz  unter- 
stützten durch  wärmste  Befürwortung  die  Arbeiten,  welche  übrigens  auch 
von  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  mit  Theilnahme,  Verständnis  und 
allseitiger  Förderung  begleitet  waren. 

Mit  besonderer  Anerkennung  ist  hervorzuheben,  dass  auch  eine  pe- 
cuniäre  Unterstützung  aus  den  durchforschten  Bezirken  zum  Zwecke  einer 
würdigen  Ausstattung  der  betreffenden  Bände  nicht  ausblieb.  Die  Herausgabe 
der  Topographie  von  Prag  ermöglicht  die  bedeutende  Subvention,  die  zu 
diesem  Zwecke  die  königl.   Hauptstadt  Prag  gewährt. 

In  die  Topographie  wurden   aufgenommen: 

1.  Die     prähistorischen    Denkmale    durch    kurze  Angabe  der  Funde. 

2.  Die  Denkmale  der  Baukunst,  Plastik  und  Malerei  seit  der  roma- 
nischen Epoche  bis  zum  Beginne  des  19.  Jahrhundertes;  kunstgewerbliche 
Gegenstände;  geschichtlich  wichtige  Bauten,  wie  Burgen,  Befestigungen, 
Brücken  u.  a. 

Die  Topographie  gelangt  in  böhmischer  und  deutscher  Ausgabe  zur 
Veröffentlichung  u.  z.  jeder  politische  Bezirk  für  sich.  Den  einzelnen 
Gruppen  von  Bezirken  nach  der  alten  Kreiseintheilung  sollen  einleitende 
Abhandlungen  über  die  Denkmale  der  volksthümlichen  Kunst  mit  Angabc 
der  betreffenden  Litteratur  beigeschlossen  werden.  Was  die  Darstellung 
betrifft,  wurde  die  grösstmögliche  Concision  zur  Norm  gemacht. 


f'-^ 


Druck  von  Alois  Wiesner  in  Prag,  Buchdruckerei  der  Böhmischen  Kaiser  Franz  Jose»' 
Ak.-Klcmie  für  Wi^^senschaften,   Liiieratur  und  Kunst. 
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